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  Was Casher O'Neill auf dem Edelsteinplaneten und dem Planeten der Stürme findet, ist mehr als eine Waffe: Liebe und Erkenntnis. Vielleicht aber ist es auch die entscheidende Waffe, die er braucht, um seinen unterdrückten Planeten zu befreien.


  Nach den hervorragenden Norstrilia-Romanen »Der Planetenkäufer« und »Die Untermenschen« ist jetzt mit »Rückkehr nach Mizzer« das Romanwerk von Cordwainer Smith vollständig in der Knaur-Science-Fiction-Reihe erschienen.
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  1. Teil


  Erinnert euch an das Pferd. Es kletterte durch die Gletscherspalten die Diamantklippen hinauf; die Kraft, die es trieb, war die Liebe der Menschen.


  Erinnert euch an Mizzer, den Zufluchtsplaneten, wo der Diktator Colonel Wedder die Gesellschaft so brutal reformierte, dass alles, was unsauber war, abscheulich wurde.


  Erinnert euch an Geneviève, so reich, dass sie die Gefangene ihres eigenen Wohlstandes war, so schön, dass sie Opfer ihrer eigenen Schönheit wurde, so intelligent, dass sie wusste, nichts, wirklich nichts konnte ihr Schicksal ändern.


  Erinnert euch an Casher O'Neill, den Wanderer zwischen den Planeten, nach Gerechtigkeit dürstend und trotzdem in seinem Innersten hoffend, dass ›Gerechtigkeit‹ nicht nur ein anderes Wort für Rache war. Erinnert euch an Pontoppidan, diesen reinen Edelstein eines Planeten, auf dem die Menschen zu reich und zu beschäftigt waren, um an gutes Essen, freie Luft und Freude zu denken. Alles, was sie besaßen, waren Diamanten, Rubine, Turmaline und Smaragde.


  Nehmt all dies zusammen und ihr habt eine der seltsamsten Geschichten, die jemals von Welt zu Welt erzählt wurde.


  1.


  Als Casher O'Neill auf Pontoppidan eintraf, entdeckte er, dass man die Hauptstadt treffenderweise Andersen nannte.


  Dies war das zweite Jahrhundert der Wiederentdeckung des Menschen. Überall hatten die Menschen alte Namen, alte Sprachen, alte Gebräuche angenommen, so schnell wie die Roboter und die Untermenschen die Daten aus dem Schutt der vergessenen Sternrouten oder den unterirdischen Ruinen der Menschenheimat selbst bergen konnten.


  Casher wusste dies – aufgrund bitterer Erfahrung. Die Rekultivierung hatte ihm Revolution und Exil gebracht. Er stammte von dem trockenen, schönen Planeten Mizzer. Er war der Neffe des verjagten Exherrschers Kuraf, dessen Sammlung unzüchtiger Bücher einst in der besiedelten Galaxis unübertroffen gewesen war; er hatte danebengestanden, halb zustimmend, als die Colonels Gibna und Wedder den Planeten im Namen der Reform übernahmen; er hatte die Instrumentalität um Hilfe angefleht, vergeblich, als Wedder zu einem Tyrann wurde; und nun reiste er von Stern zu Stern, hielt Ausschau nach Menschen oder Waffen, die Wedder vernichten und aus Kaheer wieder die luxuriöse, glückliche Stadt machen konnten, die sie einst gewesen war.


  Er fühlte, dass sein Anliegen hoffnungslos war, als er auf Pontoppidan landete. Die Menschen hier waren warmherzig, freundlich, intelligent, aber sie hatten keinen Grund zu kämpfen, keine Waffen, mit denen, und keine Feinde, gegen die sie kämpfen konnten. Sie besaßen nur wenig Zusammengehörigkeitsgefühl, wie es Casher von seinem Heimatplaneten Mizzer gewohnt war. Sie befassten sich mit sehr kleinen Problemen.


  In der Tat – zum Zeitpunkt seiner Ankunft befanden sich die Pontoppidaner in großer Aufregung wegen eines Pferdes.


  Ein Pferd! Wer macht sich schon Sorgen um ein Pferd?


  Casher O'Neill sagte es auch laut. »Warum kümmern Sie sich um ein Pferd? Auf Mizzer gibt es genug davon. Es sind vierhändige Wesen mit dem achtfachen Gewicht eines Menschen und nur einem Finger an jeder der vier Hände. Der Fingernagel ist sehr stark ausgeprägt und erlaubt es ihnen, schnell zu laufen. Deshalb züchtet mein Volk diese Pferde. Zum Laufen.«


  »Warum laufen?« fragte der Erbdiktator von Pontoppidan. »Warum laufen, wenn man fliegen kann? Haben Sie keine Ornithopter?«


  »Wir reiten nicht auf ihnen«, erklärte Casher indigniert. »Wir lassen sie gegeneinander laufen, und dann erhält jenes, das am schnellsten rennt, Preise von uns.«


  »Aber dann«, wandte Philip Vincent, der Erbdiktator, ein, »befinden Sie sich in einer sehr unlogischen Situation. Wenn Sie diese vierhändigen Wesen hergestellt haben, dann wissen Sie, wie schnell sich jedes einzelne bewegen kann. Was dann? Warum sich damit befassen?«


  Seine Nichte unterbrach ihn. Sie war ein zerbrechliches kleines Ding, kleiner, als es Casher O'Neill an einer Frau schätzte. Sie besaß klare graue Augen, feingeschwungene Brauen, eine äußerst kunstvolle Frisur aus silberblonden Haaren und den ausdrucksvollsten kleinen Mund, den er jemals gesehen hatte. Sie unterwarf sich der lokalen Mode und hatte eine Art Puder oder Gesichtscreme aufgetragen, die von rosiger, fleischiger Farbe war, aber violette Obertöne aufwies. Jede andere zweiundzwanzigjährige Frau hätte eine solche Farbkombination in ein altes Weib verwandelt, aber bei Geneviève wirkte sie angenehm, wenn nicht sogar verblüffend. Das Ganze verlieh ihr das Aussehen eines glücklichen Kindes, das Erwachsensein spielte und diese Aufgabe fröhlich und gut erfüllte. Casher wusste, dass es schwer war, das Alter eines Menschen auf diesen abgelegenen Planeten zu schätzen. Geneviève mochte vielleicht eine große Dame in ihrer dritten oder vierten Verjüngungsphase sein.


  Nach dem zweiten Blick bezweifelte er dies. Was sie sagte, klang empfindsam, jung und keck: »Aber Onkel, es sind Tiere!«


  »Das weiß ich«, brummte er.


  »Aber Onkel, begreifst du denn nicht?«


  »Hör auf, ›aber Onkel‹ zu sagen, und verrate mir, was du meinst«, grollte der Diktator zärtlich.


  »Deshalb wird daraus ein Wettkampf«, erklärte Geneviève. »Man kann niemals sicher sein, dass eines von ihnen die gleiche Handlung wiederholt. Stell dir die Aufregung vor – die schönen, großen Wesen von der Erde laufen auf ihren vier Mittelfingern, und die großen Fingernägel brechen Edelsteine aus dem Boden.«


  »Ich bin mir nicht so sicher, dass alles so ist, wie du es sagst. Nebenbei, Mizzer ist vielleicht mit etwas Wertvollem bedeckt, mit etwas wie Erde oder Sand und nicht mit Edelsteinen wie hier auf Pontoppidan. Du erinnerst dich an deine Blumentöpfe mit ihrer reichen, warmen, feuchten, weichen Erde?«


  »Natürlich, Onkel. Und ich weiß, was du dafür bezahlt hast. Du warst sehr großzügig. Und bist es immer noch«, fügte sie diplomatisch hinzu und blickte rasch zu Casher O'Neill, um die Wirkung ihrer familiären Zärtlichkeit auf den Besucher zu überprüfen.


  »Wir auf Mizzer sind nicht reich. Mizzer besteht zum größten Teil aus Wüste, nur entlang der Zwölf Nile, unserer großen Flüsse, erstreckt sich Ackerland.«


  »Ich habe Bilder von Flüssen gesehen«, berichtete Geneviève. »Stell dir vor, auf einem ganzen Planeten voller Blumentopferde zu leben!«


  »Du weichst vom Thema ab, Liebling. Wir fragten uns, warum jemand ein Pferd, nur ein Pferd, nach Pontoppidan gebracht hat. Ich glaube, man kann ein Pferd gegen sich selbst ins Rennen schicken, wenn man eine Stoppuhr besitzt. Aber wäre das vergnüglich? Würden Sie das tun, junger Mann?«


  Casher O'Neill versuchte respektvoll zu sein. »In meiner Heimat waren wir an eine große Zahl Pferde gewöhnt. Ich habe meinen Onkel einmal beobachtet, wie er ihre Zeiten stoppte.«


  »Ihr Onkel?« fragte der Diktator interessiert. »Wer war Ihr Onkel, dass er all diese vierhändigen ›Pferde‹ herumlaufen lassen konnte? Es sind irdische Tiere, und sie sind sehr teuer.«


  Casher fühlte das Nahen des langsamen, sanften Hiebes, den er so oft zuvor gespürt hatte, wie er sich aus der äußeren Welt kommend in seine Magengrube bohrte.


  »Mein Onkel«, stammelte er, »mein Onkel – ich dachte, Sie wüssten es – war der alte Diktator von Mizzer, Kuraf.«


  Philip Vincent sprang auf, bewegte sich sehr behände für einen so wohlbeleibten Mann. Das junge Fräulein, Geneviève, griff nach ihrer Kehle. »Kuraf!« rief der alte Diktator. »Kuraf! Wir kennen ihn, selbst hier. Aber man hält Sie für einen Patrioten von Mizzer, nicht für einen von Kurafs Leuten. «


  »Er hatte keine Kinder ...«, begann Casher zu erklären.


  »Das hielt ich auch nicht für wahrscheinlich, nicht mit diesen Gewohnheiten!« schnappte der alte Mann.


  »... so bin ich sein Neffe und sein Erbe. Aber ich will nicht versuchen, die Diktatur zu erneuern, selbst wenn ich der Diktator sein sollte. Ich will nur Colonel Wedder loswerden. Er hat mein Volk ruiniert, und ich bin auf der Suche nach Geld und Waffen und Hilfe, um meine Heimatwelt zu befreien.« Dies war der Augenblick, dachte Casher, an dem die Menschen entweder begannen, ihm zu glauben oder ihn für einen Lügner zu halten. Wenn man ihm nicht glaubte, dann gab es nichts, was er dagegen unternehmen konnte. Wenn man ihm glaubte, war er sicher, dass man ihm Sympathie entgegenbrachte. Nicht mehr, keine Hilfe. Nur Sympathie.


  Aber als die Instrumentalität es ablehnte, etwas gegen Colonel Wedder zu unternehmen, hatte sie dem jungen Casher O'Neill einen Reisepass ausgestellt, der für alle Welten Gültigkeit besaß – etwas, das selbst nach einem Dienst von hundert Lebensaltern für keinen normalen Menschen erhältlich war. (Sein obszöner alter Onkel war nach Sunvale auf Ttiollé geflohen, dem Ferienplaneten, wo er seine letzten Jahre zwischen dem Kasino und dem Strand verbrachte.) Casher O'Neill hielt das Gewissen von Mizzer in seiner Hand. Nur er unter allen Sternenreisenden war bereit, für die Freiheit der Zwölf Nile zu kämpfen. Hier nun, in diesem Raum, nahte ein Wendepunkt.


  »Ich werde Ihnen nichts geben«, erklärte der Erbdiktator, aber er sagte es mit freundlicher Stimme. Seine Nichte zupfte an seinem Ärmel. »Hör auf damit, Mädchen«, wies er sie zurecht und fuhr fort: »Ich würde Ihnen nichts geben, wenn Sie zu Kurafs verdorbenem Haufen gehörten. Und ich werde Ihnen nichts geben, wenn Sie nicht ...«


  »Alles, Sir, alles, wenn ich so Hilfe oder Waffen erhalte, um zu den Zwölf Nilen zurückkehren zu können!«


  »Also in Ordnung. Nicht, wenn Sie sich weigern, Ihre Gedanken für mich zu öffnen. Ich selbst bin ein guter Telepath.«


  »Meine Gedanken öffnen! Aber warum?« Die dreiste Unsittlichkeit des Verlangens schockierte Casher O'Neill. Männer und Frauen und Regierungen hatten ihn eine Menge seltsamer Dinge gefragt, aber niemand hatte bisher die kalte Unverfrorenheit besessen, ihn zu bitten, seine Gedanken zu öffnen. »Und warum sie?« fuhr er fort. »Was wollen Sie herauslesen?«


  »Um mich zu überzeugen«, erklärte der Erbdiktator, »dass Sie nicht zu ehrenhaft und zu hart in Ihren Überzeugungen sind. Wenn Sie sicher sind, dass Sie wissen, was Sie tun, dann sind Sie vielleicht ein neuer Colonel Wedder, bürden Ihrem Volk ein Dutzend Qualen auf, um zu einem Utopia zu gelangen, das gewiss niemals Wirklichkeit werden wird. Wenn Sie sich keine Gedanken machen, sind Sie vielleicht wie Ihr Onkel. Er richtete keinen großen Schaden an. Er stahl nur seinen Planeten leer und besaß einige absonderliche Gewohnheiten, die ihn zum Gespräch zwischen den Sternen werden ließen. Er hat nie in seinem Leben einen Menschen getötet, oder?«


  »Nein, Sir«, bestätigte Casher O'Neill, »niemals.«


  Es erleichterte ihn, dass er dieses eine kleine, gute Ding über seinen Onkel sagen konnte; es gab so sehr, sehr wenig, was zu Kurafs Gunsten angeführt werden konnte.


  »Ich mag alte geifernde Wüstlinge wie Ihren Onkel nicht«, sagte Philip Vincent, »aber ich hasse sie auch nicht. Sie schaden anderen Menschen nicht viel. Tatsächlich schaden sie nur sich selbst. Obwohl sie Geld verschwenden. Wie für diese Pferde, die man auf Mizzer hat. Wir haben nie lebende Wesen nach Pontoppidan gebracht, nur um mit ihnen Wettkämpfe zu veranstalten. Und Sie wissen, wir sind nicht arm. Wir sind zwar nicht Altnordaustralien, aber wir haben ein gutes Einkommen.« Das, dachte Casher O'Neill, ist die Untertreibung des Jahres, aber er war ein vorsichtiger junger Mann und spielte um einen hohen Einsatz, also schwieg er.


  Der Diktator blickte ihn schlau an, versuchte die Bedeutung von Cashers taktvollem Schweigen abzuschätzen. Geneviève zupfte an seinem Ärmel, aber er runzelte die Stirn, und sie ließ ihn los.


  »Falls«, sagte der Erbdiktator. »Falls«, wiederholte er, »Sie zwei Prüfungen bestehen, werde ich Ihnen einen grünen Rubin geben, der so groß ist wie mein Kopf. Das heißt, falls der Rat es mir erlaubt. Aber ich glaube, ich kann ihn überreden. Die eine Prüfung ist, dass Sie mich Ihre Gedanken kontrollieren lassen, um mich zu überzeugen, dass ich nicht mit einem weiteren ehrenhaften Narren handle. Wenn Sie zu ehrenhaft sind, sind Sie ein Narr und eine Gefahr für die Menschheit. Ich werde Ihnen in diesem Fall ein Abendessen und ein Schiff geben und Sie so schnell wie möglich von diesem Planeten entfernen. Und die andere Prüfung ist – lösen Sie das Rätsel dieses Pferdes. Des einzigen Pferdes auf ganz Pontoppidan. Warum ist das Tier hier? Was sollen wir mit ihm anfangen? Wenn sein Fleisch schmackhaft ist, wie können wir es zubereiten? Oder können wir das Pferd an einen anderen Planeten wie Mizzer verkaufen, von dem es scheint, dass er Wert auf Pferde legt?«


  »Ich danke Ihnen, Sir ...«, sagte Casher O'Neill.


  »Aber Onkel...«, begann Geneviève.


  »Sei still, mein Liebling, und lass den jungen Mann sprechen«, befahl der Diktator.


  »... alles, was ich fragen wollte, ist«, fuhr Casher O'Neill fort, »wozu ist ein grüner Rubin nutze? Ich wusste nicht einmal, dass sie grün sind.«


  »Das, junger Mann, ist eine Spezialität von Pontoppidan. Wir besitzen eine Geologie, die auf einer Hochdruckchemie beruht. Dieser Planet war einst Teil eines Riesenplaneten, der implodierte. Der Nutzen ist einfach. Mit einem grünen Rubin können Sie einen Laserstrahl erzeugen, der Ihre Stadt Kaheer mit einem einzigen Schuss fortkochen kann. Wir besitzen hier keine Waffen, und wir glauben nicht an sie, so möchte ich Ihnen keine Waffen geben. Sie werden weiterreisen müssen, um ein Schiff und die Apparate zu bekommen, in die Sie Ihren grünen Rubin einbauen können. Falls ich ihn Ihnen gebe. Aber Sie werden Ihrem Kampf gegen Colonel Wedder einen Schritt näherkommen.«


  »Ich danke Ihnen, danke, ehrenwerter Sir«, rief Casher O'Neill.


  »Aber Onkel«, sagte Geneviève, »du hättest diese beiden Dinge nicht zu verlangen brauchen, weil ich die Antwort kenne.«


  »Du weißt alles über ihn?« fragte der Erbdiktator. »Durch die Analyse deiner selbst?«


  Geneviève errötete unter ihrer violett getönten Tagescreme. »Ich weiß genug, um sicher zu sein.«


  »Woher weißt du das, mein Liebling?«


  »Ich weiß es einfach«, erklärte Geneviève.


  Ihr Onkel sagte nichts, aber er lächelte breit und nachsichtig, als hätte er diese Redewendung schon früher gehört.


  Sie stampfte mit dem Fuß auf. »Und ich weiß auch alles über das Pferd. Alles.«


  »Hast du es gesehen?«


  »Nein.«


  »Hast du mit ihm gesprochen?«


  »Pferde können nicht sprechen, Onkel.«


  »Aber die meisten Untermenschen können es«, entgegnete er.


  »Es ist kein Untermensch, Onkel. Es ist ein reines, unmodifiziertes altes Erdentier. Es hat niemals gesprochen.«


  »Woher weißt du es dann, mein Kleines?« Der Onkel wirkte liebevoll, aber in seiner Stimme klang ein ungeduldiger Unterton mit. »Ich habe es gefilmt. Alles. Die Geschichte des Pferdes von Pontoppidan.


  Und ich habe es auch zusammengestellt. Ich wollte es dir heute Morgen vorführen, aber dein Stab hat diesen jungen Mann zu dir geschickt.« Casher O'Neill sah Geneviève entschuldigend an.


  Sie beachtete ihn nicht. Ihre Augen waren auf ihren Onkel gerichtet. »Da du dir so viel Mühe gemacht hast, können wir es uns ebenso gut anschauen.« Er wandte sich an die Diener. »Bringt Sessel. Und Getränke. Ihr kennt meines. Die junge Lady wird Tee mit Zitrone nehmen. Richtigen Tee. Möchten Sie Kaffee, junger Mann?«


  »Sie haben Kaffee?« rief Casher O'Neill. Kaum hatte er es ausgesprochen, kam er sich wie ein Narr vor. Pontoppidan war ein reicher Planet. Auf den Märkten der meisten Welten wurde Kaffee in einem Umfang von einem Kilo im Laufe zweier Menschenjahre gehandelt. Hier rasselten Panzerfahrzeuge auf dem Weg zu den regelmäßig eintreffenden Handelscontainern, um sie zu entladen, über Edelsteine.


  Die Sessel befanden sich an ihrem Platz. Die Getränke kamen. Der Erbdiktator war vorübergehend in Gedanken versunken, als würde er sich über sein Versprechen an Casher O'Neill wundern. Er hatte sogar dem jungen Mann zugemurmelt: »Unsere Übereinkunft steht? Dann spielt es keine Rolle, was meine Nichte sagt.« Casher hatte heftig genickt. Der alte Mann fuhr fort, den Dienern gegenüber die Stirn zu runzeln und entspannte sich erst, als ein Tigermann in den Raum sprang und mit akrobatischer Präzision ein Tablett balancierte.


  Der Onkel berührte den Sessel seiner Nichte und bedeutete ihr so, Platz zu nehmen. Er komplimentierte Casher O'Neill nickend in einen anderen Sessel, der neben seinem stand.


  »Dämpft das Licht«, befahl er.


  Dämmerung legte sich über den Raum.


  Ohne Aufforderung nahmen die übrigen Anwesenden hinter den drei Sesseln Platz, und der Untermensch legte oder setzte sich hinter sie auf eine Bank oder einen Tisch. Es wurde nur wenig gesprochen. Casher O'Neill spürte, dass Pontoppidan ein sehr wohlhabender, sorgloser Planet war. Er fragte sich, wieviel wirkliche Arbeit auf den Erbdiktator wartete, wenn er sich so sehr um ein einziges Pferd kümmern konnte. Vielleicht bestand seine einzige Aufgabe darin, seine Nichte herumzukommandieren und den Robotern zuzusehen, wie sie Wagenladungen Edelsteine in Säcke füllten, während die Untermenschen sie wogen, auflisteten und die Rechnungen für die Kunden ausschrieben.


  2.


  Es gab keinen Bildschirm; dies war eine gute Maschine.


  Der Planet Pontoppidan kam in Sicht, sein atmosphärearmer Glanz gab deutliche Hinweise auf die Mineralienlager, die auf Ausbeutung warteten.


  Dann und wann erschien einer der riesigen Dome, jenem ähnlich, in dem sich dieser Palast befand.


  Genevièves Stimme, mädchenhaft, impulsiv und trotzdem präzise, erzählte die Geschichte ihres Planeten. Es war, als habe sie den Film nicht nur für ihren Onkel, sondern auch für außerweltliche Besucher gedreht. Bei Johanna, das ist es! dachte Casher O'Neill. Wenn sie hier außerhalb der Hydroponiktanks nicht viel Nahrung anbauen und wenn dieser Planet nur wenig Stellen aufweist, wo Menschen leben können, müssen sie Handel treiben; das bedeutet Besucher, viele Besucher.


  Die Geschichte war interessant, aber das Mädchen selbst war interessanter. Ihr Gesicht glühte in der flackernden Helligkeit, die die Bilder – einen Meter, vielleicht ein wenig mehr, über dem Boden – in den Raum warfen. Casher O'Neill dachte, dass er nie zuvor ein Mädchen gesehen hatte, das so einzigartig Intelligenz mit Charme verband. Sie war Mädchen, Mädchen, Mädchen, durch und durch; aber gleichzeitig war sie sehr gescheit und zufrieden darüber, dass sie gescheit war. Dies bedeutete ein glückliches Leben. Er bemerkte, dass er sie unverhohlen anstarrte. Einmal trafen sich ihre Blicke. Die Dunkelheit ermöglichte es ihnen, dies als Zufall ohne Bedeutung abzutun.


  Ihr Film hatte nun die Geschichte der Dipsys erreicht, gewaltigen Cañons, die wie tiefe Schnitte die Oberfläche des Planeten zerfurchten. Einige der Farbaufnahmen waren so beeindruckend, dass es fast unglaublich war. Casher O'Neill, als der ›Auserwählte‹ von Mizzer, hatte genug Zeit gehabt, sich die nicht-wollüstigen Teile der Sammlungen seines Onkels anzusehen, und er hatte Bilder der ungewöhnlichsten Welten entdeckt.


  Niemals hatte er etwas wie dieses erblickt. Ein Bild zeigte einen Sonnenuntergang über einer sechs Kilometer hohen Klippe, die aus einem Material bestand, das wie massiver Smaragd wirkte. Das klare, sonderbar helle Licht von Pontoppidans kleiner, durchdringender, violett gefärbter Sonne lief wie fließendes Wasser über die Abgründe aus Edelstein. Selbst das verkleinerte Bild, einen Meter mal einen Meter, reichte aus, um ihm den Atem zu rauben.


  Der Grund des Dipsy war mit seltsamen zylindrischen Säulen übersät, die zu erodieren schienen, wenn sie die zwei- oder dreifache Größe eines Menschen erreichten. Genevièves Tonbandstimme erklärte, dass Pontoppidans dünne Atmosphäre für weitere 2520 Jahre nicht atembar sein würde, da die Siedler ihre Ressourcen nicht für einen Luxus wie eine Sauerstoffatmosphäre verschleudern wollten, da der ganze Planet nur 60000 Einwohner besaß; sie würden eher weiter ihre Masken tragen und ihren Wohlstand für andere Dinge verwenden. Schließlich hatten sie ihre überdachten Städte, einige davon viele Kilometer im Durchmesser. Außerdem hatten sie 7,2 Hektar Ackererde von 5,5 Zentimetern Tiefe zusammen mit genug Wasser importiert, um die Hydroponikgärten reich und fruchtbar zu halten. Hinzu kamen noch Würmer, die sie zu einem Preis von einem achtkarätigen Diamanten pro lebendem Wurm erworben hatten, damit sie die Gartenerde locker und lebendig erhielten.


  Genevièves Stimme klang stolz, als sie diese Leistungen ihres Volkes erwähnte, aber ein Hauch Traurigkeit wurde hörbar, als sie zu den Dipsys zurückkehrte. »... und obwohl wir in ihnen leben und ihre Atmosphäre verändern wollten, wagten wir es nicht. Dort tritt zu viel Radioaktivität aus. Die Geysire können von einer zur anderen Stunde verseucht sein. So schauen wir sie uns nur an. Nicht einer von ihnen wurde jemals besiedelt, bis auf den Hippy Dipsy, von dem das Pferd kam. Beachten Sie das nächste Bild.«


  Die Kamera glitt höher, höher, höher, fort von der Planetenoberfläche. So wie sie zwischen Bergen aus Diamanten und Tälern aus Turmalinen gewandert war, schwenkte sie nun zurück auf den blauen Hintergrund des nahen, inneren Weltraums. Einer der Cañons zeigte (aus großer Höhe) die groteske Form von Hüfte und Beinen einer Frau, obwohl das, was der Oberkörper gewesen sein mochte, nun einem Durcheinander zersplitterter Hügel glich, die in eine glänzende, fast irisierende Ebene im Norden übergingen.


  »Das«, sagte die wirkliche Geneviève und übertönte ihre eigene Stimme, die die Aufnahme kommentierte, »ist der Hippy Dipsy. Dort, sehen Sie das Blaue? Das ist der einzige See auf Pontoppidan. Und jetzt stürzen wir dem Haus des Einsiedlers entgegen.«


  Casher O'Neill fühlte fast Schwindel, als die Kamera von der Umlaufbahn hinab in die Tiefen dieses gewaltigen Cañons stürzte. Die Ränder des Cañons schienen sich während des Sturzes wie Lippen zu bewegen, öffneten sich und stülpten sich nach innen, um ihn zu verschlucken.


  Plötzlich befanden sie sich über einem wunderschönen kleinen See. Eine kleine Hütte stand an seinem Ufer.


  Im Türrahmen saß ein Mann. Er war tot.


  Sein Körper befand sich schon lange Zeit dort; er war fast mumifiziert. Genevièves Tonbandstimme erklärte: -»... nach norstrilischem Gesetz und Brauch sagten sie ihm, dass seine Zeit gekommen sei. Sie sagten ihm, er müsse ins Sterbehaus, da er nicht mehr zum Leben fähig sei. Auf Altnordaustralien ist man so reich, dass jeder so lange leben darf, wie er will, sofern ein alter Mensch eine Verjüngung verträgt oder er sich nicht zu einer rechten Plage für seine Mitmenschen entwickelt. Wenn letzteres der Fall ist, wird er aufgefordert, in das Sterbehaus zu gehen, wo er in wahnsinniger Freude Wochen oder Monate kreischt und stöhnt, bis er schließlich von schierer Glückseligkeit überwältigt wird und vor Freude stirbt...«


  Sie zögerte.


  »Wir haben niemals erfahren, warum sich dieser Mann weigerte. Er verließ den Planeten und sagte, er habe Bilder vom Hippy Dipsy gesehen. Er sagte, es sei der schönste Fleck aller Welten, und er wolle dort eine Blockhütte bauen, um allein mit seinem nichtmenschlichen Freund zu leben. Wir dachten, es sei ein kleines Haustier. Als wir ihm sagten, dass der Hippy Dipsy sehr gefährlich ist, erklärte er, dies würde ihn nicht im Geringsten stören, da er alt sei und auf jeden Fall sterben müsse. Dann bot er uns das Zwölffache unseres planetaren Einkommens an, wenn wir ihm dort zwölf Hektar Land unter der Bedingung absoluter Abgeschiedenheit vermieten würden. Keine Bilder, keine Beobachtungsgeräte, keine Hilfe, keine Besucher. Nur Einsamkeit und Landschaft. Sein Name war Perinö. Mein Großvater fragte nur nach der Überweisung der Kredits. Als er sie bezahlte, bat Perinö darum, ihn allein zu lassen, wenn er tot sei. Er wollte nicht einmal eine Tresorrakete, um entweder für ewig Pontoppidan im Orbit zu umkreisen oder eine sehr lange Reise ins Nirgendwo anzutreten, wie es so vielen Menschen gefällt. So ist dies unser erstes Bild von ihm. Wir nahmen es auf, als im Menschenraum ein Licht erlosch und einer der Tigermänner uns davon unterrichtete, dass mit Sicherheit ein menschliches Bewusstsein im Hippy Dipsy zu existieren aufgehört hatte.


  Und niemals dachten wir auch nur an das Haustier. Schließlich hatten wir noch nie ein Bild von ihm gesehen.«


  Die Aufnahme zeigte jetzt einen Kontrollraum und einen Roboter, der hastig in der Alten Gebräuchlichen Sprache redete.


  »Menschen, Menschen! Entscheidung erforderlich! Bewegliches Objekt nähert sich aus dem Hippy Dipsy. Objekt besitzt unzulässige Form. Kein korrektes Objekt. Es dürfte nicht existieren. Aber irgendwie existiert es doch. Menschen, sagt mir, Menschen, sagt mir! Zerstören oder nicht zerstören? Dies ist ein unzulässiges Objekt. Es sollte verschwinden, nicht erscheinen. Nähert sich aus dem Hippy Dipsy.«


  Ein harter Klicklaut ließ das Geschnatter des Roboters verstummen. Eine anmutige Frau übernahm. Aus der Art ihrer Tätigkeit und den kleinen, geschmeidigen Schritten, mit denen sie sich bewegte, schloss Casher O'Neill, dass sie von Katzen abstammte, aber nichts an ihrer Kleidung oder in ihrem Verhalten verriet, dass sie ein Untermensch war. Die Frau in dem Film schaltete einen Monitor ein.


  Sie bewegte vor sich die Hände in der Luft, wie eine Blinde, die sich ihren Weg durch den lichten Tag tastete.


  Das Bild auf dem inneren Monitor nahm Formen an.


  Ein Gesicht zeigte sich.


  Was für ein Gesicht! dachte Casher O'Neill, und er hörte die anderen Menschen in seiner Nähe aufgeregt murmeln.


  Das Pferd!


  Wie das Gesicht einer neugeborenen Katze! dachte Casher. Mizzer war voller Katzen. Aber dieses Gesicht besaß einen großen Mund, große, gelbe Zähne – und eine Nase, länger als man es glauben mochte. Und freundlich blickende Augen. Auf dem Monitor rollten sie wachsam hin und her, aber selbst jetzt – wo es sich nicht beobachtet fühlte – war keine Feindseligkeit in diesen Augen zu erkennen. Es waren sanfte, liebevolle Augen. Zwei lächerliche Ohren standen aufrecht, und ein kleines Büschel goldener Haare wuchs zwischen den Ohren auf dem Scheitel des Kopfes. Die gefilmte Szene wirkte in gewisser Beziehung komisch. Die Katzenfrau war so verblüfft wie die Beobachter. Zum Glück hatte sie den Notfallschalter umgelegt, und während sie den Monitor auf das Pferd justierte, nahm eine Kamera sie und ihre eigenen Handlungen auf.


  »Später fanden wir heraus«, flüsterte Geneviève Casher hinter dem Rücken des Erbdiktators zu, »dass es sich dabei um ein Palomini-Pony handelt. Das ist eine besondere Pferderasse. Und Perinö hat es unsterblich gemacht oder fast unsterblich.«


  »Pscht!« zischte ihr Onkel.


  Der Bildschirm-im-Bildschirm zeigte die Katzenfrau, wie sie erneut ihre Hände in der Luft bewegte. Das Bild wurde größer.


  Das Pferd besaß vier Arme und keine Beine – oder vier Beine und keine Arme, als was man sie auch immer bezeichnen mochte.


  Das Pferd kämpfte sich durch eine schmale Schlucht aus Rubinen, die aus dem Hippy Dipsy führte. Es keuchte schwer. Die Sauerstoffflaschen an seinen Seiten wackelten heftig, während es kletterte. Es musste etwas gesehen haben, vielleicht das Bild der Katzenfrau, denn es schrie nun.


  Whey-yey-yey-whey-yey!


  Die Katzenfrau sagte deutlich: »Gib Namen, Alter, Spezies und Erlaubnis für die Anwesenheit auf diesem Planeten an.« Sie sprach klar und mit der größtmöglichen Autorität.


  Offensichtlich hörte das Pferd sie. Seine Ohren stellten sich auf. Aber die Antwort war die gleiche wie zuvor.


  Whey-yey-yey!


  Casher O'Neill erkannte, dass er der Wirkung der Bilder erlegen war und das Pferd mit den Augen der Leute von Pontoppidan gesehen hatte. Auf den zweiten Blick unterschied das Pferd – nach dem Standard der Zwölf Nile oder des Kleinen Pferdemarktes in Kaheer – sich nicht viel von anderen. Es war ein alter Ponyhengst, taugte nicht zur Zucht und wahrscheinlich auch nicht zum Reiten. Das Haar war unter dem Gold ergraut; die Zähne waren schlecht. Das Tier wies eine Anzahl Verletzungen und Verbrennungen auf. Sein einziger Nutzen mochte sein, getötet, zerlegt und an die Rennhunde verfüttert zu werden. Aber er sagte nichts davon zu den Menschen in seiner Nähe. Sie waren noch immer von dem Bild verzaubert.


  »Dein Name ist nicht Wheyeyey«, sagte die Katzenfrau. »Identifiziere dich präzise; zuerst der Name.«


  Das Pferd antwortete ihr mit dem gleichen Wort in einer höheren Tonlage.


  Offensichtlich vergaß die Katzenfrau sowohl, dass sie gefilmt wurde als auch den Notfallmonitor, denn sie drohte: »Ich werde wahre Menschen rufen, wenn du nicht antwortest. Sie werden über diese Störung verärgert sein.«


  Das Pferd rollte die Augen und sagte nichts.


  Die Katzenfrau wandte sich zur Seite und drückte den Notknopf. Man konnte den anderen Kommunikationsmonitor nicht sehen, aber ihr Anteil an dem Gespräch war offensichtlich.


  »Ich benötige einen Ornithopter. Einen großen. Notfall!«


  Ein Murmeln vom Seitenbildschirm.


  »Richtung Hippy Dipsy. Dort befindet sich ein Untermensch, und er ist in so großen Schwierigkeiten, dass er nicht einmal sprechen kann.« Auf dem Monitor neben ihr schien das Pferd wenn schon nicht die Worte, dann doch den Sinn dieser Mitteilung verstanden zu haben, denn es wiederholte seinen Schrei.


  Whey-yey-whey-yey-yey!


  »Sehen Sie«, sagte die Katzenfrau zu der Person auf dem anderen Bildschirm, »das ist es, was es macht. Es ist zweifellos ein Notfall.« Die Stimme vom anderen Bildschirm klang durch die doppelte Übertragung dünn und entfernt. »Du bist eine Närrin, Katzenfrau. Sag deinem dummen Freund, dass er sich auf den Grund des Dipsy zurückbegeben soll; dort werden wir ihn mit einer Weltraumrakete auflesen.« Whey-yey-yey! machte das Pferd ungeduldig.


  »Er ist nicht mein Freund«, versetzte die Katzenfrau mit brüsker Verstimmung. »Ich habe ihn nur vor einigen Minuten entdeckt. Er bittet um Hilfe. Jeder Idiot kann das sehen, auch wenn er seine Sprache nicht versteht.«


  Das Bild erlosch.


  Die nächste Szene zeigte kleine menschliche Gestalten, die mit Suchscheinwerfern auf dem Kamm einer unermeßlich hohen Klippe arbeiteten. Hier und da traf der Strahl eines Suchscheinwerfers den Boden; die transparente Facettenstruktur der Klippe erinnerte an endlose gespenstische Fensterreihen, hinter denen Licht aufflammte und wieder erlosch, wenn sich die Suchscheinwerfer bewegten.


  Weit unten glomm rote Glut. Feuer drang aus den Tiefen des Berges. Selbst mit den Teleskoplinsen konnte der Kameramann die Glut nicht heranholen. Auf der einen Seite war die Gestalt des Pferdes zu sehen, die vier Arme in einem unmöglichen Winkel gespreizt, als es sich in der Klippenspalte festklammerte; auf der anderen Seite des Feuers befanden sich die noch kleineren Gestalten der Männer, die an einer Art Tragriemen arbeiteten, um so das Pferd zu erreichen.


  Aus gewissen Gründen, die etwas mit der Aufnahmetechnik zu tun hatten, waren die Stimmen klar zu verstehen, selbst das schwere, müde Atmen des alten Pferdes war zu hören. Dann und wann stieß es eines seiner speziellen Pferde-Worte aus, die sein ganzer Wortschatz zu sein schienen. Es beobachtete offenbar die Männer und war fest von ihrer Freundlichkeit ihm gegenüber überzeugt. Seine großen, sanften, gelben Augen rollten wild im Licht der Scheinwerfer, und jedes Mal, wenn das Pferd nach unten blickte, schien es zu erschaudern.


  Casher O'Neill fand dies durchaus verständlich. Der Grund des Hippy Dipsy war nirgendwo zu sehen; dem Pferd war es gelungen, nur mit den großen Nägeln seiner Mittelfinger, vier von den sechs Kilometern der Klippenhöhe zu überwinden.


  Die Stimme eines Tigermannes übertönte die Laute der Menschen, Untermenschen und Roboter, die sich auf dem Grat der Klippe abmühten. »Es ist ein Wagnis, aber kein großes Wagnis. Ich wiege sechshundert Kilogramm und, wisst ihr, ich glaube nicht, dass ich jemals wieder alle meine Kräfte eingesetzt habe, seit ich ein Kätzchen war. Ich weiß, dass ich über das Feuer springen kann, um dann diesem Ding zu helfen. Ich kann ihm auch ein Seil umlegen, damit es nicht ausrutscht und hinunterstürzt nach all der Mühe, die wir uns gemacht haben. Und nicht zu vergessen seine Mühe«, fügte der Tigermann grimmig hinzu. »Vielleicht kann ich es in meine Arme nehmen und zurückspringen. Es besteht kein Risiko, wenn jeder von uns von einem festen Seil gesichert wird. Jedenfalls, ich habe niemals in meinem Leben eine Kreatur gesehen, die weniger zum Klettern geeignet ist als dieses Pferd. Man kann seine Finger nicht ›Finger‹ nennen. Sie wirken wie kleine Knochenschachteln, mit denen man herumlaufen kann und die sonst zu nichts nutze sind.«


  Das Gemurmel anderer Stimmen ertönte, gefolgt von dem Befehl des Einsatzleiters. »Dann spring.«


  Niemand war darauf vorbereitet, was als nächstes geschah.


  Der Kameramann filmte den Tigermenschen in Großaufnahme, zeigte, wie ein Seil um seine breite Brust geschlungen wurde. Der Tigermann war ein modifizierter Typ, bei dem die Verantwortlichen keine Mühe darauf verwandt hatten, ihm ein menschliches Aussehen zu geben. Er besaß noch immer die Ohren oben auf dem Schädel und gelbes und schwarzes Fell im Gesicht; lange Reißzähne ragten über seine unteren Fänge, und die riesigen antennenähnlichen Haare eines Katzenschnurrbartes zitterten, wenn er sprach. Innerlich musste er allerdings vollständig modifiziert worden sein, denn sein Charakter war ruhig, freundlich und sogar ein wenig humorvoll; sein Maul hatte man vorsichtig verändert, denn die Laute der menschlichen Sprache klangen klar und verständlich.


  Er sprang – ein gewaltiger Sprung, genau über das Feuer hinweg. Das Pferd sah ihn.


  Das Pferd sprang ebenfalls, sprang fast im gleichen Augenblick über die Flammenzungen zur anderen Seite.


  Das Pferd landete inmitten der Arbeitergruppe. Es versuchte, sie nicht mit seinen zuckenden Gliedmaßen zu verletzen, aber es traf einen Mann – einen wahren Menschen – und warf ihn von der Klippe. Der Schrei des Mannes verging, während er hinunter in die undurchdringliche Dunkelheit stürzte.


  Die Roboter waren schnell. Da sie bis auf an, aus und hoch keine Gefühle besaßen, waren sie nicht überrascht. Sie hatten das Pferd angeseilt, und bevor die wahren Menschen und Untermenschen sich wieder sammeln konnten, hatten sie dem Kranführer oben auf der Klippe ein Zeichen gegeben. Das Pferd glitt jetzt in die Höhe, seine vier Arme pendelten kraftlos hin und her.


  Der Tigermann kehrte mit einem Sprung durch die Flammen zum nahen Grat zurück. Das Bild erlosch.


  Im Filmraum erhob sich der Erbdiktator Philip Vincent. Er reckte sich, blickte sich um.


  Geneviève sah Casher O'Neill erwartungsvoll an.


  »Das ist die Geschichte«, erklärte der Diktator milde. »Nun müssen Sie das Rätsel lösen.«


  »Wo ist das Pferd jetzt?« fragte Casher O'Neill.


  »Im Krankenhaus natürlich. Meine Nichte kann Sie zu ihm führen.«


  3.


  Nach einer kurzen, schmerzhaften und vollständigen Durchleuchtung seiner Gedanken durch den Erbdiktator brachen Casher O'Neill und Geneviève zu jenem Krankenhaus auf, in dem das Pferd eingeliefert worden war. Da die Leute von Pontoppidan nicht gewusst hatten, was sie unternehmen sollten, hatten sie es unter starke Beruhigungsmittel gesetzt und versuchten, es mit einer Zuckerlösung zu füttern, die es auf intravenösem Weg erhielt. Geneviève erzählte Casher, dass das Pferd immer schwächer wurde.


  Der Weg zum Krankenhaus war mit Amethyststeinen übersät.


  Statt seines Raumanzugs trug Casher einen Helm, der die Atemluft mit Sauerstoff anreicherte. Seine Gastgeber hatten seine Befürchtungen über einen unkontrollierbaren Juckreiz, hervorgerufen durch den extrem niedrigen atmosphärischen Druck, ignoriert. Er sprach nicht weiter darüber, weil er noch immer hoffte, den grünen Rubin als Waffe in seinem privaten Befreiungskrieg gegen Colonel Wedders Herrschaft über die Zwölf Nile zu erhalten. Wann immer ihn der Juckreiz nicht so sehr quälte, erfreute er sich an dem Spaziergang und der Gesellschaft des schlanken, schönen Mädchens, das ihn über die Juwelenfelder zum Hospital führte. (In späteren Jahren fragte er sich manchmal, was alles hätte geschehen können. War der Juckreiz ein Teil seines Schicksals, das ihn errettet hatte, um die Freiheit der Stadt Kaheer und des Planeten Mizzer zu erkämpfen? Hätte ihn die unschuldige strahlende Lieblichkeit des Mädchens andernfalls dazu verführt, seiner Pflicht abzuschwören und für immer auf Pontoppidan zu bleiben?)


  Das Mädchen trug für den Aufenthalt außerhalb des Dorns ein neues Make-up – ein freundliches pfirsichfarbenes Puder, welches das natürliche Rosa ihrer Wangen durchschimmern ließ. Ihre Augen, bemerkte er, waren von einem lebendigen, tiefen Grau; ihre Wimpern waren lang, ihr Lächeln war unschuldig und so reizvoll, wie er es niemals für möglich gehalten hatte. Es war ein Wunder, dass der Erbdiktator nicht Duellen und Morden unter den jungen Männern Einhalt gebieten musste, die um ihre Gunst buhlten.


  Schließlich erreichten sie das Krankenhaus, gerade als Casher O'Neill glaubte, es nicht länger ertragen zu können, und Geneviève um Hilfe oder um einen Wagen bitten wollte, um wieder in den Dom zurückzukehren und so dem schrecklichen Jucken zu entgehen.


  Das Gebäude lag unter der Erde.


  Der Eingang war prunkvoll. Diamanten und Rubine, so groß wie Ziegelsteine auf Mizzer, bedeckten den Türrahmen, der offensichtlich aus emailliertem Stahl bestand. Kuraf hatte selbst in seiner generösesten Stimmung nie Geld für etwas wie diesen Türschmuck verschwendet. Geneviève bemerkte seinen Blick.


  »Es hat uns einen Haufen Kredits gekostet. Wir mussten einen blinden Künstler von Olymp heranschaffen, um diese Emaillierarbeit zu gestalten. Der arme Mann. Er verbrachte den Großteil seiner Zeit damit, Edelsteine zu stehlen, obwohl er doch wissen musste, dass wir gerecht bezahlen und niemals jemanden mit Diebesgut entkommen lassen.«


  »Was haben Sie mit ihm gemacht?« fragte Casher O'Neill.


  »Wir bringen Diebe in den Weltraum und schneiden sie am Rande der Atmosphäre auseinander. Wir haben mehr bemannte Boote im Orbit kreisen als jeder andere Planet, von dem ich weiß. Vielleicht verfügt Altnordaustralien über mehr Schiffe, aber niemand kommt nahe genug an Altnordaustralien heran, um lebend zurückzukehren und davon zu berichten. «


  Sie betraten das Hospital.


  Ein respektvoller Chefarzt bestand darauf, sie in seinem Büro festzuhalten und sie mit Tee und Konfekt zu bewirten, als sie um die Erlaubnis für einen Besuch bei dem Pferd baten; die Höflichkeit verwehrte es ihnen, sich darüber hinwegzusetzen. Schließlich hatten sie die Zeremonie hinter sich gebracht und gelangten in das Zimmer, in dem das Pferd lag.


  Als sie direkt vor ihm standen, konnten sie sehen, wie sehr es gelitten hatte. Schnitte und Abschürfungen bedeckten den Großteil seines Körpers. Einer seiner Hufe war gesplittert – der Arzt erklärte ihnen, dass für die großen Mittelfingernägel, auf denen es ging, Huf die richtige Bezeichnung war –, und der Arzt hatte eine Silber-Kadmium-Stange implantiert. Das Pferd hob den Kopf, als sie eintraten, aber als es sah, dass sie nur weitere Menschen waren, keine Pferdemenschen, legte es geduldig den Kopf wieder zurück.


  »Wie sind die Aussichten, Doktor?« fragte Casher O'Neill und wandte sich von dem Tier ab.


  »Kann ich Ihnen, Sir, zuerst eine dumme Frage stellen?«


  Überrascht wie Casher war, konnte er nur zustimmend nicken.


  »Sie sind ein O'Neill. Ihr Onkel ist Kuraf. Wie kam es dazu, dass man Sie Casher nannte?«


  »Das lässt sich leicht erklären«, sagte Casher lachend. »Das ist mein Jungmann-Name. Auf Mizzer bekommt jeder einen Baby-Namen, den niemand benutzt. Dann bekommt man einen Spitznamen und dann einen Jungmann-Namen, der aufgrund einiger charakteristischer Eigenschaften oder eines freundlichen Scherzes verliehen wird, bis man seine Karriere beginnt. Wenn man seinen Beruf aufnimmt, legt man sich einen eigenen Karriere-Namen zu. Wenn ich Mizzer befreie und Colonel Wedder überwältige, muss ich mir einen passenden Karriere-Namen ausdenken.«


  »Aber warum ›Casher‹, Sir?« beharrte der Arzt.


  »Als ich ein kleiner Junge war und man mich fragte, was ich wollte, bat ich immer um Cash. Ich glaube, das unterschied sich so von der Verschwendungssucht meines Onkels, dass man mich aufgrund dessen Casher nannte.«


  »Aber was ist Cash? Eine Ihrer Feldfrüchte?«


  Nun war es an Casher, verblüfft dreinzuschauen. »Cash ist das alte inglische Wort für Geld. Papierkredits. Man gibt sie ab oder bekommt sie heraus, wenn man etwas kauft.«


  »Hier auf Pontoppidan gehört alles Geld mir – alles«, erklärte Geneviève. »Mein Onkel ist mein Treuhänder. Aber mir wurde noch nie gestattet, es zu berühren oder auszugeben. Es steckt alles im planetaren Geschäft.« Der Arzt blinzelte respektvoll. »Nun, dieses Pferd, Sir, wenn Sie meine Frage wegen Ihres Namens entschuldigen, ist ein sehr merkwürdiger Fall. Physiologisch ist es ein unverfälschter Erdentyp. Es ist auf vegetarische Ernährung angelegt, ähnelt aber andererseits sehr stark dem Menschen und besitzt einen einzigen Magen und ein konusförmiges großes Herz. Dort liegt auch das Problem. Das Herz befindet sich in schlechtem Zustand. Es stirbt.«


  »Stirbt?« rief Geneviève.


  »Das ist der traurige, schreckliche Teil«, nickte der Arzt. »Es stirbt, aber es kann nicht sterben. Es kann so viele Jahre lang weitergehen. Perinö hat genug Stroon an dieses Tier verschwendet, um einen ganzen Planeten unsterblich zu machen. Nun ist das Tier verbraucht, aber es kann nicht sterben.«


  Casher O'Neill stieß einen langen, heulenden Pfiff aus. Jeder im Zimmer sprang auf. Er ignorierte sie. Es war ein Pfiff, den er einst im Land der Zwölf Nile in der Nähe der Ställe benutzt hatte, wenn er ein Pferd rufen wollte.


  Das Pferd kannte den Pfiff. Der große Kopf hob sich. Die Augen rollten so flehentlich, dass er erwartete, Tränen aus ihnen quellen zu sehen, obwohl er sicher war, dass Pferde nicht weinen konnten.


  Er kniete auf dem Boden, nahe dem Kopf des Pferdes, und legte eine Hand auf dessen Mähne.


  »Schnell«, flüsterte er dem Arzt zu. »Verschaffen Sie mir ein Stück Zucker und einen Untermenschen-Telepathen. Der Untermenschen-Telepath darf kein Fleischfresser sein.«


  Der Arzt wirkte verblüfft. »Zucker!« fauchte er einen Assistenten an, aber er kniete neben Casher O'Neill nieder und sagte: »Sie müssen das über den Untermenschen wiederholen. Dies hier ist kein Untermenschen-Krankenhaus. Es gibt von ihnen nur ein paar hier. Das Pferd wurde auf Befehl Seiner Exzellenz Philip Vincent bei uns eingeliefert, der anordnete, dass Perinös Pferd die bestmögliche Behandlung erhalten sollte. Er sagte mir sogar«, erklärte der Arzt, »dass ich die nächsten achtzig Jahre Patrouillendienst übernehmen müsste, falls dem Pferd etwas zustößt. So tue ich, was ich kann. Halten Sie mich für zu geschwätzig? Einige Leute sind dieser Ansicht. Was für eine Art von Untermensch benötigen Sie?«


  »Ich benötige einen telepathisch begabten Untermenschen«, erklärte Casher sanft, »um herauszufinden, was dieses Pferd will und um dem Pferd zu sagen, dass ich hier bin, um ihm zu helfen. Pferde sind Vegetarier, und sie mögen Fleischfresser nicht. Haben Sie hier im Hospital einen pflanzenfressenden Untermenschen?«


  »Wir haben normalerweise einige Eichhörnchenmenschen«, erklärte der Chefarzt, »aber als wir das Luftversorgungssystem auswechselten, gingen die Eichhörnchen mit der alten Einrichtung fort. Ich glaube, sie leben nun in einem Bergwerk. Wir haben Tigermenschen, Katzenmenschen, und mein Sekretär ist ein Wolf.«


  »Oh, nein«, wehrte Casher O'Neill ab. »Können Sie sich vorstellen, dass ein krankes Pferd einem Wolf vertraut?«


  »Warum nicht? Das ist es doch, was auch Sie tun«, sagte der Chefarzt sehr leise, blickte auf, um zu sehen, ob sich Geneviève in Hörweite befand und entschied offenbar, dass dem nicht so war. »Der Erbdiktator schneidet manchmal verdächtige Besucher in Stücke, bevor sie diesen Planeten verlassen können. Wenn es sich nicht um privilegierte Gäste handelt, ist das sogar normaler Brauch. Sie gehören nicht zu den Privilegierten. Sie sind vielleicht ein Spion, der plant, uns zu berauben. Woher sollte ich das wissen? Ich würde keinen Diamantensplitter auf Ihre Chancen setzen, die nächste Woche zu erleben. Was wollen Sie mit dem Pferd anstellen? Vielleicht stimmt das den Diktator dankbar – und Sie werden vielleicht leben dürfen.«


  Casher O'Neill war so verblüfft von dem Vertrauen des Arztes, dass er in der Hocke blieb und über sich selbst statt über das Pferd nachsann. Das Pferd leckte seine Hand ab, schien zu spüren, dass er Trost brauchte. Der Arzt hatte eine Idee.


  »Pferde und Hunde sind aneinander gewöhnt, nicht wahr, seit den alten Zeiten auf der Menschenheimat, als alle Menschen noch auf dem Planeten Erde lebten?«


  »Natürlich«, bestätigte Casher. »Während der Jagden auf Mizzer sind sie noch immer zusammen, aber durch die neuen Gesetze der Instrumentalität sind uns die Untermenschen-Verbrecher für die Jagd ausgegangen.«


  »Ich besitze eine gute Hündin«, verriet der Chefarzt. »Sie spricht ausgezeichnet, aber sie ist so sympathisch, dass sie die Patienten aus dem Gleichgewicht bringt, weil sie sie zu sehr liebt. Sie befindet sich unten im zweiten Tiefgeschoss, so sie die Maschine zur Sterilisierung der Bettpfannen beaufsichtigt.«


  »Schaffen Sie sie her«, bat Casher flüsternd.


  Er erinnerte sich, dass er deswegen nicht zu flüstern brauchte. Woraufhin er aufstand und zu Geneviève sagte: »Sie haben einen guten Hunde-Telepathen gefunden, der vielleicht das Bewusstsein des Pferdes erreichen kann. Möglicherweise wird uns das die Antwort geben.«


  Freundlich legte sie ihre Hand auf seinen Unterarm, mit der billigenden Geste einer Prinzessin. Ihre Finger gruben sich in sein Fleisch. Wünschte sie ihm Glück gegen den gewohnheitsmäßigen Verrat ihres Onkels, oder war es lediglich der Impuls eines netten jungen Mädchens, das nichts davon wusste, wie es in der Welt zuging?


  4.


  Das Interview verlief ausgezeichnet.


  Die Hundefrau war fast vollkommen menschlich. Sie wirkte wie eine müde, freundliche, erschöpfte alte Frau, nicht wertvoll genug, um die lebensverlängernde Santaclara-Droge zu erhalten, die man Stroon nannte. Arbeit war ihr Leben gewesen, und sie hatte genug davon gehabt. Casher O'Neill fühlte einen neidvollen Stich, als er erkannte, dass Glück auf den unbedeutenden Dingen des Lebens beruhte und nicht auf dem großen Schicksal. Diese Hundefrau mit ihrem verhärmten Gesicht und ihrem strähnigen grauen Haar hatte mehr Liebe, Glück und Sympathie erlebt als Kuraf mit seinen Ausschweifungen, Colonel Wedder mit seiner Macht oder er mit seinem Kreuzzug.


  Warum war das Leben so? Gab es nie Gerechtigkeit? Warum sollte eine erschöpfte, wertlose alte Hundefrau glücklich sein, wenn er es nicht war?


  »Sorgen Sie sich nicht deswegen«, riet sie. »Sie werden darüber hinwegkommen und dann glücklich sein.«


  »Über was?« fragte er. »Ich habe nichts gesagt.«


  »Aber ich habe es gehört«, erwiderte sie und meinte damit, dass sie eine Telepathin war. »Sie sind Ihr eigener Gefangener. Eines Tages werden Sie in Bedeutungslosigkeit und Glück entfliehen. Sie sind ein guter Mensch. Sie versuchen, sich selbst zu helfen, aber Sie lieben dieses Pferd wirklich.«


  »Natürlich«, bestätigte Casher O'Neill. »Es ist ein mutiges altes Pferd, ein Pferd, das aus einer solchen Hölle kletterte und zu den Menschen zurückkehrte.«


  Als er das Wort Hölle aussprach, weiteten sich ihre Augen, aber sie sagte nichts. In seinen Gedanken sah er das Zeichen eines Fisches in eine dunkle Mauer geritzt, und er spürte, wie sie ihm telepathisch übermittelte: So kennen auch Sie ein wenig das ›Dunkle Wundervolle Wissen‹, das sich bis jetzt noch nicht der ganzen Menschheit offenbart hat!


  Er dachte ein Kreuz zu ihr zurück und wandte dann seine Gedanken wieder dem Pferd zu, aus Furcht, dass ihre telepathische Unterredung abgehört werden könnte und sie beide schreckliche Strafen erwarteten. »Sollen wir beginnen?« fragte sie laut.


  »Beginnen wir«, sagte er und nickte.


  Geneviève trat heran. Ihr feingeschnittenes, schönes, ausdrucksvolles Gesicht leuchtete vor Aufregung. »Kann ich ... kann ich daran teilnehmen?«


  »Warum nicht?« sagte die Hundefrau und blickte ihn an. Er nickte. Die drei ergriffen einander an den Händen, und dann legte die Hundefrau ihre linke Hand auf die Stirn des alten Pferdes.


  Der Sand spritzte unter ihren Hufen, als sie nach Kaheer galoppierten. Auf ihrem Rücken spürte sie den köstlichen Druck eines menschlichen Körpers. Der rote Himmel Mizzers glühte über ihnen. Ein Schrei ertönte: »Ich bin ein Pferd, ich bin ein Pferd, ich bin ein Pferd!«


  »Du kommst von Mizzer«, dachte Casher O'Neill, »von Kaheer!«


  »Ich kenne keine Namen«, dachte das Pferd, »aber du bist aus meinem Land. Dem Land, dem guten Land.«


  »Was tust du hier?«


  »Sterben«, dachte das Pferd. »Hunderte und Tausende Sonnenuntergänge lang sterben. Der Alte kaufte mich. Kein Ritt, kein Wettrennen, keine Menschen. Nur der Alte und der schmale Boden. Ich sterbe, seit ich hier ankam.«


  Casher O'Neill erhielt ein kurzes Bild von Perinö, der dasaß und das Pferd beobachtete, ohne etwas von der Grausamkeit und Einsamkeit zu ahnen, die er seinem großen Haustier zugefügt hatte, indem er es unsterblich machte und ihm keine Arbeit gab.


  »Weißt du, was das Sterben bedeutet?«


  »Sicher«, dachte das Pferd sofort. »Kein-Pferd.«


  »Weißt du, was das Leben ist?«


  »Ja. Ein Pferd zu sein.«


  »Ich bin kein Pferd«, dachte Casher O'Neill, »aber ich lebe.«


  »Kompliziere die Dinge nicht«, dachte das Pferd zurück, aber dann erkannte Casher, dass sein eigener Verstand und nicht der des Pferdes die Worte hinzugefügt hatte.


  »Möchtest du sterben?«


  »Kein-Pferd sein? Ja, wenn dieser Raum, ewig dieser Raum, das Ende der Dinge ist.«


  »Was möchtest du lieber tun?« dachte Geneviève, und ihre Gedanken waren wie Kaskaden frischgeprägter Silbermünzen, die in ihrer aller Bewusstsein stürzten: brillant, klar, glänzend, unschuldig.


  Die Antwort kam schnell. »Erde unter meinen Hufen und wieder feuchte Luft und ein Mensch auf meinem Rücken.«


  »Liebes Pferd«, unterbrach die Hundefrau, »kennst du mich?«


  »Du bist ein Hund«, dachte das Pferd. »Guuu-uu-uu-uuter Hund!«


  »Richtig«, bestätigte die glückliche alte Vettel, »und ich kann diesen Leuten sagen, wie sie dir helfen können. Schlaf jetzt, und wenn du erwachst, wirst du dich auf dem Weg zum Glück befinden.«


  Sie warf dem alten Pferd so heftig den Befehl Schlaf entgegen, dass Casher O'Neill und Geneviève bewusstlos zu Boden glitten und von den Angestellten des Krankenhauses aufgefangen werden mussten.


  Als sie wieder zu sich kamen, beendete die Hundefrau gerade ihre Anweisungen an den Arzt. »... und reichern Sie die Atmosphäre auf über 40% Sauerstoffanteil an. Es möchte, dass ein wahrer Mensch auf ihm reitet –und einige von Ihren Wächtern in der Umlaufbahn wären doch gewiss dazu bereit, statt sich zu langweilen. Sie können das Herz nicht erneuern. Versuchen Sie es nicht. Hypnose wird für den Sand von Mizzer sorgen. Beschicken Sie nur seine Gedanken mit einem oder zwei dieser Drama-Würfel voller Wüstenabenteuer. Nun, machen Sie sich wegen mir keine Gedanken. Ich werde Ihnen nicht irgendwelche Vorschriften machen, Sie Menschenmann.« Sie lachte. »Sie können uns Hunden alles vergeben, nur nicht, recht zu haben. Es erzeugt in Ihnen einige Minuten lang ein Gefühl der Minderwertigkeit. Denken Sie nicht mehr daran. Ich werde die Treppe hinunter zu meinen Pfannen gehen. Ich liebe sie, ich liebe sie wirklich. Auf Wiedersehen, Sie schönes Ding«, sagte sie zu Geneviève. »Und leben Sie wohl, Wanderer. Viel Glück mit Ihnen«, rief sie Casher O'Neill zu. »Sie werden sich unglücklich fühlen, solange Sie Gerechtigkeit suchen, aber wenn Sie es aufgeben, wird die Gerechtigkeit zu Ihnen kommen, und Sie werden glücklich sein. Machen Sie sich keine Sorgen. Sie sind jung, und es wird Ihnen nicht schaden, einige weitere Jahre zu leiden. Jugend ist eine leicht kurierbare Krankheit, nicht wahr?«


  Sie machte einen Knicks, wie eine Lady der Instrumentalität, die einer anderen Lebewohl wünschte. Ihr faltiges altes Gesicht wurde von einem Lächeln erhellt, in dem Glück mit einem winzigen Hauch spielerischen Spottes gepaart war.


  »Denken Sie nicht an mich, Chef«, sagte sie zu dem Arzt. »Pfannen, hier komme ich.« Sie huschte aus dem Zimmer.


  »Sehen Sie, was ich meine?« fragte der Arzt. »Sie ist so schrecklich glücklich! Wie kann jemand ein Krankenhaus führen, wenn sich überall eine Pfannenwäscherin herumtreibt und alle Menschen glücklich macht? Wir würden unsere Arbeit verlieren. Trotzdem waren ihre Vorschläge vernünftig.«


  Sie waren es. Sie wirkten.


  Eine Ratsdebatte folgte. Casher O'Neill ging hin, um sich die Sitzung anzuschauen.


  Einer der Ratsherren, Bashnack, war besonders laut in seinem Widerstand gegen alles, was das Pferd betraf. »Sire«, rief er, »Sire! Wir kennen nicht einmal den Namen des Tieres! Ich muss gegen diese Pläne protestieren, wenn wir nicht einmal wissen...«


  »Wir kennen ihn nicht«, pflichtete ihm Philip Vincent bei, »aber was hat ein Name damit zu tun?«


  »Das Pferd besitzt keine Identität, nicht einmal die Identität eines Tieres. Es ist nur ein Fleischhaufen, der von Perinös Aufenthalt übriggeblieben ist. Wir sollten das Pferd töten und das Fleisch selbst verzehren. Oder, falls wir das Fleisch nicht essen wollen, dann sollten wir es an die Außenwelten verkaufen. Es gibt hier in der Nähe sehr viele Menschen, die eine hübsche Summe für original irdisches Fleisch bezahlen würden. Gönnen Sie mir keine Aufmerksamkeit, Sire! Sie sind der Erbdiktator, und ich bin nichts. Ich besitze keine Macht, keinen Reichtum, nichts. Ich bin auf Ihre Gnade angewiesen. Alles, was ich sagen kann, ist, dass Sie Ihren eigenen besten Interessen folgen sollen. Ich habe nur eine Stimme. Sie können mich nicht tadeln, weil ich meine Stimme benutze, wenn ich versuche, Ihnen zu helfen, Sire, nicht wahr? Das ist alles, was ich tue – versuchen, Ihnen zu helfen. Wenn Sie auch nur einen Kredit an dieses Pferd verschwenden, dann machen Sie einen Fehler. Wir sind kein reicher Planet. Wir müssen teure Verteidigungseinrichtungen bezahlen, nur um am Leben zu bleiben. Wir können uns nicht einmal genug Luft leisten, damit unsere Kinder hinausgehen und spielen können. Und Sie wollen Geld an ein Pferd verschwenden, das nicht einmal sprechen kann! Ich sage Ihnen, Sire, dieser Rat ist dabei, gegen Sie zu stimmen, nur um Ihre eigenen Interessen zu schützen und die Interessen der Ehrenwerten Geneviève, der wahrscheinlichen zukünftigen Herrscherin aller Pontoppidaner. Sie werden damit nicht durchkommen, Sire. Wir sind hilflos Ihrer Macht ausgesetzt, aber wir werden darauf bestehen, Ihnen zu befehlen ...«


  »Hört! Hört!« schrien verschiedene Ratsherren, die sich nicht im geringsten vor dem sachten Stirnrunzeln des Erbdiktators zu fürchten schienen.


  »Ich werde das Wort ergreifen«, erklärte Philip Vincent.


  Mehrere Räte hatten ihre Hände erhoben, baten ums Wort. Ein besonders widerspenstiger Mann hielt seine Hand sogar noch hoch, als der Diktator seine Absicht mitgeteilt hatte, sprechen zu wollen. Philip Vincent ging auch auf ihn ein.


  »Wenn ich fertig bin, können Sie reden, wenn Sie wollen.«


  Er überblickte ruhig den Saal, lächelte unmerklich seiner Nichte zu, gönnte Casher O'Neill ein kurzes Nicken und erklärte dann: »Meine Herren, es geht in dieser Verhandlung nicht um das Pferd. Es geht um Pontoppidan. Wir sind es, über die verhandelt wird. Und vor welcher Autorität wird über uns verhandelt, meine Herren? Jeder von uns steht vor diesem furchtbarsten aller Gerichte, seinem eigenen Gewissen.


  Wenn wir dieses Pferd töten, meine Herren, fügen wir dem Pferd nicht sehr großen Schaden zu. Es ist ein altes Tier, und ich glaube nicht, dass es sich sehr große Sorgen um das Sterben macht, zumal dann die Qual der Einsamkeit beendet ist, die es mehr fürchtet als den Tod. Schließlich hat es bereits seinen größten Triumph erlebt – es kletterte hinauf an den Klippen aus Edelsteinen, sprang über den Vulkankrater und wurde von den Menschen gerettet, die es finden wollte. Das Pferd hat so viel erreicht, dass es bereits über uns steht. Wir können ihm ein wenig helfen, oder wir können ihm ein wenig Schaden zufügen; die Größe seiner Leistungen überlässt uns nicht viele Möglichkeiten.


  Nein, meine Herren, wir richten nicht über den Fall des Pferdes. Wir richten über den Weltraum. Was geschah mit dem Menschen, als er hinaufstieg in das Große Nichts? Haben wir die Alte Erde hinter uns gelassen? Warum zerbrach die Zivilisation? Wird sie wieder zerbrechen? Ist Zivilisation ein Gewehr oder ein Blaster oder ein Laser oder eine Rakete? Ist sie ein Planoform-Schiff oder ein Lichtstecher bei der Arbeit? Sie wissen so gut wie ich, meine Herren, dass Zivilisation nicht etwas ist, das wir tun können. Wenn es so gewesen wäre, hätte es nicht den Untergang der Alten Menschen gegeben. Selbst in den Dunklen Zeitaltern besaßen sie eine Reihe von Fusionsbomben, konnten sie einige kleine ferngesteuerte Raketen bauen, und sie verfügten sogar über Waffen wie den Kaskaskis-Effekt, den wir bisher noch nicht neuentwickeln konnten. Die Dunklen Zeitalter waren nicht dunkel, weil die Menschen Technik oder Wissenschaft vergessen hatten. Sie waren dunkel, weil die Menschen den Menschen vergaßen. Es bedeutet viel Arbeit, menschlich zu sein, und es ist eine Arbeit, die fortgeführt werden muss, oder sie ist umsonst. Meine Herren, das Pferd richtet uns.


  Nehmen Sie dieses Wort, meine Herren. ›Zivilisation‹ ist ein Frauenwort. Es gab weibliche Schriftsteller in einem Land, das man Frankreich nannte, und sie machten dieses Wort in dem dritten Jahrhundert vor der Weltraumfahrt populär. ›Zivilisiert‹ zu sein bedeutete für die Menschen, sanft, freundlich, zahm zu sein. Wenn wir dieses Pferd töten, sind wir wild. Wenn wir das Pferd freundlich behandeln, sind wir sanft. Meine Herren, ich habe nur einen Zeugen, und dieser Zeuge wird nur ein einziges Wort aussprechen. Dann sollten Sie abstimmen und frei abstimmen.«


  Bei dieser Ankündigung erklang rundum Gemurmel am Tisch. Philip Vincent vergnügte sich offensichtlich an der Aufregung, die er verursacht hatte. Er ließ sie eine oder zwei Minuten lang flüstern, bevor er sanft auf den Tisch klopfte und sagte: »Meine Herren, der Zeuge. Sind Sie bereit?«


  Zustimmendes Gemurmel ertönte. »Es ist noch immer eine Frage der öffentlichen Gelder!« versuchte Bashnack einzuwenden, aber seine Nachbarn brachten ihn zum Schweigen. Es wurde still am Tisch. Alle Gesichter waren dem Erbdiktator zugewandt.


  »Meine Herren, der Zeuge. Geneviève, ist es so, wie du selbst mir zu sagen auftrugst? Ist Zivilisation immer zuerst die Wahl einer Frau und erst danach die eines Mannes?«


  »Ja«, sagte Geneviève mit einem glücklichen, offenen Lächeln. Die Versammlung endete mit Gelächter und Applaus.


  5.


  Einen Monat später saß Casher O'Neill in einer Kabine eines mittelgroßen Planoformschiffes. Pontoppidan lag weit hinter ihnen. Der Erbdiktator hatte seine Entscheidung nicht verworfen oder ihn mit grünen Strahlen niedergestreckt. Casher besaß seltsame Erinnerungen, keine schlechten für einen jungen Mann.


  Er erinnerte sich an Geneviève, wie sie im Garten weinte.


  »Ich bin romantisch«, rief sie und trocknete ihre Augen an dem Ärmel seines Umhangs. »Rechtlich bin ich die Besitzerin dieses Planeten, reich, mächtig, frei. Aber ich kann nicht fort von hier. Ich bin zu wichtig. Mein Onkel kann nicht das tun, was er tun möchte – er ist der Erbdiktator, und er muss immer das tun, was der Rat nach wochenlangem Geschnatter beschließt. Ich kann Sie nicht lieben. Sie sind ein Prinz und ein Wanderer, und Reisen und Schlachten und Gerechtigkeit und seltsame Dinge erwarten Sie. Ich kann nicht gehen. Ich bin zu wichtig. Ich bin zu süß! Ich bin zu schön; ich hasse, hasse, hasse mich manches Mal. Bitte, Casher, können Sie nicht einen Flieger stehlen und mit mir in den Raum fliehen?«


  »Die Laser Ihres Onkels würden uns in Stücke schneiden, bevor wir außer Reichweite wären.«


  Er hielt ihre Hände und blickte mild auf ihr Gesicht hinunter. In diesem Moment fühlte er nicht die grimmige, aggressive, glückliche Glut, die ein tüchtiger junger Mann in der Gegenwart einer schönen und sanften jungen Frau fühlt. Er empfand etwas Seltsameres, Weicheres, Stilleres – ein Gefühl, das sehr süß für die Gedanken und erholsam für die Nerven war. Es war die einfache, klare Freundschaft eines Menschen zu einem anderen. Er ergriff eine Chance um ihretwillen, denn das ›dunkle Wissen‹ war herrlich, aber sehr gefährlich in den falschen Händen.


  Er nahm ihre beiden schönen, kleinen Hände, so dass sie zu ihm aufblickte und erkannte, dass er sie nicht küssen wollte. Etwas an seiner Haltung ließ sie entdecken, dass ihr ein viel wertvolleres Geschenk angeboten wurde als ein romantischer Kuss unter freiem Himmel in einem Garten. Nebenbei, es hätte auch nur bedeutet, die Helme aufeinanderzupressen.


  Er sagte zu ihr, mit Ruhe und Freundlichkeit in der Stimme: »Sie erinnern sich an die Hundefrau, jene, die die Bettpfannen im Krankenhaus säubert?«


  »Natürlich. Sie war gut und hell und glücklich, und sie half uns allen.«


  »Arbeiten Sie mit ihr, hin und wieder. Fragen Sie sie nichts. Sagen Sie ihr nichts. Arbeiten Sie nur mit ihr an ihren Maschinen. Sagen Sie ihr, ich hätte es so gewollt. Glück bedeutet, es zu ergreifen. Ergreifen Sie es. Ich glaube, ich tat es selbst, ein wenig.«


  »Ich glaube, ich verstehe Sie«, sagte Geneviève leise. »Casher, leben Sie wohl, und viel, viel Glück für Sie. Mein Onkel erwartet uns.«


  Gemeinsam kehrten sie in den Palast zurück.


  Eine andere Erinnerung betraf das Lebewohl Philip Vincents, des Erbdiktators von Pontoppidan. Das ruhige, glattrasierte, frische, fleischige Gesicht blickte ihn mit wohlwollender Aufmerksamkeit an. Casher O'Neill empfand mehr Respekt vor diesem Mann, als er erkannte, dass Unbarmherzigkeit oft der Preis für den Frieden und Schlaflosigkeit der Preis des Reichtums ist.


  »Sie sind ein kluger junger Mann. Ein sehr kluger junger Mann. Sie werden die Macht Ihres Onkels Kuraf zurückgewinnen.«


  »Ich will nicht diese Macht!« rief Casher O'Neill.


  »Ich habe Anweisungen für Sie«, erklärte der Erbdiktator, »und es sind gute Anweisungen, oder ich wäre nicht hier, um Sie Ihnen zu geben. Ich habe die Kunst der Politik gut erlernt; andernfalls würde ich nicht mehr leben. Lehnen Sie Macht nicht ab. Ergreifen Sie sie und nutzen Sie sie weise. Verstecken Sie sich nicht vor dem Namen Ihres schlechten Onkels. Löschen Sie ihn aus. Übernehmen Sie selbst diesen Namen und herrschen Sie so gut, dass in wenigen Dekaden sich niemand mehr an Ihren Onkel erinnern wird. Nur Sie. Sie sind ein junger Mann. Sie können siegen. Und es liegt in Ihrem Schicksal, zu wachsen und zu siegen. Ich weiß es. Ich kenne mich mit diesen Dingen aus. Ich habe Ihnen Ihre Waffe gegeben. Ich habe Sie nicht betrogen. Sie ist sicher verpackt, und Sie können sie mitnehmen.«


  Casher O'Neill atmete flach, vertraute ihm und versuchte Worte zu finden, mit denen er dem stämmigen, mächtigen älteren Mann danken konnte, als der Diktator mit einem kleinen Lachen in der Stimme hinzufügte: »Ich danke Ihnen auch, weil Sie mir Geld gespart haben. Sie haben damit Ihren Namen überlebt.«


  »Ihnen Geld gespart?«


  »Das Alfalfa. Das Pferd wollte Alfalfa.«


  »Ach, das meinen Sie«, sagte Casher O'Neill und nickte. »Es war offensichtlich. Mir gebühren nicht viele Kredits dafür.«


  »Ich dachte nicht daran«, erklärte der Erbdiktator, »und auch mein Stab nicht. Wir sind nicht dumm. Das beweist, dass Sie sehr gescheit sind. Sie erkannten, dass Perinö einen Nahrungskonverter besessen haben musste, um das Pferd im Hippy Dipsy am Leben zu erhalten. Alles, was wir taten, war, den Konverter auf Alfalfa einzustellen, und dies erspart uns zweimal im Jahr die Kosten für eine Schiffsladung Pferdefutter. Wir sind froh, diese Kredits gespart zu haben. Uns geht es hier gut, aber wir mögen keine Verschwendung. Sie dürfen sich nun vor mir verbeugen und gehen.« Casher O'Neill war dieser Aufforderung nachgekommen, mit einem letzten Blick auf die liebliche Geneviève, die zerbrechlich und schön neben dem Sessel ihres Onkels stand.


  Seine letzte Erinnerung war sehr frisch.


  Er hatte zweihunderttausend Kredits dafür bezahlt, hier auf diesem Schiff. Er hatte den Stop-Kapitän getroffen, der sich jetzt, wo das Schiff unterwegs war und der Go-Kapitän übernommen hatte, langweilte. »Können Sie mir einen telepathischen Blick auf ein Pferd verschaffen?«


  »Was ist ein Pferd?« fragte der Go-Kapitän. »Wo ist es? Wollen Sie dafür bezahlen?«


  »Ein Pferd«, erklärte Casher O'Neill geduldig, »ist ein unmodifiziertes Erdentier. Kein Untermensch. Ein großes, aber sehr intelligentes Tier.


  Dieses eine befindet sich im Orbit um Pontoppidan. Und ich will den normalen Preis bezahlen.«


  »Eine Million Erdkredits«, verlangte der Stop-Kapitän.


  »Unmöglich!« rief Casher O'Neill.


  Sie einigten sich auf zweihunderttausend Kredits für einen langen Blick und auf zehntausend für den Gebrauch der Schiffseinrichtungen, selbst wenn der Kontakt nicht zustande kam. Aber es gelang. Der Techniker war ein Schlangenmann; er war geschickt, kühl und leistete hervorragende Arbeit. Nach nur wenigen Minuten reichte er den Helm an Casher O'Neill weiter und erklärte: »Das ist es, glaube ich.«


  Es war es. Er griff direkt in das Bewusstsein des Pferdes.


  Die endlosen Dünen von Mizzer breiteten sich vor Casher O'Neill aus. In der Ferne liefen die langen Linien der Zwölf Nile zusammen. Er galoppierte gleichmäßig und kraftvoll. In der Nähe befanden sich andere Pferde, andere Reiter, andere Dinge, aber er selbst war sich nur des festen Hufschlages auf dem harten, feuchten Sand bewusst, des Drucks eines dankbaren Reiters auf seinem Rücken. Verschwommen, wie in einer Halluzination, konnte Casher O'Neill auch das kleine Orbitschiff sehen, in dem das alte Pferd, einen vergnügten Kadetten auf dem Rücken, schwebte und galoppierte.


  Dort oben, in der Schwerelosigkeit, würde das alte, abgenutzte Herz des Pferdes noch viele, viele Jahre lang seinen Dienst erfüllen.


  Dann sah er wieder das Paradies des Pferdes. Das Donnern der anderen Hufe versuchte ihn zu überholen, aber es gelang ihm, alle hinter sich zu lassen. Und am Ende der Strecke erwarteten ihn ein Stall, zerkleinertes, saftiges Grünfutter und der Blick einer Stute im Morgengrauen.


  Das Pferd von Pontoppidan fühlte sich weise. Es hatte Menschen vertraut – Menschen, die Quelle aller Freundlichkeit, aller Grausamkeit, aller Macht zwischen den Sternen. Und die Menschen waren gut zu ihm gewesen. Das Pferd fühlte sich wieder sehr wie ein Pferd. Casher spürte, wie der alte Körper am Flussufer entlanglief, wie ein Traum der Macht, wie die Vollendung des Dienstes, wie die ultimate Erfüllung der Freundschaft.


  2. Teil


  1.


  »Morgen früh um zwei Uhr fünfundsiebzig«, sagte der Administrator zu Casher O'Neill, »werden Sie dieses Mädchen mit einem Messer töten. Um zwei Uhr siebenundsiebzig wird sie ein schneller Bodengleiter aufnehmen und hierher zurückbringen. Dann wird der Schlachtkreuzer Ihnen gehören. Ist das ein Angebot?«


  Er streckte seine Hand aus, als ob er wollte, dass Casher sie schütteln sollte, vermutlich als eine Art Schwur oder Vertrag.


  Casher wollte den Mann nicht beleidigen, griff nach seinem Glas und sagte: »Lassen Sie uns zuerst auf das Geschäft anstoßen!«


  Die schnellen, ruhelosen, hin und her schießenden Augen des Administrators musterten Casher misstrauisch von oben bis unten. Warme, feuchte Seeluft wehte durch den Raum. Der Administrator schien kriegerisch, argwöhnisch, wachsam zu sein, aber unter einer dünnen Maske aus Feindseligkeit verbarg sich ein anderes Gefühl, von dem Casher nur einen Hauch wahrnehmen konnte. Müdigkeit, wurzelnd in abgrundtiefer Verzweiflung; Verzweiflung, deren Ursprung allumfassende Müdigkeit war.


  Dieses andere Gefühl, das Casher wie ein Schemen erschien, war tatsächlich sehr ungewöhnlich. Auf all seinen Reisen von einer besiedelten Welt zur anderen hatte Casher viele merkwürdige Männer und Frauen getroffen. Aber nie zuvor war er auf jemanden wie diesen Administrator gestoßen – brillant, verschroben, überheblich. Sein Titel lautete ›Herr Beauftragter‹, und er war ein Exlord der Instrumentalität, der auf dem Planeten Henriada lebte, dessen Bevölkerung von sechshundert Millionen Menschen auf vierzigtausend gesunken war. Die lokale Regierung existierte nicht mehr, und dieser seltsame Mann mit dem Titel ›Administrator‹ war die einzige Autorität, die dieser Planet kannte.


  Nichtsdestoweniger besaß er einen überschüssigen Schlachtkreuzer, und Casher O'Neill war auserwählt, diesen Kreuzer zu erhalten, um Colonel Wedder, den Usurpator seines Heimatplaneten Mizzer, abzusetzen. Der Administrator blickte Casher scharf und wachsam an, dann hob er ebenfalls sein Glas. Das grüne Zwielicht färbte den Likör und ließ ihn wie irgendein seltsames Gift erscheinen. Es war nur irdischer Byegarr, obwohl er ein wenig stark war.


  Nach einem Schlückchen, nur einem einzigen Schlückchen, entspannte sich der ältere Mann ein wenig. »Sie wollen mich vielleicht betrügen, junger Mann. Sie denken vielleicht, ich bin ein alter Narr, der auf einem aufgegebenen Planeten herumläuft. Vielleicht denken Sie sogar, dass der Tod dieses Mädchens eine Art Verbrechen ist. Aber es ist keineswegs ein Verbrechen. Ich bin der Administrator von Henriada, und ich habe in jedem der letzten achtzig Jahre befohlen, das Mädchen zu töten. Es ist nicht einmal ein Mädchen, das Sie erledigen sollen. Nur ein Untermensch. Ich kann Sie auch zu einem Hilfspolizisten ernennen. Oder zum Chef der Polizei. Das ist vielleicht besser. Ich habe seit über hundert Jahren keinen Polizeichef mehr gehabt. Sie sind mein Polizeichef. Sie werden morgen mit Ihrer Arbeit beginnen. Das Haus ist leicht zu finden. Es ist das größte und schönste aller auf dieser Welt verbliebenen Häuser. Gehen Sie morgen früh dorthin. Fragen Sie nach Ihrem Meister und achten Sie darauf, dass Sie die korrekte Anrede ›Sir und Meister Murray Madigan‹ benutzen. Die Roboter werden Ihnen sagen, dass Sie draußen warten sollen. Wenn Sie hartnäckig bleiben, wird sie zur Tür kommen. Dann werden Sie ihr Herz durchbohren, genau auf der Türschwelle. Mein Bodengleiter wird eine Minute später zur Stelle sein. Sie springen hinein und kehren zu mir zurück. Wir haben das schon vorhin besprochen. Warum sind Sie nicht einverstanden? Wissen Sie, wer ich bin?«


  »Ich weiß genau« – Casher O'Neill lächelte –, »wer Sie sind, Herr Beauftragter und Administrator. Sie sind der Ehrenwerte Rankin Meiklejohn und lebten einst auf Erde-Zwei. Nun, die Instrumentalität selbst gab mir die Erlaubnis, auf diesem Planeten zu landen. Sie wissen auch, wer ich bin und was ich will. An dieser ganzen Sache erscheint mir einiges seltsam. Warum sollten Sie mir einen Schlachtkreuzer geben – das beste Schiff Ihrer ganzen Flotte, wie Sie selbst sagten –, nur damit ich ein modifiziertes Tier töte, das wie ein Mädchen aussieht und spricht? Warum ich? Warum der Besucher? Warum der Mann von der Außenwelt? Wie könnten Sie sicher sein, dass dieses Mädchen tot ist? Wenn Sie den Befehl für ihre Ermordung schon achtzigmal in achtzig Jahren gegeben haben, warum ist er nicht schon lange ausgeführt? Wissen Sie, Herr Administrator, ich sage nicht nein. Ich will diesen Kreuzer. Ich will ihn sogar sehr. Aber was ist der Sinn all dessen? Wo liegt der Haken? Wollen Sie vielleicht dieses Haus haben?«


  »Beauregard? Nein, ich will Beauregard nicht. Der alte Madigan kann von mir aus darin verfaulen. Es liegt zwischen Ambiloxi und Mottile, am Golf von Esperanza. Sie können es nicht verfehlen. Die Straße ist in gutem Zustand. Sie können dort selbst fahren.«


  »Was ist es dann?« Cashers Stimme enthielt einen Hauch Starrköpfigkeit.


  Die Antwort des Administrators war in der Tat sonderbar. Er füllte sein großes Glas mit dem starken Byegarr. Er blickte Casher O'Neill über das volle Glas hinweg an, als wäre er ein Feind. Er leerte das Glas. Casher wusste, dass zu viel und zu schnell getrunkener Likör dieser Art ein normales menschliches Wesen töten konnte.


  Der Administrator brach nicht tot zusammen.


  Er war nicht einmal sichtlich betrunken.


  Sein Gesicht färbte sich rot, und seine Augen traten fast hervor, als der scharfe 160-Promille-Likör wirkte, aber er sagte noch immer nichts. Er starrte Casher nur an. Casher, der während seines Exils gelernt hatte, viele Spiele zu spielen, starrte zurück.


  Der Administrator gab zuerst auf.


  Er beugte sich nach vorn und brach in ein vogelähnliches kreischendes Gelächter aus. Das Gelächter dauerte an und an, bis es schien, als habe der Mann alle Heiterkeit der Galaxis an sich gerissen. Casher lachte leise und kurz, aber mehr aufgrund eines nervösen Reflexes als aus Vergnügen, und er wartete darauf, dass der Administrator sein Gelächter beenden würde.


  Schließlich gewann der Administrator seine Selbstbeherrschung zurück. Er schenkte Casher ein breites Lächeln und ein Blinzeln und goss vier Fingerbreit Byegarr in sein Glas, leerte es, als wäre es ein Schluck Wasser, und dann – nur leicht schwankend – stand er auf, trat auf Casher zu und klopfte ihm auf die Schulter.


  »Sie sind ein kluger Kerl, mein Junge. Ich betrüge Sie. Es ist mir egal, ob der Schlachtkreuzer da ist oder nicht. Ich werde Ihnen etwas geben, was überhaupt keinen Wert für mich besitzt. Wer hat schon jemals einen Schlachtkreuzer von diesem Planeten bekommen? Er ist ruiniert. Er ist aufgegeben worden. So wie ich. Gehen Sie. Sie können den Kreuzer haben. Für nichts. Nehmen Sie ihn nur. Umsonst.«


  Diesmal war es Casher, der aufsprang und dem fiebrigen, ausschweifenden kleinen Mann ins Gesicht blickte.


  »Ich danke Ihnen, Herr Administrator«, rief er und versuchte die Hand des Administrators zu ergreifen, um den Handel perfekt zu machen. Rankin Meiklejohn wirkte furchtbar nüchtern für einen Mann, der solche Mengen von Likör zu sich genommen hatte. Er verbarg seine rechte Hand hinter seinem Rücken und wollte nicht einschlagen.


  »Sie können den Kreuzer haben. Ohne Bedingungen. Ohne Frist. Ohne Vertrag. Er gehört Ihnen. Aber töten Sie zuerst dieses Mädchen! Nur um mir einen Gefallen zu tun. Ich bitte Sie. Töten Sie das Mädchen. Um zwei Uhr fünfundsiebzig morgen früh. Morgen.«


  »Warum?« fragte Casher; seine Stimme war laut und kalt, und er versuchte einen Sinn aus dem Geschnatter des Mannes herauszuhören.


  »Nur ... nur ... nur weil ich es sage ...«, stammelte der Administrator. »Warum?« fragte Casher, wieder kalt und laut.


  Plötzlich überwältigte der Likör den Administrator. Er griff nach der Sessellehne, setzte sich unvermittelt und blickte dann zu Casher auf. Er war tatsächlich sehr betrunken. Der seltsame Ausdruck, die flüchtige, verzweifelte Müdigkeit war aus seinem Gesicht verschwunden. Er sprach geradeaus. Nur seine überdeutlichen Artikulationsbemühungen hätten einem Unbeteiligten verraten, dass er betrunken war.


  »Weil«, sagte Meiklejohn, »diese Leute, Sie Narr, mehr als achtzig in achtzig Jahren, die ich mit dem Befehl nach Beauregard geschickt habe, dieses Mädchen zu töten ... Diese Leute...« wiederholte er und verstummte, presste die Lippen zusammen.


  »Was ist ihnen zugestoßen?« fragte Casher ruhig und einfühlsam.


  Der Administrator lächelte wieder und schien am Rande eines seiner wilden Gelächter zu stehen.


  »Was geschah?« schrie Casher.


  »Ich weiß es nicht«, gestand der Administrator. »Bei meinem Leben, ich weiß es nicht. Keiner von ihnen kehrte jemals zurück.«


  »Was ist ihnen zugestoßen? Hat sie sie getötet?« schrie Casher. »Woher soll ich das wissen?« fragte der betrunkene Mann, der offenbar immer schläfriger wurde.


  »Warum haben Sie das nicht gemeldet?«


  Das schien den Administrator zu ernüchtern. »Melden, dass ein kleines Mädchen mich besiegt hat, mich, den planetaren Administrator? Nur ein kleines Mädchen, das nicht einmal ein menschliches Wesen ist! Man hätte Hilfe geschickt und mich ausgelacht. Bei der Glocke, junger Mann, ich bin genug ausgelacht worden! Ich benötige keine Hilfe von außen. Sie werden morgen früh dorthin gehen. Um zwei Uhr fünfundsiebzig, mit einem Messer. Und ein Bodengleiter wird auf Sie warten.«


  Er starrte Casher an und schlief dann plötzlich in seinem Sessel ein. Casher rief nach den Robotern, damit sie ihm sein Zimmer zeigten; sie schafften den Meister ebenfalls fort.


  2.


  Am nächsten Morgen, genau um zwei Uhr fünfundsiebzig, geschah nichts. Casher schritt durch den Barockkorridor, blickte in wunderschöne, langweilige Zimmer. Alle Türen waren geöffnet.


  Durch eine der Türen vernahm er ein krankes, tiefes, blubberndes Schnarchen.


  Es war natürlich der Administrator. Verdreht lag er auf seinem Bett. Ein weißlackierter Pflegeroboter befand sich bei ihm, und der Roboter hielt um Ruhe bittend eine mechanische Hand in die Höhe. Irgendwie gelang es ihm, die Geste leicht, weich und schön erscheinen zu lassen, auch wenn er nur eine Maschine war.


  Casher ging leise zurück in sein eigenes Zimmer, wo er Pfannkuchen, Speck und Kaffee bestellte. Durch das Panzerglas seines Fensters beobachtete er einen Wirbelsturm, während die Roboter seine Mahlzeit zubereiteten.


  Die flexiblen Bäume klammerten sich mit einer Kraft an den Boden, die selbst die Kraft des Windes übertraf. Die Säule des Wirbelsturmes griff wie der Rüssel eines verrückten Elefanten hinunter in die Gärten, aber die Pflanzen nahmen den Kampf auf. Einige Tiere wurden sichtbar und sprangen davon. Dann toste der Wirbelsturm über das Haus, aber er beschädigte es nicht, sondern machte nur einen gewaltigen Lärm.


  »Pro Tag gibt es davon zwei- oder dreihundert«, erklärte ein Butlerroboter. »Das liegt daran, weil wir hier keine Wettermaschinen besitzen. Es würde mehr kosten, sagen die Menschen, diesen Planeten bewohnbar zu machen, als der Planet jemals einbringen kann. Radio und Zeitungen befinden sich in der Bibliothek, Sir. Ich glaube nicht, dass der ehrenwerte Rankin Meiklejohn vor Abend erwacht, nicht vor sieben oder acht Uhr.«


  »Kann ich hinausgehen?«


  »Warum nicht, Sir? Sie sind ein wahrer Mensch. Sie können tun, was Sie wollen.«


  »Ich meine, ist es ungefährlich hinauszugehen?«


  »O nein, Sir! Der Sturm würde Sie in Stücke reißen oder Sie mit sich nehmen.«


  »Gehen die Menschen denn jemals hinaus?«


  »Ja, Sir. Mit Bodengleitern oder mit automatischen Körperpanzern. Man hat mir gesagt, dass ein Gewicht von mehr als fünfzig Tonnen die Person im Innern eines Panzers ausreichend schützt. Ich weiß es nicht genau, Sir. Wie Sie sehen, bin ich ein Roboter. Ich bin hier gebaut worden, obwohl mein Gehirn von Erde Zwei stammt, und ich habe noch nie das Haus verlassen.«


  Casher blickte den Roboter an. Dieser schien ungewöhnlich gesprächig zu sein. Er nutzte die Möglichkeit, weitere Informationen zu erhalten. »Hast du jemals von Beauregard gehört?«


  »Ja, Sir. Es ist das beste Haus auf diesem Planeten. Ich habe Menschen sagen hören, dass es das massivste Gebäude auf Henriada ist. Es gehört dem Sir und Meister Murray Madigan. Er ist ein Altnordaustralier, ein Verzichtender, der seine Heimatwelt verließ und hier eintraf, als Henriada ein geschäftiger Planet war. Er brachte seinen ganzen Reichtum mit. Die Untermenschen und Roboter sagen, dass das Innere des Hauses ein wundervoller Ort ist.«


  »Hast du es gesehen?«


  »O nein, Sir. Ich habe nie dieses Gebäude verlassen.«


  »Ist der Mann Madigan jemals hier gewesen?«


  Der Roboter schien versuchen zu lachen, aber es gelang ihm nicht. »Oh, nein, Sir«, antwortete er. »Er geht niemals irgendwohin.«


  »Kannst du mir etwas über die Frau sagen, die bei ihm lebt?«


  »Nein, Sir«, erwiderte der Roboter.


  »Weißt du irgendetwas über sie?«


  »Sir, das ist es nicht. Ich weiß sehr viel über sie.«


  »Warum kannst du dann nicht darüber sprechen?«


  »Man hat mir befohlen zu schweigen, Sir.«


  »Ich bin«, erklärte Casher O'Neill, »ein wahres menschliches Wesen. Hiermit lösche ich diesen Befehl. Erzähle mir von ihr.«


  Die Stimme des Roboters wurde steif und kalt. »Der Befehl kann nicht gelöscht werden, Sir.«


  »Warum nicht?« schnappte Casher. »Hat der Administrator ihn erteilt?«


  »Nein, Sir.«


  »Wer dann?«


  »Es war sie«, sagte der Roboter leise und verließ das Zimmer.


  3.


  Casher O'Neill verbrachte den Rest des Tages mit dem Versuch, Informationen zu gewinnen; er hatte nur sehr wenig Erfolg.


  Der Stellvertretende Administrator war ein junger Mann, der seinen Vorgesetzten hasste.


  Als Casher mit ihm zu Abend aß – beide verzehrten eine karge Mahlzeit auf Staatskosten allein in einem Speisesaal, der fünfhundert Menschen aufnehmen konnte –, versuchte er zum Thema zu kommen, indem er unverblümt fragte: »Was wissen Sie über Murray Madigan?« Er erhielt eine Antwort, die so offen war, dass sie fast grob wirkte.


  »Nichts.«


  »Sie haben nie von ihm gehört?« rief Casher.


  »Lassen Sie mich mit Ihren Angelegenheiten zufrieden, Herr Besucher«, sagte der Stellvertretende Administrator. »Ich lebe schon zu lange hier. Sie können fortgehen. Sie hätten nicht kommen sollen.«


  »Ich besitze«, erklärte Casher, »einen Multiweltenpass der Instrumentalität.«


  »In Ordnung«, nickte der junge Mann, »das beweist, dass Sie wichtiger sind als ich. Reden wir nicht über den Grund. Schmeckt Ihnen Ihr Essen?«


  In seiner Kindheit, als Erbanwärter auf die Diktatorschaft von Mizzer, hatte Casher gelernt, diplomatisch zu sein. Als Kuraf, sein schrecklicher Onkel, seine Herrschaft verlor, hatte Casher den Umsturz durch die Colonels Wedder und Gibna gutgeheißen ; aber nun war Wedder der Herrscher und hatte eine Zeit des Terrors und der Gewalt gebracht. So kannte Casher Versammlungen und Zeremonien, Spitzengespräche und Plaudereien, und in diesem Fall griff er zur Plauderei. Der junge Stellvertretende Administrator hatte nur einen Wunsch, den Planeten Henriada zu verlassen und niemals wieder etwas von Rankin Meiklejohn zu hören oder zu sehen.


  Casher konnte diesen Wunsch verstehen.


  Nur ein merkwürdiger Zwischenfall ereignete sich während des Essens. Gegen Ende fädelte Casher ganz beiläufig die Frage ein: »Können Untermenschen Robotern Befehle erteilen?«


  »Natürlich«, erklärte der junge Mann. »Das ist einer der Gründe, warum wir Untermenschen verwenden. Sie entfalten mehr Initiative. Sie verändern bei vielen Anlässen unsere Befehle an die Roboter.«


  Casher lächelte. »Ich meine es an sich anders. Könnte ein Untermensch einem Roboter Befehle erteilen, die ein wahres menschliches Wesen nicht löschen kann?«


  Der junge Mann wollte antworten, obwohl sein Mund noch voll war. Er war kein sehr feiner junger Mann. Plötzlich hielt er im Kauen inne, und seine Augen weiteten sich. Dann, mit halbvollem Mund, sagte er: »Ich glaube, Sie versuchen über diesen Planeten zu sprechen. Sie können ihm nicht helfen. Sie sind auf Reisen. Bleiben Sie weiter auf Reisen. Vielleicht werden Sie es lebend überstehen. Ich weigere mich, dabei mitzuspielen. Ich will nichts von Ihnen, von ihm und seinen hasserfüllten Plänen hören. Ich will nur eines: fortgehen, wenn meine Zeit kommt.«


  Der junge Mann begann wieder zu kauen, die Augen starr auf den Teller gerichtet.


  Bevor Casher etwas sagen konnte, trat der Butlerroboter an seine Seite und beugte sich zu ihm hinunter.


  »Ehrenwerter Sir, ich hörte Ihre Frage. Soll ich sie beantworten?«


  »Natürlich«, sagte Casher leise.


  »Die Antwort«, sagte der Butlerroboter leise aber deutlich, »auf Ihre Frage, Sir, ist nein, nein, niemals. Das ist das allgemein gültige Gesetz auf allen zivilisierten Welten. Aber auf dieser Welt Henriada lautet die Antwort ja.«


  »Warum?« fragte Casher.


  »Es ist meine Pflicht«, erklärte der Roboterbutler, »Ihnen dieses Gedeck mit frischen Artischocken zu empfehlen. Ich bin nicht befugt, mich um andere Dinge zu kümmern.«


  »Danke«, sagte Casher und reckte sich ein wenig, um unerschütterlich auszusehen.


  In dieser Nacht geschah nicht viel, nur Meiklejohn war lange genug auf, um wieder betrunken zu werden. Obwohl er Casher einlud, zu ihm zu kommen und mit ihm zu trinken, sprach er nie ernsthaft über das Mädchen; nur einmal kam es zu einem Ausbruch.


  »Erledigen Sie es bis morgen. Fair und gerecht. Offen und ehrlich. Frank und frei. Das bin ich. Ich werde Sie selbst nach Beauregard bringen. Sie werden sehen, es ist einfach. Ein Messer, eh? Ein weitgereister junger Mann wie Sie müsste wissen, wie mit einem Messer umzugehen ist. Und nur ein kleines Mädchen. Nicht sehr groß. Leichte Arbeit. Verschwenden Sie keinen Gedanken daran. Möchten Sie etwas Apfelsaft in Ihren Byegarr?«


  Casher hatte drei antitoxische Pillen genommen, bevor er sich auf den Weg gemacht hatte, um mit dem Exlord zu trinken, aber selbst mit ihrer Hilfe konnte er nicht mit Meiklejohn mithalten. Er akzeptierte verlegen, dankbar und anmutig die Verdünnung durch den Apfelsaft.


  Ein kleiner Wirbelsturm stampfte um das Haus. Meiklejohn, der nun in eine trunkene Geschichte über vergangene Ungerechtigkeiten vertieft war, die man ihm auf anderen Welten angetan hatte, schenkte ihm keine Aufmerksamkeit. Gegen Mitternacht, nach neun Uhr fünfzig, erwachte Casher allein in seinem Sessel, sehr steif und verkrampft. Die Roboter mussten den Administrator bereits ins Bett gebracht haben. Casher wankte erschöpft in sein Zimmer und schlief weiter.


  4.


  Der nächste Tag unterschied sich von den vorangegangenen.


  Der Administrator war so nüchtern, munter und charmant, als hätte er nie in seinem Leben etwas getrunken.


  Er ließ Casher durch die Roboter ausrichten, ihm beim Frühstück Gesellschaft zu leisten, und sagte zur Begrüßung: »Ich wette, Sie hielten mich letzte Nacht für betrunken.«


  »Nun ...«, begann Casher.


  »Planetenfieber. Das war es. Planetenfieber. Ein wenig Alkohol verhindert, dass es sich zu stark entwickelt. Warten Sie. Es ist nun drei Uhr sechzig. Könnten Sie um vier Uhr zum Aufbruch fertig sein?« Casher betrachtete stirnrunzelnd seine Uhr, die konventionell mit vierundzwanzig Stunden rechnete.


  Der Administrator bemerkte den Blick und entschuldigte sich. »Es tut mir leid. Mein Fehler, zum tausendsten Mal. Ich werde Ihnen sofort eine metrische Uhr geben lassen. Ein Tag zehn Stunden, eine Stunde hundert Minuten. Wir hier auf Henriada sind sehr fortschrittlich.«


  Er klatschte in die Hände und befahl, dass eine Uhr in Cashers Zimmer gebracht werden und ein Roboter sie auf Cashers Körperrhythmus einstellen sollte.


  »Dann um vier«, schloss er und erhob sich munter vom Tisch. »Kleidung für eine Reise mit einem Bodengleiter. Die Diener werden sie Ihnen zeigen.«


  In Cashers Zimmer erwartete ihn bereits ein Mann. Er wirkte wie ein rundlicher, weiser Hindu, wie man sie in archäologischen Büchern abgebildet sehen konnte. Er verbeugte sich höflich und sagte: »Mein Name ist Gosigo. Ich bin ein Vergessener, verschlagen auf diesen Planeten, aber für heute bin ich Ihr Führer und Fahrer, der Sie von diesem Ort zum Palais von Beauregard bringen wird.«


  Vergessene standen in der Rangordnung nur ein wenig über den Untermenschen. Sie waren Personen, die wegen verschiedener Schwerverbrechen verurteilt worden waren und denen die Gerichte der Welten oder der Instrumentalität statt dem Tod oder einer Strafe, die schlimmer war als der Tod – wie der Planet Shayol –, eine Totalamnesie gewährt hatten. Casher sah ihn neugierig an. Der Mann war nicht von der Aura der Verwirrung umgeben, die Casher bei vielen Vergessenen beobachtet hatte. Gosigo bemerkte den Blick und verstand ihn.


  »Mit mir ist alles in Ordnung, Sir. Ich bin stark genug, um Ihnen das Genick zu brechen, wenn man mir einen entsprechenden Befehl erteilt.«


  »Sie meinen, mein Rückgrat zu verletzen? Was für ein feindseliger, unfreundlicher Einfall!« rief Casher. »Nun, ich glaube allerdings, ich würde Sie zuerst töten können, wenn Sie es versuchten. Wie kommen Sie nur auf eine derartige Idee?«


  »Der Administrator droht ständig den Menschen, dass er mir befiehlt, es ihnen anzutun.«


  »Haben Sie schon wirklich jemandem das Genick gebrochen?« fragte Casher, sah Gosigo sehr sorgfältig und abschätzend an. Der Mann, obwohl kleiner als Casher, war außerordentlich muskulös; wie viele dicke Männer wirkte er gemütlich, aber einem Feind gegenüber mochte er sehr grausam sein.


  Gosigo lächelte knapp, fast glücklich. »Nun, nein, nicht direkt.«


  »Warum nicht? Widerruft der Administrator seine eigenen Befehle immer? Ich stelle mir vor, dass er irgendwann zu betrunken sein wird, um sich daran zu erinnern.«


  »Das ist es nicht...«, sagte Gosigo.


  »Warum haben Sie es dann bisher nicht getan?«


  »Ich habe andere Befehle«, erklärte Gosigo fast zögernd. »Wie die Befehle, die ich heute bekommen habe. Einen vom Administrator, einen vom Stellvertretenden Administrator und einen von einer Außenstehenden.«


  »Wer ist diese Außenstehende?«


  »Sie hat mir gesagt, es jetzt noch nicht zu verraten.«


  Casher stand stocksteif da. »Meinen Sie jene, von der ich glaube, dass Sie sie meinen?«


  Gosigo nickte sehr langsam und deutete auf den Ventilator, als ob dort ein Mikrofon versteckt wäre.


  »Können Sie mir sagen, wie Ihre Befehle lauten?«


  »Oh, gewiss. Der Administrator hat mir gesagt, ich soll ihn und Sie nach Beauregard fahren, Sie vor der Tür aussteigen lassen, zusehen, wie Sie das Mädchen erstechen, und dann den zweiten Bodengleiter zu Ihrer Rettung rufen. Der Stellvertretende Administrator hat mir aufgetragen, Sie nach Beauregard zu bringen und Sie dort tun zu lassen, was Ihnen gefällt, und Sie über Ambiloxi zurückzubringen, falls es Ihnen gelingt, lebend aus dem Haus des Meisters Murray Madigan zu entkommen.«


  »Und die anderen Befehle?«


  »Die Tür hinter Ihnen zu schließen, wenn Sie eingetreten sind, und in meinem Leben nie mehr an Sie zu denken, weil Sie sehr glücklich sein werden. «


  »Sind Sie verrückt?« schrie Casher.


  »Ich bin ein Vergessener«, sagte Gosigo würdevoll, »aber ich bin nicht krank. «


  »Welche Befehle werden Sie dann ausführen?«


  Gosigo lächelte ein warmes menschliches Lächeln. »Hängt das nicht von Ihnen statt von mir ab, Sir? Sehe ich so aus, als wollte ich Sie töten?«


  »Nein, das nicht«, gab Casher zu.


  »Wissen Sie, wie Sie in meinen Augen aussehen?« fuhr Gosigo brummend fort. »Glauben Sie wirklich, ich würde Ihnen helfen, wenn ich der Meinung wäre, dass Sie ein kleines Mädchen töten werden?«


  »Sie wissen es!« rief Casher und spürte, wie er weiß im Gesicht wurde.


  »Wer nicht?« fragte Gosigo. »über was sollen wir hier auf Henriada sonst reden? Lassen Sie mich Ihnen in diese Kleider helfen, damit Sie zumindest die Fahrt überleben werden.« Mit dieser Bemerkung händigte er Casher ein Schulterpolster und einen gepolsterten Helm aus, und Casher begann ungeschickt, sie anzulegen.


  Gosigo half ihm.


  Als Casher voll angekleidet war, dachte er, dass er sich nicht einmal für den Weltraum so sorgfältig präpariert hatte. Die Welt Henriada musste ein stürmischer Ort sein, wenn die Menschen diese Art Kleidung benötigten, um eine kurze Reise zu machen.


  Gosigo trug die gleiche Ausrüstung.


  Er blickte Casher freundlich an, mit einem schelmischen Lächeln, das dem Humor sehr nahe kam. »Schauen Sie mich an, ehrenwerter Besucher. Erinnere ich Sie an jemanden?«


  Casher musterte ihn offen und sorgfältig, und dann erklärte er: »Nein, an niemanden.«


  Das Gesicht des Mannes erschlaffte. »Es ist ein Spiel«, sagte er. »Ich kann nicht mit dem Versuch aufhören zu erfahren, wer ich wirklich bin. Bin ich ein Lord der Instrumentalität, der das Vertrauen missbraucht hat? Bin ich ein Wissenschaftler, der Wissen für unvorstellbar schlechte Zwecke benutzt hat? Bin ich ein Diktator, so abscheulich, dass sogar die Instrumentalität, die sonst den Dingen ihren Lauf lässt, eingriff und mich beiseite schaffte? Hier bin ich, gesund, weise, wachsam. Ich trage auf diesem Planeten den Namen Gosigo. Vielleicht bin ich auch auf dieser Welt geboren und habe ein lokales Verbrechen begangen. Ich bin konditioniert. Wenn jemand mir jemals meinen wahren Namen nennt, wird diese Konditionierung dafür sorgen, dass ich laut schreie, bewusstlos werde und alles vergesse, was bei dieser Gelegenheit gesagt wurde. Man sagte mir, dass ich dies dem Tode vorgezogen haben muss. Vielleicht. Manchmal wirkt der Tod verführerisch auf einen Vergessenen.«


  »Haben Sie jemals geschrien und sind dann bewusstlos geworden?«


  »Nicht einmal das weiß ich«, verneinte Gosigo.


  Casher berührten die Geheimnisse des Mannes, so dass er sich nicht zu nutzloser Neugier verleiten ließ. Da ihn der Zustand des Vergessens an sich interessierte, fragte er: »Schmerzt es ... schmerzt es, ein Vergessener zu sein?«


  »Nein«, erwiderte Gosigo, »es schmerzt nicht, nicht mehr als man es zulässt.«


  Gosigo starrte Casher plötzlich an. Seine Stimme änderte den Tonfall und wurde schließlich eine Oktave höher. Er schlug die Hände vor das Gesicht und keuchte durch die Finger, als ob er niemals wieder sprechen würde.


  »Aber... oh! Die Furcht ... die gespenstische, düstere Furcht, ich selbst zu sein ...!«


  Er starrte Casher noch immer an.


  Schließlich beruhigte er sich wieder, nahm die Hände vom Gesicht, wie durch nackte Gewalt dazu gezwungen, und sagte mit einer fast normalen Stimme: »Sollen wir uns auf die Reise machen?«


  Gosigo führte ihn durch den leeren schwarzen Korridor. Ein spürbarer Wind durchpfiff ihn, obwohl es keinen Hinweis auf offene Fenster oder Türen gab. Sie stiegen eine majestätische Treppe hinunter, deren Stufen so breit waren, dass Casher auf dem ganzen Weg bis zum Boden des Gebäudes seinen Schritt wechseln musste. Einstmals schien dies eine normale Empfangshalle gewesen zu sein. Nun standen dort überall Fahrzeuge.


  Seltsame Fahrzeuge.


  Von einer Art, die Casher niemals zuvor gesehen hatte. Sie ähnelten ein wenig den altertümlichen ›Kampfpanzern‹, die er auf Bildern gesehen hatte. Sie erinnerten ebenfalls ein wenig an kleingeratene Unterseeboote von hässlicher Form. Sie besaßen große, dornenbesetzte Räder, aber ihr außergewöhnlichstes Merkmal waren eine Reihe riesiger Spiralen, vier an jeder Seite, die mit dem Fahrzeug durch komplizierte und trotzdem bewegliche Vorrichtungen verbunden waren. Seit Casher mit einem Planoform-Schiff genau im Palast gelandet war, hatte er noch keinen Anlass gehabt, nach draußen zu den Wirbelstürmen von Henriada zu gehen. Der Administrator erwartete sie bereits; er trug einen Coverall, der mit den Insignien seiner hohen Stellung versehen war.


  Casher verbeugte sich höflich vor ihm. Er blickte auf die handliche metrische Armbanduhr an seinem Handgelenk, die unter seinem Coverall hervor sah.


  Es war 3 Uhr 95.


  Casher verbeugte sich vor Rankin Meiklejohn und sagte: »Ich bin bereit, Sir, wenn Sie es auch sind.«


  »Beobachten Sie ihn!« flüsterte einen halben Schritt hinter ihm Gosigo. »Ich bin bereit«, erklärte der Administrator. Seine Stimme zitterte. Casher stand höflich, wachsam, unbeweglich da. Bedeutete dies Gefahr? Erwartete ihn ein närrischer Ausbruch? War der Administrator wieder betrunken?


  Casher musterte den Administrator sorgfältig, aber verstohlen, wartete darauf, dass der ältere Mann ihn auffordern würde, in den nächsten Bodengleiter zu steigen, dessen Tür offenstand.


  Nichts geschah, nur der Administrator begann zu erbleichen.


  Sechs oder acht Menschen hielten sich in der Halle auf. Sie mussten früher schon etwas Ähnliches erlebt haben, denn sie zeigten weder Neugier noch Verblüffung. Der Administrator begann zu zittern. Casher konnte es trotz der Polsterung des Schutzanzugs erkennen. Die Hände des Mannes bebten.


  »Ihr Messer«, sagte der Administrator mit einer hohen nervösen Stimme. »Sie haben es bei sich?«


  Casher nickte.


  »Lassen Sie es mich sehen«, verlangte der Administrator.


  Casher griff in seinen Stiefel und holte das schöne, hervorragend ausbalancierte Messer hervor. Noch ehe er sich wieder aufrichten konnte, fühlte er den Druck von Gosigos kräftigen Fingern auf seiner Schulter. »Meister«, sagte Gosigo zu Meiklejohn, »sagen Sie Ihrem Besucher, dass er seine Waffe fortwerfen soll. Es ist keinem von uns gestattet, in Ihrer Gegenwart Waffen zu tragen.«


  Casher versuchte sich aus dem festen Griff zu lösen, ohne sein Gleichgewicht oder seine Würde zu verlieren. Der Vergessene gab nicht nach, und die beiden Männer lieferten sich einen starren, heimlichen Ringkampf, die Stärke von Cashers Schulter widersetzte sich dem eisernen Griff von Gosigos kraftvoller Hand.


  Der Administrator gebot dem Einhalt. »Fort mit Ihrem Messer...«, befahl er mit seiner hohen, sonderbaren Stimme.


  Die Uhr hatte fast die 4 erreicht, aber noch niemand von ihnen hatte den Gleiter betreten.


  Gosigo sprach wieder, und als er es tat, stimmte der Stellvertretende Administrator, der in normaler Hauskleidung neben ihnen stand, ein geringschätziges Lachen an.


  »Meister, wird es nicht Zeit, aufzubrechen?«


  »Natürlich, natürlich«, schnatterte der Administrator. Er begann fast wieder normal zu atmen.


  »Trinken Sie mit«, forderte er Casher auf, »es ist hier so Sitte.« Casher hatte sein Messer in den Stiefelschaft zurückgeschoben. Als das Messer nicht mehr zu sehen war, ließ Gosigo seine Schulter los; nun stand er dem Administrator gegenüber und massierte seine gequetschte Schulter. Er sagte nichts, sondern schüttelte freundlich den Kopf und zeigte so, dass er nichts zu trinken haben wollte.


  Einer der Roboter brachte dem Administrator ein Glas, in dem sich mindestens anderthalb Liter Flüssigkeit befanden. Höflich erkundigte sich der Administrator: »Sind Sie sicher, dass Sie nichts wollen?«


  Aus der Nähe konnte Casher das Aroma riechen. Es war purer Byegarr. Er schüttelte erneut den Kopf, bestimmt, aber gleichzeitig höflich.


  Der Administrator setzte das Glas an.


  Casher beobachtete, wie die Halsmuskeln des Mannes arbeiteten, als er den Likör hinunterstürzte. Er hörte, wie der Mann zwischen den einzelnen Schlucken schwer atmete. Das riesige Glas leerte sich mehr und mehr.


  Schließlich war der Likör ausgetrunken.


  Der Administrator drehte den Kopf zur Seite und sagte zu Casher mit einer papageiartigen Stimme: »Gut, aah-uuh!«


  »Sie meinen, Sir?« fragte Casher.


  Das Gesicht des Administrators glühte vor Zufriedenheit. Casher war überrascht, dass der Mann nach dieser gewaltigen hinuntergestürzten Menge Byegarr nicht tot zusammenbrach.


  »Ich meinte nur... Ich ... fühle ... mich ... nicht ... wohl.«


  Mit diesen Worten kippte er vornüber, so steif wie ein Felsturm. Einer der Diener, vielleicht ein weiterer Vergessener, fing ihn auf, bevor er auf den Boden prallte.


  »Macht er das immer so?« fragte Casher den verdrössen und geringschätzig dreinschauenden Stellvertretenden Administrator.


  »0 nein«, erklärte der Stellvertreter. »Nur bei Anlässen wie diesem.«


  »Was meinen Sie damit: ›wie diesem‹?«


  »Wenn er einen weiteren bewaffneten Mann zu dem Mädchen auf Beauregard schickt. Niemand kehrt zurück. Auch Sie werden nicht zurückkehren. Sie hätten gestern abfliegen können, aber jetzt ist es zu spät. Gehen Sie und versuchen Sie, das Mädchen zu töten. Wenn Sie überleben, werde ich Sie hier um 5 Uhr 25 erwarten. Um es zu präzisieren – sollten Sie tatsächlich zurückkehren, werde ich versuchen, ihn aufzuwecken. Aber Sie werden es nicht schaffen. Viel Glück. Ich glaube, das ist es, was Sie brauchen. Viel Glück.«


  Casher schüttelte dem Mann die Hand, ohne seinen Handschuh auszuziehen. Gosigo war bereits auf den Fahrersitz der Maschine geklettert und testete die elektrischen Systeme. Die großen Spiralen begannen sich nach unten zu senken, aber bevor sie den Boden berührten, hielt Gosigo sie an und ließ sie ihre alte Position wieder einnehmen.


  Die Menschen in der Halle rannten in Deckung, als Casher einstieg, obwohl nichts auf eine unmittelbare Gefahr hindeutete. Zwei der menschlichen Diener zerrten den Administrator die Treppe hinauf, eilends gefolgt von dem Stellvertretenden Administrator.


  »Sitzgurt«, sagte Gosigo.


  Casher fand ihn und ließ ihn einrasten.


  »Kopfgurt«, sagte Gosigo.


  Casher starrte ihn an. Er hatte noch nie etwas von einem Kopfgurt gehört.


  »Ziehen Sie ihn von der Decke nach unten, Sir. Legen Sie das Netz unter Ihr Kinn.«


  Casher blickte auf.


  Ein Netz schmiegte sich genau über seinem Kopf eng gegen die Decke des Fahrzeugs. Er wollte es nach unten ziehen, aber es rührte sich nicht. Zornig zog er fester, und es begann sich langsam zu bewegen. Bei der Glocke und der Bank, man will mich daran aufhängen! dachte er, als er das Netz nach unten zog. An jedem Ende des fünfzehn oder zwanzig Zentimeter breiten Netzes befand sich ein stabiler Gurt. Er reckte sich in eine närrische Haltung, hielt den Kopfgurt mit beiden Händen, ließ ihn schließlich zur Decke hochschnappen und wusste nicht, was er damit anfangen sollte. Gosigo beugte sich ungeduldig zu ihm hinüber und half ihm, das Netz unter seinem Kinn zu befestigen. Es drückte einen Moment lang, und Casher fühlte sich, als ob ein schweres Gewicht an seinem Kopf zerrte. »Kämpfen Sie nicht dagegen an«, riet Gosigo. »Entspannen Sie sich.« Casher folgte dem Rat. Sein Kopf wurde mehrere Zentimeter nach oben in eine gepolsterte Tasche in der Rücklehne des Sitzes gezogen, die er zuvor nicht bemerkt hatte. Nach ein oder zwei Sekunden erkannte er, dass seine Haltung zwar komisch, aber bequem war.


  Gosigo hatte seinen eigenen Kopfgurt angelegt und die Scheinwerfer des Fahrzeugs eingeschaltet. Sie strahlten so hell, dass Casher sie fast für Laser hielt, stark genug, um die Tore der großen Halle zu verkohlen. Die Scheinwerfer mussten einen Kontakt in dem Tor ausgelöst haben.
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  Zwei Pforten öffneten sich, und der wilde Aufschrei des Windes trieb entwurzelte Pflanzen herein. Er war rau und stürmisch, lag aber weit unter der Geschwindigkeit eines Hurrikans.


  Schwerfällig rollte die Maschine an und hatte dann rasch das Gebäude verlassen und die Straße erreicht.


  Der Himmel war braun, ein klares, leuchtendes Braun, das von gelben Schlieren durchzogen wurde. Auf keiner der anderen Welten, die er besucht hatte, war er einem Himmel von solcher Färbung begegnet, und während seines langen Exils hatte er viele Planeten gesehen.


  Gosigo blickte starr geradeaus und war vollauf damit beschäftigt, das Fahrzeug in der Mitte der schwarzen, glatten, geteerten Straße zu halten.


  »Passen Sie auf«, sagte eine Stimme direkt in seinem Kopf.


  Es war Gosigo, der das in den Helmen eingebaute Intercom benutzte.


  Casher blickte hinaus, obwohl dort bis auf das Wüten des verrückten Windes nichts zu sehen war. Plötzlich umhüllte Finsternis den Bodengleiter, er bockte und wurde heftig durchgeschüttelt. Ein öliger, beißender Gestank erfüllte mit einem Mal das ganze Fahrzeug.


  Gosigo legte eine Haube zur Seite, hinter der sich eine Konsole mit Knöpfen befand. Schmerzend hell sengten Licht und Feuer durch die Windschutzscheibe und die Sichtluken an der Seite.


  Die Schlacht war vorbei, bevor sie begonnen hatte.


  Der Bodengleiter befand sich in einer Art Sumpf. Die Straße war in einer Entfernung von dreißig oder fünfunddreißig Metern sichtbar. Im Innern der Maschine war ein mahlendes Geräusch zu vernehmen, und der Bodengleiter richtete sich auf. Ein einzelner saugender Laut folgte, dann verstummte der mahlende Ton. Casher sah, wie sich die großen Spiralen auf einer Seite des Fahrzeugs in den Boden fraßen.


  Zweige, Blätter und etwas, das Tang zu sein schien, bedeckte die Aufbauten.


  Ein kleiner Wirbelsturm raste über sie hinweg.


  Gosigo nahm sich die Zeit, seinen Kopf zur Seite zu drehen und mit Casher zu reden.


  »Ein Luftwal hat uns verschluckt, und ich musste uns den Weg hinaus-brennen.«


  »Ein was?« rief Casher.


  »Ein Luftwal«, wiederholte Gosigo geduldig über den Intercom. »Auf diesem Planeten gibt es keine einheimischen Lebensformen, aber die importierten irdischen Tiergattungen haben sich extrem verändert, seit wir sie herbrachten. Die Wirbelstürme ergriffen die Wale oft genug, dass sich einige von ihnen an das Fliegen anpassen konnten. Sie sind eine fleischfressende Art und finden Gefallen daran, unsere Bodengleiter aufzubeißen und die Leckerbissen im Innern zu verzehren. Wenn wir die Straße wieder erreichen, sind wir vor ihnen sicher. Es gibt eine Anzahl wilder Menschen, die im Wind leben, aber sie werden uns erst gefährlich, wenn wir wirklich hilflos sind. Bald werde ich uns aus dem Boden ausgegraben haben und versuchen, zurück zur Straße zu gelangen. Von hier ist es nicht mehr weit bis Ambiloxi.«


  Der Weg zur Straße war langwierig, auch wenn sie bei ihren zahlreichen Versuchen die Straße die ganze Zeit sehen konnten.


  Beim ersten Mal ruckte der Bodengleiter vorwärts. Rote Lichter flackerten auf der Kontrolltafel und Summer ertönten. Die dornenbesetzten Räder drehten sich schwerfällig, als sie sich durch das Moor fraßen. »Halten Sie sich fest!« schrie Gosigo. »Wir werden uns rückwärts hinauskatapultieren müssen.«


  Casher wusste nicht, wie er sich noch fester festhalten konnte, angegurtet, behelmt und festgeschnallt wie er war, aber er umklammerte die Lehnen seines Sitzes.


  Die Welt versank in rotem Feuer, als die Vorderfront des Fahrzeugs Flammen in raketenhafter Größenordnung ausspuckte. Der Sumpf vor ihnen verkochte zu Dampf, so dass sie nichts mehr sehen konnten. Gosigo schaltete die Windschutzscheibe von visueller Sicht auf Radar, aber selbst mit dem Radar war nicht viel zu erkennen – nur ein grauer Wirbel aus formlosen Schemen, während die Maschine hin und her torkelte, als sie sich ihren Weg zurück auf festen Boden erkämpfte. Die Konsole wies mit einem Mal wieder grüne Anzeigen auf, und Gosigo schaltete die Kontrollen ab. Sie waren dort, wo sie vorher gewesen waren; um sie herum, verstreut zwischen den Korallenbäumen, lagen die widerwärtigen verbrannten Eingeweide des Luftwales.


  »Neuer Versuch«, erklärte Gosigo, als ob Casher etwas damit zu tun hätte.


  Er hantierte an den Kontrollen, und der Bodengleiter erhob sich mehrere Fuß in die Luft. Die Dornen an den Rädern wurden auf hydraulischem Wege ausgefahren, bis jeder von ihnen am Schluss 150 Zentimeter lang war. Ihm erschien das Fahrzeug wie ein großes ummanteltes Fahrrad, das auf seinen riesigen Rädern schaukelte. Der Wind war stark und launisch, aber es war kein Wirbelsturm in Sicht.


  »Also los«, rief Gosigo überflüssigerweise. Der Bodengleiter schoss mit einem verrückten Satz vorwärts, rumpelte über den pflanzenüberwucherten Boden und näherte sich der Straße.


  Ein knochenzerreißendes Geräusch verriet ihnen, dass sie es nicht geschafft hatten. Für einen Moment war Casher zu benommen, um zu sehen, wo sie sich befanden.


  Er war froh über den Helm und dankbar für den Netzgurt, der seinen Hals hielt. Der Aufprall hätte ihn ohne diesen Schutz getötet.


  Gosigo schien die Fahrt normal zu finden. Sein klassisches Hindugesicht entspannte sich zu einem weisen Lächeln, als er sagte: »Trafen einen Felsbrocken. Fielen auf die Seite. Versuchen es wieder.«


  »Ist die Maschine unzerstörbar?« gelang es Casher zu keuchen.


  Ein Lachen klang in Gosigos Stimme auf, als er antwortete. »Fast. Wir sind ihre verwundbarsten Teile.«


  Wieder spuckte Feuer über den Boden, diesmal von der Seite des Bodengleiters. Gosigo wandte sich dem Radarschirm zu, um etwas durch den Dampf zu erkennen, den sie mit ihren Düsen erzeugt hatten. Vor ihnen, deutlicher und näher, lag die Straße.


  »Erneuter Versuch!« rief er, als die Maschine vorwärts ruckte und dann ein wahrhaftes Ballett auf der Oberfläche des Sumpfes vollführte. Sie beschleunigte, stoppte ab, drehte sich auf einem Hügel, versetzte sich einen Stoß mit den Düsen und holperte weiter.


  Casher entdeckte in einer Entfernung von ungefähr einem halben Kilometer einen Wirbelsturm, der sich ihnen rasch näherte.


  Gosigo ahnte seine unausgesprochenen Gedanken, denn er bemerkte: »Problem: Wer erreicht die Straße zuerst – er oder wir?«


  Die Maschine bockte, ruckte, drehte sich, kreiste.


  Casher konnte durch die Windschutzscheibe nichts mehr sehen, aber Gosigo schien zu wissen, was er tat. Ein neues Geräusch wurde hörbar – ein Knirschen wie von schabenden Messern.


  Gosigo, unbesorgt, nahm seinen Kopf aus dem Netz und sah Casher mit einem Lächeln an. »Der Tornado wird uns wahrscheinlich in ein oder zwei Minuten treffen, aber das spielt jetzt keine Rolle mehr. Wir haben die Straße erreicht und uns in der Fahrbahndecke festgeschraubt.«


  »Festgeschraubt?« keuchte Casher.


  »Sie haben doch diese großen Spiralen auf der Außenseite des Gleiters gesehen. Sie sind dafür konstruiert, sich in die Straße zu bohren. Alle Straßen hier bestehen aus Neoasphalt und reparieren sich selbst. Es wird noch Spuren von ihnen geben, wenn der letzte bekannte Mensch auf dem letzten bekannten Planeten tot ist. Es sind gute Straßen.« Ein plötzlicher Ruck ließ ihn verstummen. »Der Sturm geht über uns hinweg ...«


  Das Rucken wiederholte sich, bevor er den Satz vollenden konnte. Wilde, wütende Böen rüttelten an der Maschine, die so fest saß, als ob sie in Granit eingebettet wäre.


  Gosigo drückte zwei Knöpfe und stellte dann eine Skala ein. Er schielte auf die Instrumente und drückte dann einen weiteren Knopf, der neben seinem Sitz angebracht war. Eine scharfe Explosion ertönte, wie die einer chemischen Sprengladung, die einen Felsen zersplittert.


  Casher wollte etwas sagen, aber Gosigo hob warnend eine Hand und bat um Ruhe.


  Rasch kontrollierte er seine Instrumente. Die Windschutzscheibe verwandelte sich in einen Radarschirm, und eine Landkarte erschien – eine hellrote, von goldenen Linien zerschnittene Fläche. Außerdem befanden sich auf der Karte über ein Dutzend heller Punkte. Gosigo betrachtete sie konzentriert.


  Die Karte flackerte, verschwand, löste sich in rotes Chaos auf.


  Gosigo drückte einen anderen Knopf, und sie konnten wieder durch die Windschutzscheibe sehen.


  »Was war das?« fragte Casher.


  »Eine miniaturisierte Radarrakete. Ich schickte sie in zwölf Kilometer Höhe, um mich zu orientieren. Sie übertrug ein Bild von dem, was sie aufnahm, und ich legte es auf unseren Radarschirm. Die Wirbelstürme sind heftiger als gewöhnlich, aber ich glaube, wir schaffen es. Haben Sie auf den oberen rechten Teil der Karte geachtet?«


  »Den oberen rechten Teil?« wiederholte Casher.


  »Ja, den oberen rechten Teil. Haben Sie gesehen, was sich dort befand?«


  »Wieso – nichts«, erwiderte Casher. »Dort befand sich nichts.«


  »Sie haben vollkommen recht«, nickte Gosigo. »Was bedeutet das für uns?«


  »Ich verstehe Sie nicht«, erklärte Casher. »Ich glaube, es bedeutet, dass sich dort nichts befindet.«


  »Wieder richtig. Aber lassen Sie mich Ihnen etwas sagen. Dort befindet sich niemals etwas.«


  »Niemals etwas?«


  »Genau«, sagte Gosigo. »An dieser Stelle befindet sich niemals etwas auf den Karten. Das ist der östliche Teil von Ambiloxi. Das ist Beauregard. Es erscheint nie auf den Karten. Dort geschieht nichts.«


  »Kein schlechtes Wetter – nie?« fragte Casher.


  »Niemals«, bestätigte Gosigo.


  »Warum nicht?« fragte Casher.


  » Sie erlaubt es nicht«, sagte Gosigo ernst, als ob seine Worte einen Sinn ergeben würden.


  »Sie meinen, ihre Wettermaschinen arbeiten?« erkundigte sich Casher, griff nach der einzig möglichen rationalen Erklärung.


  »Ja«, nickte Gosigo.


  »Warum?«


  »Sie bezahlt dafür.«


  »Wie kann sie das?« wollte Casher wissen. »Der ganze Planet Henriada ist bankrott.«


  »Ihr Teil nicht.«


  »Hören Sie auf, mich zu verwirren«, verlangte Casher. »Sagen Sie mir, wer sie ist und was das alles bedeutet.«


  »Legen Sie Ihren Kopf in das Netz«, befahl Gosigo. »Ich spreche nicht in Rätseln, weil es mir gefällt. Man hat mir befohlen, nicht darüber zu reden.«


  »Weil Sie ein Vergessener sind?«


  »Was hat das damit zu tun? Sprechen Sie nicht auf diese Art mit mir. Denken Sie daran, ich bin kein Tier oder ein Untermensch. Ich mag für einige Stunden Ihr Diener sein, aber ich bin ein Mensch. Sie werden es noch früh genug herausfinden. Festhalten!«


  Der Bodengleiter wurde abrupt abgebremst, die Dornenzähne fraßen sich in den federnden festen Neoasphalt der Straße. In dem Moment, da sie hielten, begannen die Spiralen sich ihren Weg in den Boden zu mahlen. Die Plötzlichkeit des Abbremsmanövers ließ Cashers Augen hervorquellen; dann klammerte er sich an die Armlehnen des Sitzes, als der Wirbelsturm direkt nach ihrem Fahrzeug griff, immer und immer wieder daran zerrte. Die gewaltigen Spiralen hielten, und er fühlte, wie das Fahrzeug dem gigantischen Sog des Sturmes widerstand.


  »Machen Sie sich keine Sorgen«, rief Gosigo über den Lärm des Sturmes hinweg. »Die Düsen auf dem Dach pressen uns nach unten. Diese Fahrzeuge kommen nicht oft von der Straße ab.«


  Casher versuchte sich zu entspannen.


  Der Trichter des Wirbelsturmes, der fast wie ein lebendes Wesen wirkte, zerrte noch ein- oder zweimal an ihnen und glitt dann weiter.


  Diesmal hatte es keinen Hinweis auf die Luftwale gegeben, die auf den Stürmen ritten. Casher hatte nur Regen und Wind und Zerstörung gesehen.


  Der Wirbelsturm war binnen eines Augenblicks verschwunden. Geister-ähnliche Gestalten folgten ihm mit gewaltigen, stampfenden Sprüngen.


  »Windmenschen«, erklärte Gosigo und blickte ihnen gelangweilt nach. »Wilde Menschen, die gelernt haben, auf Henriada zu leben. Sie sind nicht mehr als Tiere. Wir sind dem Gebiet der Lady sehr nahe. Sie wagen es nicht, uns hier anzugreifen.«


  Casher O'Neill war zu betäubt, um Fragen zu stellen oder Einwände zu erheben.


  Einmal mehr richtete sich das Fahrzeug auf und kroch über die glatte, schmale, gewundene Neoasphaltstraße, und es schien, als sei die Maschine selbst froh darüber, zu funktionieren und gut zu funktionieren.
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  Casher konnte sich nie genau entsinnen, wann sie die heulende Wildnis Henriadas verließen und in die Ruhe und Schönheit der Gebiete von Meister Murray Madigan einkehrten. Er konnte sich an das Gefühl erinnern, nicht aber an die Ereignisse.


  Die Stadt Ambiloxi entzog sich ihm vollständig. Es war eine so normale Stadt, eine so gewöhnliche Stadt, dass er sich kaum ihr Bild vor Augen führen konnte. Alte Menschen saßen auf den hölzernen Bürgersteigen und richteten ihren Nachmittagsblick auf die Fremden, die hindurchkamen. In einer geraden, langen Hauptstraße standen Pferde zwischen den parkenden Fahrzeugen. Es wirkte wie ein friedliches Bild aus alten Tagen.


  Es gab weder einen Hinweis auf die Wirbelstürme noch auf die Beschädigungen und Verwüstungen, wie sie in der Umgebung des Hauses von Rankin Meiklejohn zu sehen waren. Hier und da tauchten einige Untermenschen und Roboter auf, aber sie waren so geschickt entworfen, dass sie fast genau wie wahre Menschen aussahen. Selbst die Gebäude besaßen keine Befestigungen gegen die furchtbaren Stürme, die den blühenden Planeten Henriada in den Zustand der Aufgabe und der Verwüstung versetzt hatten.


  Gosigo, der ein bemerkenswertes Geschick besaß, das Offensichtliche festzustellen, sagte tonlos: »Hier arbeiten die Wettermaschinen. Es gibt keinen Grund für besondere Vorsichtsmaßnahmen.«


  Aber er hielt nicht in der Stadt, um eine Ruhepause einzulegen oder sie mit Erfrischungen, Gesprächen oder Treibstoff zu versorgen. Ernst und schnell fuhr er hindurch, der riesige bewaffnete Bodengleiter auf der Suche nach Lücken zwischen den friedlichen und schutzlosen Fahrzeugen. Er fuhr, als habe er die gleiche Route schon oft zuvor benutzt und kenne die Strecke sehr gut.


  Hinter Ambiloxi erhöhte er die Geschwindigkeit, aber verglichen mit der rasenden Flucht vor den Stürmen im ersten Teil der Reise bewegten sie sich langsam und behäbig. Die Landschaft war erdähnlich... feucht... und der Großteil des Bodens war mit Vegetation bedeckt.


  Alte Radartürme, die der Raketenabwehr dienten, säumten die Straße. Casher konnte sich ihren möglichen Nutzen nicht vorstellen, auch wenn ihn ihr Anblick überzeugte, dass sie schon lange außer Betrieb waren. »Wofür benötigen Sie Antiraketenradar?« fragte er. Jetzt, da sich sein Kinn nicht mehr in dem Kopfnetz befand, konnte er bequem sprechen. Gosigo drehte sich um und schenkte ihm einen schmerzvollen Blick, in dem sich Qual und Verwirrung mischten. »Antiraketenradar? Antiraketenradar? Ich kenne dieses Wort nicht, obwohl es mir scheint, dass ich es kennen müsste ...«


  »Radar ist das, was wir vorhin während des Sturmes benutzt haben, als die Sicht blockiert war.«


  Gosigo wandte sich wieder dem Steuer zu, und sie glitten scharf an einem Baum vorbei. »Das? Das sind nur künstliche Bilder. Warum verwenden Sie das Wort ›Antiraketenradar‹? Solche Geräte gibt es hier nur in dieser Maschine, obwohl die Herrin uns vielleicht beobachtet, falls sie ihre Anlage eingeschaltet hat.«


  »Diese Türme«, verdeutlichte Casher. »Sie sehen aus wie Antiraketen-türme aus den alten Zeiten.«


  »Türme? Hier gibt es keine Türme«, schnappte Gosigo.


  »Sehen Sie«, rief Casher. »Dort stehen zwei von ihnen.«


  »Kein Mensch hat sie erbaut. Es sind keine Gebäude. Es sind nur Luftkorallen. Einige von den Korallen, die die Menschen von der Erde mitbrachten, mutierten und konnten in der Luft leben. Die Menschen haben sie als Windschutz angepflanzt, bevor sie entschieden, Henriada aufzugeben und auszuwandern. Sie haben jetzt nicht mehr viel Nutzen, aber sie sind hübsch anzuschauen.«


  Sie fuhren einige Minuten lang schweigend weiter. Floridamoos überzog die großen Bäume. Sie befanden sich in Meeresnähe. Kleine Sümpfe tauchten rechts und links der Straße auf; hier, wo es die endlosen Wirbelstürme nicht gab, erinnerte alles an einen Park. Das Gebiet des Besitzes von Beauregard unterschied sich von allen anderen Landstrichen auf Henriada – ein Gebiet friedlicher Wildnis auf einer Welt, die ansonsten in Verwüstung und Zerfall dahindämmerte. Selbst Gosigo schien entspannter, fröhlicher, während er den Bodengleiter über die sanft ansteigende Straße steuerte.


  Gosigo seufzte, beugte sich nach vorn, hantierte an den Kontrollen und brachte das Fahrzeug zum Stehen.


  Er drehte sich gelassen um und blickte Casher O'Neill offen an.


  »Sie haben Ihr Messer?«


  Automatisch griff Casher danach. Es war noch dort, ruhte sicher in seinem Stiefelschaft. Er nickte nur.


  »Sie haben Ihre Befehle?«


  »Sie meinen, das Mädchen zu töten?«


  »Ja«, bestätigte Gosigo, »das Mädchen zu töten.«


  »Ich weiß das. Sie hätten das Fahrzeug nicht anzuhalten brauchen, nur um mir das zu sagen.«


  »Ich sage Ihnen nun«, erklärte Gosigo, und sein weises Hindugesicht zeigte weder Humor noch Abscheu, »tun Sie es.«


  »Sie meinen, sie zu töten? Direkt auf den ersten Blick?«


  »Tun Sie es«, forderte ihn Gosigo auf. »Sie haben Ihre Befehle.«


  »Ich kenne mich aus«, erklärte Casher. »Ich werde es auf dem Gewissen haben. Beobachten Sie mich im Auftrag des Administrators?«


  »Dieses betrunkenen Narren?« fragte Gosigo. »Ich habe mit ihm nichts zu schaffen, außer, dass ich ein Vergessener bin und ihm gehöre. Nun befinden wir uns auf ihrem Territorium. Sie gehen und tun, was immer sie will. Sie haben den Befehl, sie zu töten. In Ordnung. Töten Sie sie.«


  »Sie meinen – sie will ermordet werden?«


  »Natürlich nicht!« entfuhr es Gosigo mit der Irritation eines Erwachsenen, der einem wissbegierigen Kind zu viele Dinge erzählen muss.


  »Wie kann ich sie dann töten, ohne zu erfahren, um was es eigentlich geht?«


  »Sie weiß es. Sie kennt sich. Sie kennt ihren Meister. Sie kennt diesen Planeten. Sie kennt mich, und sie weiß einiges über Sie. Gehen Sie und töten Sie sie, denn das sind Ihre Befehle. Wenn sie sterben will, dann liegt es nicht an mir oder an Ihnen, darüber zu entscheiden. Es ist ihre Angelegenheit. Wenn sie nicht sterben will, werden Sie keinen Erfolg haben.«


  »Ich würde gern die Person sehen«, sagte Casher, »die mich bei einem plötzlichen Messerstoß stoppen kann. Haben Sie ihr gesagt, dass ich komme?«


  »Ich habe ihr nichts gesagt, aber sie weiß, dass wir kommen, und warum man Sie zu ihr geschickt hat. Denken Sie nicht darüber nach. Tun Sie nur, was man Ihnen gesagt hat. Springen Sie mit Ihrem Messer auf sie zu. Sie wird sich darum kümmern.«


  »Aber ...«, schrie Casher.


  »Stellen Sie jetzt keine Fragen mehr«, verlangte Gosigo. »Folgen Sie nur den Befehlen und denken Sie daran, dass sie sich um Sie kümmern wird. Sogar um Sie.« Er setzte den Bodengleiter wieder in Bewegung. Nach weniger als einem Kilometer hatten sie eine niedrige Hügelkette überquert, dann lag Beauregard vor ihnen – ein Gebäude an der Meeresküste, mit weiß leuchtenden Säulen, mit Laubengängen, die in der klaren Luft schimmerten, mit gepflegten Gärten, in denen Zwergpalmen blühten.


  Casher war ein mutiger Mann, aber er spürte, wie seine Handflächen feucht wurden, als er erkannte, dass er in einer oder zwei Minuten einen Mord begehen würde.


  7.


  Der Bodengleiter verlor an Geschwindigkeit und hielt an. Ohne ein Wort öffnete Gosigo die Luke. Die Luft war mild, feucht, salzig und trotzdem frisch.


  Casher sprang hinaus und lief auf die Tür zu.


  Er war überrascht, als er spürte, dass seine Beine zitterten, während er lief.


  Er hatte schon zuvor getötet, wahre Menschen in richtigen Kämpfen. Warum sollte ein bloßes Tier ihm Sorgen bereiten?


  Die Tür stoppte ihn.


  Ohne nachzudenken versuchte er, sie aufzudrücken.


  Der Türknauf gab nicht nach, und es existierte kein Hinweis auf einen


  automatischen Öffnungsmechanismus. Dies war in der Tat ein sehr antiquiertes Haus. Er klopfte mit seinen Händen gegen die Tür. Die Schläge dröhnten. Er konnte nicht sagen, ob sie auch im Innern des Hauses zu vernehmen waren. Kein Geräusch und kein Echo drangen durch die Tür. Er begann die Formel zu rezitieren: »Ich möchte Sir und Meister Madigan sprechen ...«


  Die Tür öffnete sich.


  Vor ihm stand ein kleines Mädchen.


  Er kannte sie. Er hatte sie immer gekannt. Sie war sein Herzallerliebstes, zurückgekehrt aus seiner Kindheit. Sie war die Schwester, die er niemals gehabt hatte. Sie war seine Mutter, als sie noch jung gewesen war. Sie war in jenem wunderbaren Alter, irgendwo zwischen zehn und dreizehn, in dem das Kind – wie die Redewendung lautete – »ein altes Kind wird und noch kein unreifer Erwachsener ist«. Sie war freundlich, sanft, intelligent, erwartungsvoll, still, einladend, furchtlos. Sie wirkte wie jemand, der ihm niemals entglitten war, und dennoch wusste er im gleichen Augenblick, dass er sie nie zuvor gesehen hatte.


  Er hörte seine Stimme sich nach dem Sir und Meister Madigan erkundigen, während er sich im Hintergrund seines Bewusstseins fragte, wer das Mädchen sein mochte. Madigans Tochter? Weder Rankin Meiklejohn noch sein Vertreter hatten irgendetwas von einer menschlichen Familie gesagt.


  Das Kind sah ihn gleichmütig an.


  Er musste aufgehört haben, ihr seine Frage entgegenzuschreien.


  »Sir und Meister Madigan«, sagte das Kind, »empfängt an diesem Tag niemanden, aber hier stehe ich.« Sie blickte ihn gelassen und sanft an. In ihrem Ausdruck lag eine Spur von Humor und Furchtlosigkeit. »Wer bist du?« stieß er hervor.


  »Ich bin die Verwalterin dieses Hauses.«


  »Du?« rief er, und wilder Alarm stieg in seiner Kehle hoch.


  »Mein Name«, sagte sie, »ist S'ruth.«


  Sein Messer lag in seiner Hand, bevor er wusste, dass er danach gegriffen hatte. Er erinnerte sich an die Anweisungen des Administrators: Stoßen, stoßen, stechen, stechen, laufen!


  Sie sah das Messer, aber ihre Augen lösten sich nicht von seinem Gesicht.


  Unsicher starrte er sie an.


  Falls sie ein Untermensch war, war sie der eindrucksvollste, den er jemals gesehen hatte. Aber selbst Gosigo hatte ihm geraten, seine Pflicht zu erfüllen, zu stechen, das Mädchen namens S'ruth zu töten. Hier war sie. Er konnte es nicht tun.


  Er warf das Messer in die Luft, fing es an der Klinge auf und hielt es ihr entgegen, den Knauf zuerst.


  »Man hat mich geschickt, dich zu töten«, sagte er, »aber ich merke, dass ich es nicht tun kann. Ich habe einen Kreuzer verloren.«


  »Töten Sie mich, wenn Sie wollen«, forderte sie ihn auf, »denn ich habe vor Ihnen keine Furcht.«


  Ihre sanften Worte entsprachen so gar nicht seinen Erwartungen, dass er das Messer in die linke Hand nahm und den Arm hob, als wollte er sie durchbohren.


  Er senkte den Arm.


  »Ich kann es nicht«, wimmerte er. »Was hast du mit mir gemacht?«


  »Ich habe nichts mit Ihnen gemacht. Sie wollen kein Kind töten, und ich sehe für Sie wie ein Kind aus. Nebenbei, ich glaube, Sie lieben mich. Wenn das so ist, muss es sehr unangenehm für Sie sein.«


  Casher hörte, wie sein Messer über den Boden schepperte, als er es fallen ließ. Er hatte es nie zuvor fallen gelassen.


  »Wer bist du«, keuchte er, »dass du mir das antun kannst?«


  »Ich bin ich«, sagte sie, mit einer Stimme so ruhig und glücklich wie die eines jeden Mädchens, vorausgesetzt, dass man das Mädchen in einem Moment großer Glückseligkeit und Ausgeglichenheit antraf. »Ich bin die Verwalterin dieses Hauses.« Sie lächelte fast respektlos und fügte hinzu: »Es scheint, dass ich ebenso die Herrscherin dieses Planeten bin.« Ihre Stimme klang ernst. »Mensch«, sagte sie. »Sehen Sie es nicht, Mensch? Ich bin ein Tier, eine Schildkröte (Im Englischen steht für Schildkröte »turtle«; S'ruth heißt dort T'ruth (= Wahrheit).). Ich bin unfähig, den Worten eines Menschen nicht zu gehorchen. Als ich klein war, wurde ich ausgebildet und erhielt Befehle. Ich sollte diese Befehle ausführen, solange ich lebe. Als ich Sie erblickte, fühlte ich etwas Seltsames. Sie sehen aus, als würden Sie mich bereits lieben, aber Sie wissen nicht, wie Sie sich verhalten sollen. Warten Sie einen Moment. Ich muss Gosigo sagen, dass er gehen kann.«


  Sie sah das blitzende Messer auf dem Boden vor der Türschwelle liegen und schritt darüber hinweg.


  Gosigo hatte den Bodengleiter verlassen und verbeugte sich gewissenhaft und tief vor ihr.


  »Sage mir«, rief sie, »was hast du bis jetzt gesehen?« In ihrer Stimme lag Freundlichkeit, und sie verriet die Gewohnheit eines alten Spiels. »Ich sah Casher O'Neill die Stufen hinaufgehen. Du öffnetest die Tür. Er bohrte seinen Dolch in deine Kehle, und das Blut quoll in einer dicken Fontäne heraus, reich und dunkel und rot. Du starbst auf der Türschwelle.


  Aus irgendwelchen Gründen ging Casher O'Neill in das Haus, ohne etwas zu mir zu sagen. Ich bekam Angst und floh.«


  Er wirkte nicht im Geringsten ängstlich.


  »Wenn ich tot bin«, rief Casher, »wie kann ich dann mit Ihnen sprechen?«


  »Fragen Sie mich nicht«, erwiderte Gosigo. »Ich bin nur ein Vergessener. Ich kehre jedes Mal zu dem Ehrenwerten Rankin Meiklejohn zurück, jedes Mal, wenn du ermordet wurdest, und ich sage ihm die Wahrheit über das, was ich sah. Dann gibt er mir die Medizin, und ich sage ihm etwas anderes. Zu diesem Zeitpunkt betrinkt er sich und wird schwermütig, so wie immer.«


  »Es ist eine Schande«, sagte das Kind. »Ich wünschte, ich könnte ihm helfen, aber ich kann es nicht. Er kommt nie nach Beauregard.«


  »Er?« Gosigo lachte. »0 nein, er nicht! Niemals! Er schickt nur andere Menschen, um dich zu töten.«


  »Und er ist niemals zufrieden«, sagte das Kind traurig.


  »Gleichgültig, wie oft er mich töten lässt.«


  »Niemals«, bestätigte Gosigo fröhlich und kletterte zurück in den Bodengleiter. »Lebe wohl.«


  »Warte einen Moment«, rief sie. »Möchtest du nicht etwas zu trinken oder zu essen, bevor du zurückfährst? Auf der Straße toben im Moment heftige Stürme.«


  »Nein«, schüttelte Gosigo den Kopf. »Vielleicht verstößt er mich und macht aus mir erneut einen Vergessenen. Nun, vielleicht ist das alles schon einmal geschehen. Vielleicht bin ich ein Vergessener, der es mehrmals durchlaufen muss, nicht nur einmal.« Hoffnung keimte in ihm auf. »S'ruth! S'ruth! Kannst du es mir sagen?«


  »Angenommen, ich würde es dir sagen«, erklärte sie, »was würde dann geschehen?«


  Sein Gesicht wurde traurig. »Ich bekäme Krämpfe und würde alles vergessen, was ich zu dir gesagt habe. Nun, jedenfalls Lebewohl. Ich werde dem Sturm trotzen. Wenn du jemals wieder Casher O'Neill siehst«, rief Gosigo und blickte durch Casher O'Neill hindurch, »dann sage ihm, dass ich ihn mag, aber dass wir uns nie wiedersehen werden.«


  »Ich werde es ihm ausrichten«, versprach das Mädchen freundlich. Sie sah zu, wie der schwere Mann behände in das Fahrzeug kletterte. Die Luke schloss sich lautlos. Die Räder drehten sich, und kurz darauf war der Bodengleiter hinter den Zwergpalmen entlang der Straße verschwunden. Während sie mit Gosigo gesprochen hatte, mit ihrer warmen, klaren, mädchenhaften Stimme, hatte Casher sie beobachtet. Er sah die schmalen Umrisse ihrer Schultern unter der dünnen blauen Bluse, die sie trug. Unter dem Kleid schimmerte ihre Unterwäsche hervor, so fein war das Material. Ihre Hüften hatten sich noch nicht gerundet. Als er sie von der Seite betrachtete, konnte er sehen, dass ihre Wange weich, ihr Haar wohlfrisiert war und dass ihre kleinen Brüste gerade begannen, auf ihrem Oberkörper zu knospen. Wer war dieses Kind, dass sie sich wie eine Kaiserin benahm? Sie drehte sich um und schenkte ihm ein warmes, entschuldigendes Lächeln.


  »Gosigo und ich erzählen uns immer diese Geschichte. Dann kehrt er zurück, und Meiklejohn glaubt ihm nicht und verbringt unglückliche Monate damit, erneut meine Ermordung zu planen. Ich glaube, da ich nur ein Tier bin, sollte ich es nicht ›Mord‹ nennen, wenn jemand versucht, mich zu töten, aber ich widerstehe natürlich. Ich mache mir über mich keine Sorgen, aber ich habe Befehle, bindende Befehle, meinen Meister und sein Haus vor Schaden zu bewahren.«


  »Wie alt bist du?« fragte Casher. Und fügte dann hinzu: »Falls du mir die Wahrheit sagen darfst.«


  »Ich kann nichts als die Wahrheit sagen. Ich bin konditioniert. Ich bin neunhundertsechs Erdenjahre alt.«


  »Neunhundert ...?« rief er. »Aber du siehst wie ein Kind aus ...«


  »Ich bin ein Kind«, erklärte das Mädchen, »und doch kein Kind. Ich bin eine irdische Schildkröte, der man zur Bequemlichkeit der Menschen humanoide Gestalt verliehen hat. Meine Lebenserwartung wurde dreihundertfach erhöht, als man mich modifizierte. Man sagte mir, dass meine normale Lebensspanne dreihundert Jahre betragen hat. Nun beträgt sie neunzigtausend Jahre, und manchmal fürchte ich mich. Sie werden in einem glücklichen hohen Alter sterben, Casher, während ich noch immer die Vorhänge in diesem Hause zur Seite ziehe, um das Sonnenlicht hereinzulassen. Aber wir sollten nicht in der Tür stehen und reden. Kommen Sie herein und nehmen Sie einige Erfrischungen zu sich. Sie wissen, dass Sie nirgendwohin gehen können.«


  Casher folgte ihr ins Haus, aber er kleidete seine Sorgen in eine Frage. »Du meinst, ich bin dein Gefangener?«


  »Nicht mein Gefangener, Casher. Ihrer. Wie können Sie die Strecke überwinden, die Sie in dem Bodengleiter zurückgelegt haben? Sie können bis zur Grenze meines Besitzes gelangen, aber die Stürme werden Sie ergreifen und Sie davonwirbeln in einen Tod, den niemand beobachten wird.«


  Sie betraten einen großen, alten Raum, dem weißlackierte Holzmöbel eine freundliche Atmosphäre verliehen.


  Casher blieb unbeholfen stehen. Er hatte sein Messer wieder in den Stiefel zurückgesteckt, als sie die Empfangshalle verlassen hatten. Nun, da er zusammen mit seinem Opfer in einem Wintergarten saß, war ihm sehr seltsam zumute.


  S'ruth schien sich keine Gedanken zu machen. Sie läutete eine Messingglocke, die auf einem altmodischen runden Tisch stand. Weibliche Schritte trippelten in die Halle. Eine Dienerin betrat den Raum; sie trug ein schwarzes Kleid mit einer weißen Schürze. Casher hatte derartige Dienstboten in den alten Dramawürfeln gesehen, aber er hatte nie erwartet, einem von ihnen leibhaftig zu begegnen.


  »Es wird Zeit für den Fünfuhrtee«, erklärte S'ruth. »Was bevorzugen Sie, Tee oder Kaffee, Casher? Wir haben auch Bier und Wein. Sogar zwei Flaschen Whisky, die man von der Erde eingeführt hat.«


  »Kaffee würde mir zusagen«, erklärte Casher.


  »Und Sie wissen, was ich möchte, Eunice«, sagte S'ruth zu der Dienerin.


  »Ja, Ma'am«, sagte das Mädchen, nickte und verschwand.


  Casher beugte sich nach vorn.


  »Diese Dienerin – ist sie menschlich?«


  »Sicher«, bestätigte S'ruth.


  »Warum arbeitet sie dann für einen Untermenschen wie dich? Ich meine... ich möchte nicht unfreundlich sein ... aber ich meine ... das widerspricht allen Gesetzen.«


  »Nicht hier, nicht auf Henriada.«


  »Und warum nicht?« fragte Casher hartnäckig.


  »Weil ich das Gesetz auf Henriada bin.«


  »Aber die Regierung ...«


  »Ist fort.«


  »Die Instrumentalität?«


  S'ruth runzelte die Stirn. Sie wirkte wie ein weises, rätselhaftes Kind. »Vielleicht kennen Sie sich in diesen Dingen besser aus als ich. Sie hat hier einen Administrator eingesetzt, möglicherweise, weil sie über keinen anderen Ort verfügte, wo sie ihn zurücklassen konnte, und weil er eine Aufgabe braucht, um am Leben zu bleiben. Trotzdem hat sie ihm nicht genug wirkliche Macht gegeben, um meinen Meister gefangen zu setzen oder mich zu töten. Sie ignoriert mich. Mir scheint, wenn ich sie nicht herausfordere, lässt sie mich in Frieden.«


  »Aber ihre Gesetze...?« warf Casher ein.


  »Sie setzt sie hier nicht durch, weder hier auf Beauregard noch in der Stadt Ambiloxi. Sie hat es mir überlassen, diesen Ort zu erhalten. Ich tue mein Bestes. «


  »Dann diese Dienerin. Hat die Instrumentalität sie dir vermietet?«


  »0 nein«, antwortete die Mädchenfrau lachend. »Sie kam vor zwanzig Jahren, um mich zu töten, aber sie war eine Vergessene, und sie kannte keinen anderen Ort, wohin sie gehen konnte, so lernte ich sie als Hausmädchen an. Sie hat mit meinem Meister einen Vertrag geschlossen, und ihr Lohn wird einmal im Monat an den Satelliten über dem Planeten überwiesen. Sie kann fortgehen, wenn sie es jemals will. Aber ich glaube nicht, dass sie das Verlangen danach hat.«


  Casher seufzte. »Das ist alles zu schwer zu glauben. Du bist ein Kind, aber du bist fast tausend Jahre alt. Du bist ein Untermensch, aber du regierst einen ganzen Planeten ...«


  »Nur, wenn es nötig ist!« unterbrach sie ihn.


  »Du bist weiser als der Großteil der Menschen, die ich jemals gekannt habe, und trotzdem siehst du jung aus. Wie alt fühlst du dich?«


  »Ich fühle mich wie ein Kind«, sagte sie, »ein Kind von eintausend Jahren. Und man hat mir die Ausbildung und die Erinnerungen und die Erfahrungen einer weisen Lady übertragen.«


  »Wer war die Lady?« fragte Casher.


  »Die Meisterin und Bürgerin Agatha Madigan. Die Frau meines Meisters. Als sie starb, übertrug sie ihr Bewusstsein auf meines. Deshalb spreche ich so gut und weiß so viele Dinge.«


  »Aber das ist ungesetzlich!« rief Casher.


  »Ich vermute, dass dem so ist«, pflichtete ihm S'ruth bei, »aber mein Meister hat es jedenfalls getan.«


  Casher beugte sich nach vorn. Ernst blickte er sie an. Ein Teil von ihm liebte sie noch immer als das wunderschöne kleine Mädchen, für das er sie gehalten hatte, aber der andere Teil verspürte Ehrfurcht, weil sie mächtiger war als jeder andere Mensch, den er zuvor getroffen hatte. Sie erwiderte seinen Blick mit diesem ruhigen Halblächeln, das durch und durch weiblich und vollständig selbstbeherrscht war; sie wirkte zerbrechlich auf ihn, als sich in ihren Gesichtern das gelbe Morgenlicht Henriadas spiegelte.


  »Ich beginne zu verstehen«, sagte er, »dass du bist, was du sein solltest. Es ist sehr seltsam hier auf dieser vergessenen Welt.«


  »Henriada ist seltsam«, bestätigte sie, »und ich glaube, dass ich Ihnen seltsam erscheinen muss. Sie haben dennoch recht, was jeden von uns betrifft – dass man ist, was man zu sein hat. Ist das nicht die Freiheit? Wenn jeder von uns etwas sein muss, ist Freiheit dann nicht die Mühe, dies herauszufinden und dann so zu handeln – diese eine Aufgabe, diese äußerste Mission, die mit unserer Natur übereinstimmt? Wie schrecklich wäre es, etwas zu sein und dies niemals zu erfahren!«


  »Wie wer?« fragte Casher.


  »Wie Gosigo vielleicht. Er war ein großer König, und er war ein guter König, auf einer fernen Welt, wo man noch immer Könige braucht. Aber er beging einen unverzeihlichen Fehler, und die Instrumentalität machte einen Vergessenen aus ihm und schickte ihn hierher.«


  »Das also ist das Geheimnis!« stieß Casher hervor. »Und was bin ich?«


  Sie blickte ihn ruhig und lange an, bevor sie antwortete. »Sie sind ebenfalls ein Mörder. Auf vielen Arten muss das Ihr Leben sehr beschwerlich machen. Sie bestehen darauf, sich selbst zu richten.«


  Das kam der Wahrheit so nahe – so nahe Cashers Sorge, ob Gerechtigkeit nicht ein anderes Wort für ›Rache‹ war –, dass er nun zu keuchen begann und schwieg.


  »Und ich habe eine Aufgabe für Sie«, fügte das erstaunliche Kind hinzu. »Eine Aufgabe? Hier?«


  »Ja. Etwas Schlimmeres als Mord. Und Sie müssen es tun, Casher, wenn Sie von hier fortkommen wollen, bevor ich sterbe, und das wird erst in neunundachtzigtausend Jahren sein.« Sie blickte sich um. »Schnell!« flüsterte sie. »Eunice kommt, und ich will sie nicht erschrecken, indem ich sie die furchtbaren Dinge erfahren lasse, die Sie tun müssen.«


  »Hier?« flüsterte er drängend. »Genau hier, in diesem Haus?«


  »Genau hier, in diesem Haus«, bestätigte sie im normalen Tonfall, als Eunice den Raum betrat und ein großes Tablett trug, auf dem sich Platten mit Essen und zwei Kannen mit Getränken befanden.


  Casher starrte die menschliche Frau an, die so fröhlich für ein Tier arbeitete; aber weder Eunice, die geschäftig den Tisch deckte, noch S'ruth, die – Schildkröte und Frau, die sie war – sich nicht abhalten ließ, das Gedeck mit freundlicher Entschiedenheit zu korrigieren, gönnten ihm die geringste Aufmerksamkeit.


  Die Worte hallten in seinem Kopf. »In diesem Haus ... Etwas Schlimmeres als Mord.« Das ergab keinen Sinn. Genauso wenig, wie den Fünfuhrtee vor fünf Uhr metrischer Zeit zu genießen.


  Er seufzte, und beide blickten ihn an. Eunice mit amüsierter Neugierde, S'ruth mit zärtlicher Anteilnahme.


  »Er erträgt es besser als die meisten anderen, Ma'am«, bemerkte Eunice. »Die meisten, die hierhin kommen, um Sie zu töten, sind sehr durcheinander, wenn sie herausfinden, dass sie es nicht fertigbringen.«


  »Er ist ein Mörder, Eunice, ein richtiger Mörder, deshalb glaube ich nicht, dass er sehr aufgeregt war.«


  Eunice drehte sich sehr liebenswürdig zu ihm herum und sagte: »Ein Mörder, Sir? Es ist ein Glück, dass wir Sie hier haben. Die meisten von ihnen sind schreckliche Amateure, und dann muss die Lady sie heilen, bevor wir etwas für sie finden können, für das sie nützlich sind.«


  Casher konnte eine kurze Frage nicht unterdrücken. »Sind all die anderen Möchtegern-Mörder noch immer hier?«


  »Die meisten, Sir. Jene, die zu nichts zu gebrauchen sind. Wie ich. Wo sollten wir sonst hingehen? Zurück zum Administrator Rankin Meiklejohn?« Sie sagte das letztere voll ehrlichem bösen Hohn, knickste vor ihm, verbeugte sich tief vor dem Frauenmädchen S'ruth und verließ den Raum.


  S'ruth blickte Casher O'Neill freundlich an. »Sie werden Ihr Essen nicht verdauen können, wenn Sie hier sitzen bleiben und auf schlechte Nachrichten warten. Als ich Ihnen sagte, dass ich etwas Schlimmeres als Mord von Ihnen verlange, sagte ich das vermutlich vom Standpunkt der Frau aus. Wir haben in diesem Haus einen geisteskranken Mörder. Er ist ein Hausgast, und er wird durch altnordaustralisches Recht geschützt. Das bedeutet, dass wir ihn nicht töten oder hinauswerfen können, obwohl er fast so unsterblich ist wie ich. Ich hoffe, dass Sie und ich ihn davon abhalten können, meinen Meister zu belästigen. Er ist zu verrückt, als dass ich ihn über seine Gefühle erreichen könnte. Reine, vollkommene, schreckliche Furcht vermag es vielleicht, und für diese Aufgabe wird ein Mann benötigt. Wenn Sie das übernehmen, werde ich Sie reich belohnen.«


  »Und wenn ich mich weigere?« fragte Casher.


  Wieder blickte sie ihn an, als ob sie durch seine Augen bis zum Grund seiner Seele blicken wollte; wieder empfand er für sie Mitleid, das noch immer leicht von dem männlichen Verlangen verdrängt wurde, das er gespürt hatte, als er sie zum ersten Mal auf der Türschwelle von Beauregard gesehen hatte.


  Ihre Blicke lösten sich voneinander.


  S'ruth sah zu Boden. »Ich kann nicht lügen«, sagte sie, als ob dies ein Makel wäre. »Wenn Sie mir nicht helfen, dann muss ich die Dinge tun, die in meiner Macht stehen. Sie hier leben zu lassen, Sie in diesem Haus schlafen und essen zu lassen, bis Sie sich langweilen und mich um eine einfache Arbeit auf dem Gut bitten. Ich könnte Sie zum Arbeiten bringen«, fuhr sie fort, blickte zu ihm auf und errötete bis zur Spitze ihres Mieders, »indem ich Sie sich in mich verlieben lasse, aber das wäre nicht nett. Ich will es nicht auf diese Art erreichen. Entweder Sie machen einen Handel mit mir oder nicht. Es liegt an Ihnen. Jedenfalls – wir sollten zunächst essen. Ich bin seit dem Morgengrauen auf den Beinen, in Erwartung eines weiteren Mörders. Ich habe mich sogar gefragt, ob Sie es sind, dem es gelingt. Das wäre schrecklich, meinen Meister ganz allein zu lassen!«


  »Aber du – wolltest du denn nicht getötet werden?«


  »Ich? Wenn ich bereits tausend Jahre gelebt und weitere neunundachtzigtausend vor mir habe? Trinken wir Kaffee.«


  Und sie goss den Kaffee in seine Tasse.
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  Zwei- oder dreimal versuchte Casher das Gespräch wieder auf die bevorstehende Aufgabe zu bringen, aber S'ruth lenkte ihn mit Nichtigkeiten ab. Sie führte ihn sogar zu dem riesigen Fenster, von wo aus sie in der Ferne die Sümpfe und die Bucht sehen konnten. Der Himmel war dunkel und voller Würmer; Wirbelstürme, die außer Reichweite der Wettermaschinen über Henriada tosten, aber an der Grenze zu Ambiloxi und Beauregard gestoppt wurden. Sie machte ihn auf die unheimlichen Korallenburgen aufmerksam, die sich vom Grund der Bucht Hunderte von Metern in die Luft erhoben. Sie versuchte ihm eine Familie von wilden Windmenschen zu zeigen, die heimlich und leise Äpfel aus ihrem Obstgarten stahlen, aber entweder waren seine Augen nicht an die Landschaft gewöhnt, oder S'ruth konnte besser sehen als er.


  Diese Welt war wasserreich. Hätte sie sich nicht in der Nähe einer Reihe von gefährlichen Raumfalten befunden, hätte man das Wasser exportieren können. Die Menschheit hatte ihr Bestes getan, Seetang gezüchtet, um Eisen und Phosphor zu liefern, die so oft in der Nahrung der Außenwelten fehlten, hatte das Wetter trotz großer Kosten kontrolliert. Schließlich hatte die Instrumentalität vorgeschlagen, diese Welt aufzugeben. Die Exporte von Henriada erreichten nie den Umfang der Importe. Die Subventionen lagen weit über den normalen Sätzen. Die irdischen Tiere hatten sich mit einer Vitalität angepasst, die zu gefährlich war. Vertraute Gattungen fanden rasch neue Formen, verändert durch die Stürme, den Regen, die neue Chemie und die seltsame Umlaufbahn Henriadas. Killerwale wurden zu Luftlebewesen, Korallen eroberten den Himmel, menschliche Babys, die im Wind verlorengingen, überlebten manchmal und wurden submenschlich und wild, Quallen wurden zu Seglern am Himmel. Die einstigen Bewohner von Henriada hatten einen Planeten zu einem vernünftigen Preis erworben – nicht billig, aber vernünftig –, von einem Besitzer, der ihn zuvor einer Post-Sowjet-Siedlungs-Kooperative abgekauft hatte. Sie hatten den neuen Planeten gepachtet, eine Ökologie ausgearbeitet, waren emigriert, und ihnen ging es nun gut.


  Henriada behielt das raue Wetter, die verlorenen Hoffnungen und die Ruinen.


  Und von diesen Ruinen war die größte Murray Madigan.


  Einst ein bedeutender Gutsbesitzer und Gastgeber, ein Herr unter Herren, der reichste Mann dieses Planeten, war Madigan nun alt, senil, krank. Vor ihm lag der Tod oder die Katalepsie. Der Tod seiner Frau ließ ihn seinen eigenen Tod fürchten und die Katalepsie wählen. Die meiste Zeit verbrachte er eingefroren, in Trance, der Herzschlag kaum wahrnehmbar, der Stoffwechsel extrem verlangsamt. Dann, für einige Stunden oder Tage, war er normal. Manchmal schlief er Wochen, manchmal Jahre. Die Ärzte der Instrumentalität hatten ihn sich angesehen – mehr aus wissenschaftlicher Neugier als aufgrund einer gesetzlichen Verpflichtung – und entschieden, dass dies zwar eine seltsame Lebensart, aber eine legale war. Sie gingen fort und ließen ihn allein. Er hatte die ganze Persönlichkeit seiner verstorbenen Frau Agatha Madigan auf das Schildkrötenmädchen übertragen, obwohl dies verboten war; der Arzt war, ganz einfach, bestochen worden.


  All dies berichtete S'ruth Casher, während sie sich durch eine umfangreiche Mahlzeit aßen und tranken.


  Ein archaisches Holzfeuer knisterte in einem richtigen Kamin. Während sie redeten, beobachtete Casher die sanften Bewegungen ihrer Schulterblätter, wenn sie sich nach vorn beugte, und das leichte Rascheln ihres dünnen Kleides, das kindliche Gesicht, das so zart, so reizend und trotzdem so weise war.


  Da er so wenig über den Planeten Henriada wusste, versuchte Casher verzweifelt, seine Gedanken zusammenzuhalten und aus der misslichen Lage, in der er sich befand, Nutzen zu ziehen. Selbst wenn das Mädchen anziehend war, verriet ihm das nichts von den wahren Vorgängen, denen er sich noch immer in diesem Haus gegenübersah. Nicht mehr war das Bemühen, einen Schlachtkreuzer zu erhalten, seine Hauptaufgabe auf Henriada; nichts deutete darauf hin, dass der betrunkene, verwirrte Administrator Rankin Meiklejohn ihm überhaupt etwas geben würde, wenn er, Casher, dieses Mädchen nicht tötete.


  Selbst diese Aufgabe war vergessen. Trotz der Tatsache, dass er zu dem Landsitz von Beauregard gekommen war, um sie zu töten, befand er sich nun auf einer Reise ohne Ziel. Jahre trauriger Erfahrungen hatten ihn gelehrt: Wenn ein Projekt in Stücke zerfiel, besaß er noch immer die Aufgabe, persönlich zu überleben, falls sein Leben irgendetwas für seinen Heimatplaneten Mizzer bedeutete und falls seine Rückkehr, auf irgendeine Weise, den Zwölf Nilen die Freiheit zurückbringen konnte.


  So blickte er das Mädchen mit einer neuen Art von Interesselosigkeit an. Wie konnte sie ihm bei seinen Plänen helfen? Oder ihn daran hindern? Die Versprechungen, die sie ihm machte, waren zu vage, um von wirklichem Nutzen in der traurigen komplizierten Welt der Politik zu sein. Er versuchte nur, sich an ihrer Gesellschaft und an dem seltsamen Ort, an dem er sich aufhielt, zu erfreuen.


  Der Golf von Esperanza lag genau in seinem Blickfeld. Am fernen Horizont konnte er die hilflosen Tornados erkennen, die versuchten, sich ihren Weg durch die Wettermaschinen zu wirbeln, die noch immer funktionierten, auf Kosten von Beauregard, und entlang der Küste von Ambiloxi bis nach Mottile standen. Er konnte die Küstenlinie sehen, bedeckt von Tang, das einst Geld gebracht hatte und nun eine Plage war. Verfallene Gebäude in der Ferne waren vermutlich die Überreste der Verarbeitungsfabriken; die künstlich wirkenden Korallenburgen versperrten ihm den Blick auf sie.


  Und dieses Haus – wieviel Sinn ergab dieses Haus?


  Ein Untermädchen, gespenstisch weise, das selbst zugab, das Ergebnis einer ungesetzlichen Persönlichkeitsübertragung zu sein ; ein Meister, der ein lebender Leichnam war; eine Drohung, von der nicht einmal im Haus offen gesprochen werden durfte; ein Haushalt, der die Planetenregierung verdrängt zu haben schien ; eine Planetenregierung, welche die Instrumentalität aus unerforschlichen Gründen hatte untergehen lassen. Warum? Warum? Und nochmals warum?


  Das Schildkrötenmädchen sah ihn an. Wenn er ein Kunststudent gewesen wäre, hätte er behauptet, dass sie ihm das zärtliche, weibliche und endgültige Lächeln einer Madonna schenkte, aber er kannte die Motive der alten Gemälde nicht; er wusste nur, dass dieses Lächeln für S'ruth charakteristisch war.


  »Sie fragen sich ...?« sagte sie.


  Er nickte, fühlte plötzlich verdrossen, dass nur Worte sie verbanden. »Sie fragen sich, warum die Instrumentalität Sie hierhin hat kommen lassen...?«


  Er nickte wieder.


  »Ich weiß es auch nicht«, gestand sie und griff nach seiner Hand. Seine rechte Hand wirkte wie die haarige Pranke eines Riesen, als sie sie mit ihren beiden feinen, zarten Kleinmädchenhänden hielt; aber die Kraft ihrer Augen und die Festigkeit ihrer Stimme zeigten, dass sie es war, die beruhigte, nicht er.


  Das Kind half ihm!


  Die Vorstellung war abscheulich, unmöglich, wahr.


  Sie reichte aus, ihn zu alarmieren, ihn ihre Hand drücken zu lassen. Sie umklammerte ihn mit der weichen Zartheit, der schwachen Stärke, und er konnte ihr nicht widerstehen. Wieder war da jenes Gefühl, das ihn so überwältigt hatte, als er sie zum ersten Mal sah, an der Tür von Beauregard, und es nicht geschafft hatte, sie zu töten ; jenes Gefühl, als ob er sie bereits kannte und sie immer geliebt hatte. (Gab es nicht einige Planeten, auf denen exzentrische Menschen einem schrecklichen Kult huldigten und glaubten, dass menschliche Wesen endlos wiedergeboren wurden und fragmentarische Erinnerungen an ihre eigenen früheren Menschenleben besaßen? Es war fast etwas Ähnliches. Hier. Jetzt. Er kannte das Mädchen nicht, aber er hatte sie immer gekannt. Er liebte das Mädchen nicht, und trotzdem hatte er sie von Anbeginn der Zeit an geliebt.) So zart, dass es fast ein Flüstern war, sagte sie: »Warten Sie. Warten Sie. Ihr Tod mag schon bald durch diese Tür kommen, und ich will Ihnen verraten, wie ihm zu begegnen ist. Aber zuvor muss ich Ihnen das schönste Ding der Welt zeigen.«


  Trotz ihrer kleinen Hand, die zart und fest in seiner lag, erklärte Casher irritiert: »Ich bin es müde, hier auf Henriada in Rätseln zu sprechen. Der Administrator gab mir den Auftrag, dich zu töten, und ich versagte. Dann versprachst du mir einen Kampf und gabst mir stattdessen ein gutes Essen. Nun sprichst du über den Kampf und beginnst mit etwas anderem, was nichts damit zu tun hat. Du bist dabei, mich zu erzürnen, wenn du so weitermachst und ... und ... und ...« – er stammelte jetzt – »und ich bin zu nichts zu gebrauchen, wenn ich zornig bin. Wenn du willst, dass ich für dich kämpfe, dann lass es mich wissen und es jetzt erledigen. Ich bin bereit.«


  Ihr leises, freundliches Halblächeln blieb.


  »Casher«, sagte sie, »was ich Ihnen zeigen möchte, ist Ihre wichtigste Waffe in diesem Kampf.«


  Mit ihrer freien linken Hand zerrte sie an dem feinen Band einer dünnen goldenen Halskette. Eine Art Juwel wurde unter ihrem Kleid sichtbar, wo sie es verborgen hatte. Es zeigte ein Bild – zwei Holzbretter, an denen ein Mann genagelt war.


  Casher starrte es an und brach dann in hysterisches Gelächter aus. »Nun hast du es getan«, rief er. »Ich bin weder für dich noch für jemand anders noch zu etwas nutze. Ich weiß, was das ist, und ich hatte es auch erwartet. Es ist das, worüber Robot, Ratte und Kopte sich einig waren, als sie in den Weltraum-Drei aufbrachen. Es ist die Alte Starke Religion. Du hast sie in mein Bewusstsein einkehren lassen, und der nächste Mensch, der mir begegnet, wird es erkennen und löschen und vermutlich auch gleichzeitig mich löschen. Das ist keine Waffe. Das ist eine Niederlage. Du hast sie in mir eingepflanzt. Ich kannte das Zeichen des Fisches schon lange, aber ich hatte die Möglichkeit, mit so etwas Unwichtigem davonzukommen.«


  »Casher!« schrie sie. »Casher! Kommen Sie zu sich. Sie werden nichts mehr davon wissen, wenn Sie Beauregard verlassen. Sie werden es vergessen. Sie werden in Sicherheit sein.«


  Er stand da, wusste nicht, ob er fortlaufen, laut lachen oder sich hinsetzen und über das dumme traurige Unglück weinen sollte, das ihn getroffen hatte. Zu denken, dass man ihm das Gehirn ausbrennen könnte wie einem Fanatiker – für ewig ausgeschlossen von den Reisen zwischen den Sternen –, nur weil ein Untermädchen ihm ein merkwürdiges Stück Juwel gezeigt hatte!


  »Es ist nicht so schlimm, wie Sie glauben«, sagte das kleine Mädchen und erhob sich ebenfalls. Ihr Gesicht war ihm liebevoll zugewandt. »Glauben Sie, Casher, dass ich mich fürchte?«


  »Nein«, erklärte er.


  »Sie werden sich nicht mehr daran erinnern, Casher. Nicht, wenn Sie fortgehen. Ich bin nicht nur das Schildkrötenmädchen S'ruth. Ich bin ebenfalls die Bürgerin Agatha. Haben Sie jemals von ihr gehört?«


  »Agatha Madigan?« Er schüttelte langsam den Kopf. »Nein. Ich weiß nicht, wie... Nein, ich bin ganz sicher, dass ich nie von ihr gehört habe.«


  »Haben Sie jemals die Geschichte der Hechizera von Gonfalon gehört?« Casher wirkte überrascht. »Sicher hörte ich davon. Es ist ein Schauspiel. Ein Drama. Man sagt, dass es auf einer Legende der vergessenen Zeit basiert. Man nannte sie die ›Weltraum-Hexe‹, und sie besiegte ganze Flotten nur durch die Kraft der Hypnose. Es ist eine alte Geschichte.«


  »Elfhundert Jahre sind nicht so lang«, sagte das Mädchen. »Elfhundert Jahre, vierzehn Lokale Monate.«


  »Du hast vor elfhundert Jahren noch nicht gelebt«, sagte Casher anklagend.


  Er erhob sich von den Resten ihrer Mahlzeit und trat ans Fenster. Dieses schreckliche Stück eines religiösen Juwels ließ ihn sich unwohl fühlen. Er wusste, dass es gegen alle Gesetze war, Religion von einer Welt zur anderen zu verbreiten. Was konnte er tun, was konnte er nur tun, nun, wo er bereits ein Bild des Gottes Hochgenagelt gesehen hatte? Das war genau die Art Schmuggelware, nach der die Polizei und die Sittenroboter von Hunderten von Welten suchten.


  Die Instrumentalität sah über die meisten Dinge hinweg, aber die Verbreitung von Religion war eine ihrer schrecklichsten Zwangsvorstellungen. Jedenfalls sprang Religion von Welt zu Welt. Man sagte, dass manchmal sogar Untermenschen und Roboter Teile von Religion durch den Weltraum trugen, obwohl dies unwahrscheinlich klang. Die Instrumentalität ließ die Religion in Frieden, wenn sie einen alteingesessenen Platz auf einem einzigen Planeten besaß, aber die Lords der Instrumentalität verabscheuten das fromme Leben anderer Leute und verwandten viel Mühe darauf zu verhindern, dass Fanatismus noch einmal zwischen den Sternen aufflackerte, dass noch einmal wilde Hoffnung und großer Tod die ganze Menschheit erfasste.


  Und jetzt, dachte Casher, war die Instrumentalität auf ihre große unpersönliche, gemeinschaftliche Art gut zu mir, aber was wird sie unternehmen, wenn mein Gehirn durch dieses verbotene Wissen in Flammen steht?


  Die Stimme des Mädchens rief ihn zu sich zurück.


  »Ich habe die Antwort auf Ihr Problem, Casher«, sagte sie, »wenn Sie mir nur zuhören würden. Ich bin die Hechizera von Gonfalon, zumindest in dem Maße, wie eine Person einer anderen aufgeprägt werden kann.« Seine Kinnlade fiel nach unten, als er sich ihr zuwandte. »Du meinst, dass du, Kind, wirklich die Persönlichkeit dieser Frau Agatha Madigan aufgeprägt bekommen hast? Wirklich aufgeprägt?«


  »Ich besitze all ihre Fähigkeiten, Casher«, bestätigte das Mädchen ruhig, »und einige weitere, die ich selbst erlernt habe.«


  »Aber ich dachte, es wäre nur eine Geschichte ...«, sagte Casher. »Wenn du diese schreckliche Frau von Gonfalon wirklich bist, dann brauchst du mich nicht. Ich gebe auf. Jetzt.«


  Casher näherte sich der Tür. Angeekelt, am Ende, fertig. Sie mochte ein Kind sein, aber wenn sie aus dieser schrecklichen alten Geschichte stammte, brauchte sie ihn nicht.


  »O nein, das werden Sie nicht«, sagte sie.
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  Plötzlich schob sie sich vor die Tür und versperrte den Weg.


  In ihrer Hand lag das Bild des Mannes an den beiden Holzbrettern. Normalerweise hätte Casher keine Lady zur Seite gestoßen. Aber seine Eile war so groß, dass er es jetzt tat. Als er sie berührte, fühlte sie sich an wie festgeschweißter Stahl; weder ihr Kleid noch ihr Körper bewegten sich auch nur um einen Tausendstel Millimeter unter dem Druck seiner starken Hand.


  »Und was jetzt?« fragte sie freundlich.


  Er blickte sich um und sah die wirkliche S'ruth, die lächelnde Mädchenfrau, die noch immer zart und wirklich am Fenster stand.


  Tief in seinem Innern begann er aufzugeben; er hatte von Hypnotiseuren gehört, die projizieren konnten, aber er hatte noch nie einen getroffen, der so stark war wie sie.


  Sie tat es. Wie machte sie es? Es konnte auf unbewussten Abläufen beruhen. Es gab vielleicht einige Künste, die sie aus ihrer Tiervergangenheit gerettet hatte und die selbst ihr neuer gebildeter Verstand nicht erklären konnte. Handlungen, die zu subtil waren, zu fundamental, um analysiert zu werden. Oder Fähigkeiten, die sie benutzte, ohne sie zu verstehen. »Ich projiziere«, sagte sie.


  »Ich sehe es«, sagte er finster und leise.


  »Ich psychokinetisiere«, sagte sie. Sein Messer glitt aus seinem Stiefelschaft und schwebte vor ihm in der Luft.


  Instinktiv griff er danach. Es wand sich ein wenig in seinem Griff, aber die Kraft, die auf das Messer einwirkte, war nicht stärker als die eines großen Magneten.


  »Ich blende«, sagte sie. Mit einem Mal war der Raum für ihn in vollständige Finsternis getaucht.


  »Ich höre«, sagte er und schlich auf sie zu wie ein wildes Tier, folgte seiner Erinnerung an den Raum und dem sehr leisen Klang ihrer Atemzüge. Er hatte festgestellt, dass das Simulacrum von ihr, das die Tür versperrte, keinen Laut von sich gab, nicht einmal atmete.


  Er wusste, dass er in ihrer Nähe war. Seine Fingerspitzen tasteten nach ihrer Schulter oder ihrer Kehle. Er wollte sie nicht verletzen, wollte ihr lediglich zeigen, dass zwei bei diesen Tricks mitspielen konnten. »Ich manipuliere«, sagte sie, und ihre Stimme drang aus allen Richtungen. Sie hallte von der Decke, drang von allen fünf Wänden des seltsamen Raumes, von den offenen Fenstern, von beiden Türen. Er fühlte sich, als ob man ihn in den Weltraum gestoßen hätte und er sich langsam in der Schwerelosigkeit drehte. Er versuchte die Kontrolle über sich zurückzugewinnen, den einen wahren Ton unter den vielen falschen Stimmen herauszuhören, das Mädchen auf irgendeine Weise zu überrumpeln. »Ich lasse Sie sich erinnern«, sagten ihre zahllosen hallenden Stimmen. Für einen Augenblick wusste er nicht, wie dies eine Waffe sein konnte, selbst wenn das Schildkrötenmädchen all die boshaften Ränke der Hechizera von Gonfalon erlernt hatte.


  Aber dann wusste er es.


  Er sah wieder seinen Onkel Kuraf. Er sah sein altes Zimmer. Dort war Kuraf. Der alte Mann war bemitleidenswert, hasserfüllt, betrunken, schrecklich; das Mädchen auf Kurafs Schoss lachte ihn an, ihn, Casher O'Neill, und sie lachte auch Kuraf an. Casher hatte einst als Jugendlicher ein leidenschaftliches Interesse an Sex gehabt und zur gleichen Zeit die schreckliche Furcht eines Jugendlichen vor all den unbekannten, undurchsichtigen Bedeutungen der Mann-Frau-Beziehung. Der derzeitige Casher erinnerte sich an den langverflossenen Casher, und als er sich in dem Netz von S'ruths hypnotischen Kräften drehte, sah er sich den hässlichsten Erinnerungen ausgesetzt, die er besaß.


  Die Morde im Palast von Mizzer.


  Die Colonels hatten Kaheer selbst übernommen, und ihr Ultimatum ließ Kuraf zu dem angenehmen Planeten Ttiollé fliehen.


  Aber Kurafs Ratgeber, die die alte Republik der Zwölf Nile verdorben hatten, diese Menschen! Sie gingen nicht. Die Soldaten, brennend vor Raserei, hatten sie mit ihren Messern abgestochen. Casher dachte an das Blut, Blut dick auf dem Boden, Blut, das sich purpurn über die Teppiche ergoss, Blut, hellrot und sprudelnd wie eine Quelle, wenn eine weiße Kehle den letzten Seufzer von sich gab, Blut, das braun wurde, wo blutige Hände ihre Abdrücke auf Marmortischen hinterlassen hatten. Der warme Palast, vor langer Zeit, war von dem süßen Gestank des Blutes erfüllt. Der junge Casher hatte nicht gewusst, dass Menschen so viel Blut in ihrem Innern besaßen oder dass so viel herausquellen konnte, auf die parfümierten Betttücher, die Tische, auf denen noch immer Speisen und Getränke standen, oder dass Blut über den Boden fließen und zu Seen anwachsen konnte, wenn die Körper der Toten ihre letzten wenigen scheußlichen Laute krächzten und sich in letzten Muskelzuckungen verkrampften.


  Als dieser Schlachttag geendet hatte, waren eintausenddreihundertelf menschliche Körper, in einem Alter von zwei Monaten bis neunundachtzig Jahren, aus dem Palast herausgeschleppt worden, der einst Kuraf gehörte. Kuraf, unter Beruhigungsmitteln stehend, wartete auf das Sternenschiff, das ihn ins ewige Exil bringen würde, und Casher – Casher O'Neill! – hatte jenem Colonel Wedder die Hand geschüttelt, dessen Befehle all das Blutvergießen ausgelöst hatten. Die Hand war gewaschen, und die Nägel waren geschnitten und gesäubert worden, aber die Manschette des Ärmels war noch immer mit dem getrockneten Blut anderer menschlicher Wesen beschmutzt. Colonel Wedder hatte auf seine Manschette nicht geachtet, oder vielleicht hatte es ihn auch nicht interessiert. »Berühren und sich fügen«, sagte die Mädchenstimme aus dem Nichts. Casher fand sich auf allen vieren auf dem Boden wieder, sein Blickfeld war plötzlich ungetrübt, der Raum unverändert, S'ruth lächelte.


  »Ich kämpfte gegen Sie«, sagte sie.


  Er nickte. Er wagte nicht zu sprechen.


  Er griff nach einem Wasserglas und musterte es genau, ob kein Blut daran klebte.


  Natürlich nicht. Nicht hier. Nicht zu dieser Zeit, an diesem Ort. Er stand auf.


  Das Mädchen hatte genug Einfühlungsvermögen, um ihm zu helfen. Sie stand da in ihrem dünnen, bescheidenen Kleid, wirkte sehr wie ein weises weibliches Kind, während er sich erhob und durstig trank. Er füllte das Glas erneut und trank wieder.


  Dann, erst dann, wandte er sich an sie und fragte: »Hast du das alles gemacht?«


  Sie nickte.


  »Allein? Ohne Drogen oder Maschinen?«


  Sie nickte wieder.


  »Kind«, brach es aus ihm hervor, »du bist keine Person! Du bist ein ganzes Waffensystem. Was bist du wirklich? Wer bist du wirklich?«


  »Ich bin das Schildkrötenkind S'ruth«, sagte sie, »und ich bin das loyale, Eigentum und die liebevolle Dienerin meines guten Meisters, des Sir und Meister Murray Madigan.«


  »S'ruth«, erklärte Casher, »du bist fast tausend Jahre alt. Ich stehe dir zu Diensten. Ich hoffe, dass du mich später freilässt. Und vor allem, dass du dieses religiöse Bild aus meinem Bewusstsein entfernst.«


  Während Casher redete, nahm sie ein Medaillon vom Tisch. Er hatte es nicht bemerkt. Es war eine altertümliche Uhr oder eine kleine runde Schachtel, die an einer dünnen Goldkette hin und her pendelte. »Schauen Sie es sich an«, bat das Kind, »wenn Sie mir vertrauen, und wiederholen Sie dann, was ich sage.«


  


  (Nichts geschah; nichts – nirgendwo.)


  


  »Du machst mich schläfrig«, beschwerte Casher sich, »wenn du diesen Schmuck hin und her pendelst. Hattest du ihn nicht eben getragen?«


  »Nein, Casher, das ist er nicht.«


  »Worüber haben wir gesprochen?« fragte Casher.


  »über einiges«, erwiderte sie. »Erinnern Sie sich nicht?«


  »Nein«, erklärte Casher barsch. »Entschuldige, aber ich bin wieder hungrig.« Er schlang eine süße, mit Zucker überzogene und mit Früchten dekorierte Semmel hinunter. »Was nun?« fragte er sie dann. Sie hatte ihn mit zeitloser Anmut beobachtet.


  »Es hat keine Eile, Casher. Minuten oder Stunden, es spielt keine Rolle.«


  »Wolltest du nicht, dass ich gegen jemanden kämpfe, nachdem mich Gosigo hier zurückließ?«


  »Das stimmt«, bestätigte sie mit schrecklicher Ruhe.


  »Mir scheint, dass ich in diesem Zimmer bereits einen Kampf bestanden habe.« Dumpf blickte er sich um.


  Sie blickte sich ebenfalls um, war sehr gelassen. »Es sieht nicht so aus, als ob hier jemand gekämpft hätte, oder?«


  »Hier ist kein Blut, überhaupt kein Blut. Alles ist sauber«, sagte er nickend.


  »Das ist meist so.«


  »Aber warum«, fragte Casher, »denke ich dann, dass ich hier gekämpft habe?«


  »Dieses wilde Wetter auf Henriada verwirrt oft Außenweltler, bis sie sich daran gewöhnt haben«, erklärte S'ruth milde.


  »Wenn ich in der Vergangenheit nicht gekämpft habe, wartet dann in der Zukunft ein Kampf auf mich?«


  Der alte Raum mit der goldenen Eichenmöblierung verschwamm. Die äußere Welt mit ihren sonnenbeschienenen Sümpfen und den fernen und ewig donnernden Stürmen, die von der weiten Bucht zurückgeworfen wurden, genau am Horizont, wo sich die Wettermaschinen befanden, war ihm fremd. Er schauderte und zuckte die Achseln. Offen betrachtete er das Mädchen. Sie stand aufrecht da und sah ihn mit der Aufmerksamkeit einer regierenden Kaiserin an. Ihre jungen, knospenden Brüste schimmerten deutlich durch ihr dünnes Kleid; sie trug goldene Schuhe mit flachen Absätzen. Um ihren Hals lag eine dünne Goldkette, aber der Anhänger befand sich unter ihrem Kleid. Es erfreute ihn ein wenig, an ihre flachen Brüste zu denken, die allmählich zur vollen Weiblichkeit reiften. Er war nie ein Mann gewesen, der eine unanständige Vorliebe für Kinder gehabt hatte, aber einiges an dieser Person war keinesfalls kindlich.


  »Du bist ein Mädchen und doch kein Mädchen ...«, sagte er verwirrt. Sie nickte ernst.


  »Du bist die Frau aus jener Geschichte, die Hechizera von Gonfalon. Du bist wiedergeboren.«


  Sie schüttelte gleichermaßen ernst den Kopf. »Nein, ich bin ein Schildkrötenkind, eine Unterperson mit langem Leben, und man hat mir die Persönlichkeit der Bürgerin Agatha aufgeprägt. Das ist alles.«


  »Du manipulierst«, sagte er, »aber du weißt nicht, wie du es machst.«


  »Ich manipuliere«, bestätigte sie leise, und am Rande seines Bewusstseins flackerten heiße kleine Erinnerungsbruchstücke.


  »Nun entsinne ich mich«, rief er, »ich bin hier, um jemanden zu töten. Du schickst mich in einen Kampf.«


  »Sie gehen in einen Kampf, Casher. Ich wünschte, ich könnte jemand anders schicken, aber Sie sind hier die einzige Person, die stark genug ist, diese Aufgabe zu bewältigen.«


  Impulsiv ergriff er ihre Hand. In dem Moment, in dem er sie berührte, hörte sie auf, ein Kind oder ein Untermensch zu sein. Sie fühlte sich weich und aufregend an, wie die begehrenswerteste und wichtigste Person, der er jemals begegnet war. Seine Schwester? Aber er besaß keine Schwester. Er fühlte, dass er selbst schrecklich, unvorstellbar wichtig für sie war. Er wollte ihre Hand nicht loslassen, aber sie entzog sich seiner Berührung mit einer Autorität, der kein anständiger Mann widerstehen konnte.


  »Sie müssen jetzt bis zum Tode kämpfen, Casher«, sagte sie und blickte ihn so gleichmütig an wie ein Truppenkommandeur einen Spezialsoldaten gemustert hätte, der für ein gefährliches Unternehmen ausgewählt worden war.


  Er nickte. Er war der Verwirrung seiner Gedanken müde. Er wusste, etwas war mit ihm geschehen, seit ihn der Vergessene, Gosigo, an der Vordertür zurückgelassen hatte, aber er war sich nicht sicher, was es war. Sie schienen zusammen in diesem Raum eine Mahlzeit zu sich genommen zu haben. Er fühlte sich verliebt in das Kind. Er wusste, dass sie nicht einmal ein menschliches Wesen war. Er erinnerte sich an etwas über ihre neunzigtausendjährige Lebenserwartung, und er erinnerte sich an etwas anderes, dass sie den Namen und die Fähigkeiten der größten Kriegshypnotiseurin der Geschichte erhalten hatte, der Hechizera von Gonfalon. Etwas Seltsames, etwas Furchterregendes war mit dieser Kette um ihren Hals, aber es waren Dinge, von denen er hoffte, sie niemals kennenzulernen. Er versuchte den Gedanken festzuhalten, und er zerplatzte wie eine Seifenblase.


  »Ich bin ein Kämpfer«, erklärte er. »Gib mir meinen Kampf und informiere mich.«


  » Er kann Sie töten. Ich hoffe, es gelingt ihm nicht. Sie müssen ihn nicht töten. Er ist unsterblich und krank. Aber nach dem Recht von Altnordaustralien, das mein Meister, der Sir und Meister Murray Madigan, verlassen hat, dürfen wir einen Hausgast weder verletzen noch in einer Zeit großer Armut verjagen.«


  »Was soll ich tun?« fragte Casher ungeduldig.


  »Gegen ihn kämpfen. Ihn in Furcht versetzen. Sie sollen seinem armen verrückten Geist so viel Angst einjagen, dass er Sie nie wiedersehen will.«


  »Ich glaube, es könnte mir gelingen.«


  »Sie können es«, sagte sie sehr ernst. »Ich habe Sie bereits getestet. Deshalb haben Sie einen Teil von dem vergessen, was in diesem Raum geschehen ist.«


  »Aber warum? Warum solche Umstände? Warum ergreifen ihn nicht einige von deinen menschlichen Dienern und fesseln ihn oder schließen ihn in einem gepolsterten Raum ein?«


  »Sie können mit ihm nicht fertigwerden. Er ist zu stark, zu groß, zu raffiniert, auch wenn er krank ist. Nebenbei, sie wagen nicht, ihm zu folgen.«


  »Wohin geht er?« fragte Casher scharf.


  »In den Kontrollraum«, erklärte S'ruth, als ob dies der traurigste Satz wäre, der jemals gesagt worden war.


  »Was ist so schwierig daran? Selbst ein Ort, der so groß ist wie Beauregard, kann keinen allzu imposanten Kontrollraum besitzen. Blockiert den Kontrollraum.«


  »Es ist nicht diese Art von Kontrollraum.«


  Fast wütend rief er: »Was ist es dann?«


  »Der Kontrollraum«, antwortete sie, »ist der eines Planoform-Schiffes.


  Dieses Haus. Diese Länder von Mottile auf der einen und Ambiloxi auf der anderen Seite. Das Meer selbst, bis hinaus in den Golf von Esperanza. All dies ist ein Schiff.«


  Cashers berufsmäßiges Interesse dominierte. »Wenn es ausgeschaltet ist, kann er keinen Schaden anrichten.«


  »Es ist nicht ausgeschaltet«, sagte sie. »Mein Meister ließ es teilweise aktiviert. Auf diese Art arbeiten die Wettermaschinen weiter und machen aus diesem Teil Henriadas einen sehr angenehmen Ort.«


  »Du meinst«, sagte Casher, »du riskierst, dass ein Geisteskranker all dieses Land in den Weltraum fliegen lässt?«


  »Er fliegt es nicht einmal«, erklärte S'ruth düster.


  »Was tut er dann?« schrie Casher.


  »Wenn er sich in den Kontrollraum begibt, lässt er es nur schweben.«


  »Er lässt es schweben? Bei der Glocke, Mädchen, versuche nicht, mich zum Narren zu halten. Wenn du einen Ort schweben lässt, der so groß ist wie dieser, dann kannst du in jedem Moment diesen Planeten auslöschen. Es gab nur zwei oder drei Piloten in der Geschichte des Weltraums, die in der Lage waren, eine Maschine wie diese schweben zu lassen.«


  »Er kann es trotzdem«, beharrte das kleine Mädchen.


  »Wie dem auch sei, wer ist er?«


  »Ich dachte, Sie wüssten es. Oder hätten es irgendwo gehört. Sein Name ist John Joy Tree.«


  »Tree, der Go-Kapitän?« Casher fröstelte, obwohl es warm in diesem Raum war. »Er starb vor langer Zeit, nachdem ihm dieser Rekordflug geglückt war.«


  »Er starb nicht. Er kaufte sich Unsterblichkeit und wurde verrückt. Er kam hierher und lebt seitdem unter dem Schutz meines Meisters.«


  »Oh«, sagte Casher. Es gab nichts, was er sonst hätte sagen können. John Joy Tree, der berühmte Norstrilier, der den ersten Weiten Sprung hinaus aus der Galaxis gewagt hatte; er war wie Magno Taliano aus der Vorzeit, der allein durch die Kraft seiner Gedanken den Weltraum bezwingen konnte.


  Aber gegen ihn kämpfen? Wie konnte jemand gegen ihn kämpfen? Piloten waren zum Fliegen da; Mörder zum Morden; Frauen zum Lieben oder zum Vergessen. Wenn man die Bestimmung veränderte, wurde alles falsch.


  Unvermittelt setzte sich Casher. »Ist noch etwas Kaffee da?«


  »Sie brauchen keinen Kaffee«, sagte S'ruth.


  Fragend sah er auf.


  »Sie sind ein Kämpfer. Sie brauchen einen Krieg. Hier finden Sie ihn«, sagte sie und deutete mit ihrer mädchenhaften Hand auf eine kleine Tür, die wie der Eingang zu einem Wandschrank wirkte. »Gehen Sie einfach hinein. Er befindet sich jetzt dort drinnen. Pfuscht wieder an den Maschinen herum. Lässt mich auf meinen Meister warten, während ich in jeder Minute in Stücke gerissen werden kann! Und ich habe es schon über hundert Jahre lang ertragen.«


  »Geh selbst«, forderte er sie auf.


  »Sie waren schon einmal in einem Schiffskontrollraum«, stellte sie fest. »Ja«, nickte er.


  »Sie wissen, wie nackt und ängstlich die Menschen im Innern sind. Sie wissen, wieviel Training notwendig ist, um einen Go-Kapitän auszubilden. Was, glauben Sie, wird mit mir geschehen?« Jetzt, zum ersten Mal wieder nach langer Zeit, war ihre Stimme schrill, zornig, aufgeregt, kindlich.


  »Was geschehen wird?« wiederholte Casher träge und nur wenig besorgt; er fühlte Müdigkeit in jedem Knochen. Sinnlose Schlachten, ein Mord, den er nicht ausführen wollte, tote Menschen stritten sich, nachdem ihre Kriege schon lange außer Mode gekommen waren. Warum erledigte die Hechizera von Gonfalon nicht ihre Arbeit selbst?


  Sie fing den Gedanken auf und schrie: »Weil ich es nicht kann!«


  »In Ordnung«, akzeptierte Casher. »Warum nicht?«


  »Weil ich in mich hineinkrieche.«


  »Du tust was?« fragte Casher ein wenig verwundert.


  »Ich bin ein Schildkrötenkind. Meine Gestalt ist menschlich. Mein Gehirn ist groß. Aber ich bin eine Schildkröte. Gleichgültig, wie sehr mich mein Meister braucht, ich bin nur eine Schildkröte.«


  »Was hat das damit zu tun?«


  »Was machen Schildkröten, wenn sie sich in Gefahr befinden? Keine Untermenschen-Schildkröten, sondern richtige Schildkröten, kleine Tiere. Irgendwann müssen Sie davon gehört haben.«


  »Ich habe es sogar gesehen«, sagte Casher, »auf der einen und anderen Welt. Sie ziehen sich in ihre Panzer zurück.«


  »Das ist es, was ich tue« – sie weinte 7, »wenn ich meinen Meister verteidigen sollte. Ich kann den meisten Dingen widerstehen. Ich bin kein Feigling. Aber in einem Kontrollraum, da vergesse ich, vergesse, vergesse!«


  »Dann schick einen Roboter.«


  Sie schrie ihn fast an. »Einen Roboter gegen John Joy Tree? Sind Sie auch verrückt?«


  Mit einem Murmeln stimmte Casher zu, dass es nicht sehr sinnvoll war, einen Roboter gegen den berühmtesten aller Go-Kapitäne einzusetzen. Lahm schloss er: »Ich werde gehen, wenn du es möchtest.«


  »Dann gehen Sie«, rief sie, »gehen Sie hinein!«


  Sie ergriff seinen Arm; halb zerrte sie ihn, halb führte sie ihn zu der kleinen, hellen Tür, die so harmlos aussah.


  »Aber...«, begann er.


  »Gehen Sie weiter«, bat sie. »Das ist alles, was wir von Ihnen verlangen. Töten Sie ihn nicht, aber versetzen Sie ihn in Furcht, kämpfen Sie gegen ihn, verwunden Sie ihn, wenn es sein muss. Sie können es. Ich kann es nicht.« Sie schluchzte, als sie ihn mit sich zerrte.


  Bevor er wusste, wie ihm geschah, hatte sie die Tür geöffnet. Das Licht im Innern war klar und hell und blauschimmernd, von der Art des Himmels der Menschenheimat, der Mutter Erde.


  Er ließ sich von ihr hineinstoßen.


  Er hörte, wie hinter ihm die Tür ins Schloss fiel.


  Bevor er sich die Einzelheiten des Raumes einprägen konnte oder den Mann in dem Sessel des Go-Kapitäns bemerkte, traf ihn der Duft und die Bedeutung des Raumes wie ein Schlag in die Magengrube.


  Dieser Raum, dachte er, ist die Hölle.


  Er war nicht sicher, wo er das Wort ›Hölle‹ gelernt hatte. Es bedeutete, dass alles Gute sich ins Böse verwandelt hatte, alle Hoffnung in Furcht, alle Wünsche in Flüche.


  Irgendwie traf dies auf diesen Raum zu.


  Und dann ...
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  Und der Bewohner dieser Hölle drehte sich ihm zu und blickte ihn unverhohlen an.


  Falls dies John Joy Tree war, so wirkte er nicht krank.


  Er war ein stattlicher, dicker Mann mit einem rötlichen Teint, klaren Augen von blauer Farbe und einem Mund, der so lebhaft war wie der Mund einer Verführerin.


  »Guten Tag«, sagte John Joy Tree.


  »Guten Tag«, sagte Casher hohl.


  »Ich kenne Ihren Namen nicht«, erklärte der rötliche, lebhafte Mann, und seine Stimme klang nicht im Geringsten krank.


  »Ich bin Casher O'Neill aus der Stadt Kaheer, Planet Mizzer.«


  »Mizzer?« John Joy Tree lachte. »Ich habe dort eine Nacht verbracht, vor langer, langer Zeit. Die Unterhaltung war sehr ungewöhnlich. Aber wir haben andere Dinge zu bereden. Sie sind hierhergekommen, um das Untermädchen S'ruth zu töten. Sie haben Ihre Befehle von dem Ehrenwerten Rankin Meiklejohn erhalten, möge er in einem Glas ersaufen! Das Kind hat Sie gefangen, und nun verlangt sie von Ihnen, mich zu töten, aber sie wagt es nicht, dieses Wort zu gebrauchen.«


  Während John Joy Tree sprach, schaltete er die Kontrollen auf Bereitschaft und begann sich von dem Kapitänssitz zu erheben.


  »Sie sprach nicht davon, Sie zu töten«, protestierte Casher. »Sie sagte, dass Sie vielleicht mich töten würden.«


  »Vielleicht.« Der unsterbliche Pilot stand nun aufrecht da. Er war einen ganzen Kopf kleiner als Casher, aber er war ein kräftiger und furchterregender Mann. In dem blauen Licht des Raumes konnte Casher ihn klar, scharf, deutlich erkennen.


  Die Spannung, die über ihrer Begegnung lag, ließ Cashers Nerven vor Furcht vibrieren. Plötzlich spürte er, dass er sehr gerne ein Badezimmer aufsuchen würde, aber er fühlte – mit letzter Gewissheit –, wenn er diesem Mann an diesem Ort den Rücken zudrehte, würde er wie ein Ochse in einem Schlachthof sterben.


  Er musste John Joy Tree ansehen.


  »Kommen Sie«, forderte ihn der Pilot auf. »Kämpfen Sie gegen mich.«


  »Ich sagte nicht, dass ich gegen Sie kämpfen will«, erklärte Casher. »Man erwartet von mir, dass ich Sie in Furcht versetze, und ich weiß nicht, wie ich das anstellen soll.«


  »Das bringt uns nicht weiter«, klagte John Joy Tree. »Sollen wir nach draußen gehen und uns von der armen kleinen S'ruth einen Drink servieren lassen? Sie können ihr einfach sagen, dass es Ihnen nicht gelungen ist.«


  »Ich glaube«, sagte Casher, »ich fürchte mich mehr vor ihr als vor Ihnen.«


  John Joy Tree flegelte sich in einen bequemen Passagiersitz.


  »In Ordnung. Unternehmen Sie etwas. Wollen Sie boxen? Mit Handschuhen? Mit bloßen Fäusten? Oder ziehen Sie Schwerter vor? Oder jeder von uns nimmt sich ein Beiboot, und wir tragen ein Schiffsduell im Weltraum aus.«


  »Das würde nicht viel Sinn ergeben«, sagte Casher, »mit einem Schiff gegen den größten aller Go-Kapitäne zu kämpfen ...«


  John Joy Tree nahm dies mit einem hässlichen leisen Lachen zur Kenntnis, einem kaum hörbaren Laut, der Casher fühlen ließ, dass diese ganze Situation lächerlich war.


  »Aber ich habe einen Vorteil«, sagte Casher. »Ich weiß, wer Sie sind, und Sie wissen nicht, wer ich bin.«


  »Wie sollte ich es auch wissen«, fragte John Joy Tree, »wenn die Menschen überall fortfahren, geboren zu werden?«


  Er schenkte Casher ein spöttisches, sorgloses Lächeln. Charme lag in der Haltung des Mannes. Er hielt starr seine Augen auf Casher gerichtet, tastete nach einer Karaffe und goss sich etwas zu trinken ein. Er sprach auf Casher einen ironischen Trinkspruch aus, und Casher nahm ihn entgegen, stand furchterfüllt und einsam da. Einsamer, als er je zuvor in seinem Leben gewesen war.


  Plötzlich sprang John Joy Tree behände auf die Beine und starrte mit einem völlig veränderten Ausdruck auf etwas hinter Casher. Casher wagte nicht, sich umzublicken. Dies war eine alte Finte.


  Tree spuckte die Worte aus. »Sie haben es also gewagt. Diesmal werden Sie alle Gesetze brechen und mich töten. Dieser feine Tölpel ist nichts anderes als eine neue List.«


  »Davon weiß ich nichts«, sagte sanft eine Stimme hinter Casher. Es war die Stimme eines Mannes, alt, langsam und müde.


  Casher hatte niemanden eintreten hören.


  Sein jahrelanges Training kam ihm nun zugute. Mit vier oder fünf Schritten glitt er zur Seite, ohne seine Augen von John Joy Tree zu wenden, bis der andere Mann in sein Blickfeld kam.


  Der Mann, der dort stand, war groß, dünn, gelbhäutig und blond. Seine Augen waren von einem alten, kranken Blau. Er blickte Casher an und erklärte: »Ich bin Madigan.«


  War dies der Meister? fragte sich Casher. War dies das Wesen, das zu verehren das liebliche Kind programmiert worden war?


  »Ich bin wach«, flüsterte Madigan, sprach keinen von ihnen direkt an. »Ich bin gesund. Seien Sie auf der Hut.«


  Madigan stürzte auf die Pilotenkontrollen zu, aber sein großer, dünner alter Körper konnte sich nicht schnell bewegen.


  John Joy Tree sprang aus seinem Sessel und näherte sich ebenfalls den Kontrollen.


  Casher stellte ihm ein Bein.


  Tree fiel, rollte sich ab und kam halb wieder hoch, ein Knie und einen Fuß auf dem Boden. In seiner Hand funkelte ein Messer, das dem Cashers sehr ähnlich war.


  Casher fühlte ein Brennen in seinem Körper, als ihn eine unbekannte Kraft gegen die Wand schmetterte. Er blickte sich wild vor Furcht um. Madigan war in den Pilotensitz geklettert und hantierte an den Kontrollen, als ob er Henriada in jeder Sekunde in den Raum blasen wollte. John Joy Tree starrte seinen alten Gastgeber an und richtete dann seine Aufmerksamkeit auf den Mann, der vor ihm stand.


  Es gab einen weiteren Mann im Kontrollraum.


  Casher kannte ihn.


  Er war ihm vertraut.


  Es war er selbst, aufrecht und sprungbereit wie eine Schlange.


  Der künstliche Casher prallte mit einem dumpfen Krach, der durch den Raum hallte, mit Tree zusammen.


  Trees klare blaue Augen funkelten nun im Wahnsinn. Sein Messer zuckte auf den Bauch der Casher-Vision zu, durchbohrte ihn kraftvoll und tief und ließ den jungen Mann, der versuchte, die blutigen Eingeweide in seinen Bauch zurückzudrücken, ächzend zu Boden sinken. Das Blut tropfte von der Casher-Vision auf die Teppiche.


  Plötzlich wusste Casher, was er zu tun hatte und wie er es tun konnte – alles, ohne dass es ihm jemand gesagt hatte.


  Er erschuf einen dritten Casher auf der gegenüberliegenden Seite des Raumes und verlieh ihm eiserne Handschuhe. Da war er selbst, unbeachtet an der Wand; da war der sterbende Casher auf dem Boden; da war der dritte, der auf John Joy Tree zuschritt.


  »Der Tod ist hier!« schrie der dritte Casher mit einer Stimme, die Casher als eine grimmige, verrückte Version seiner eigenen erkannte. Tree wirbelte herum. »Du bist nicht wirklich«, sagte er.


  Die Casher-Vision schritt um die Konsole und traf Tree mit einem Eisenhandschuh. Der Pilot taumelte zur Seite, seine Hand griff nach seinem blutigen Gesicht.


  John Joy Tree schrie nach Madigan, der mit den Kontrollen spielte, ohne den Lichtstecher-Helm aufzusetzen.


  »Sie haben sie hier hereingelassen«, kreischte er, »Sie haben sie mit diesem Mann hier hereingelassen! Schaffen Sie sie hinaus!«


  »Wen?« fragte Madigan sanft und geistesabwesend.


  »S'ruth. Ihre Hexe. Ich verlange Gastrecht nach allen alten Gesetzen. Schaffen Sie sie hinaus.«


  Der wirkliche Casher, der an der Wand stand, wusste nicht, wie er die Casher-Vision mit den Eisenhandschuhen kontrollierte, aber es gelang ihm. Er ließ ihn sprechen, mit einer Stimme, die so wütend war wie die Trees.


  »John Joy Tree, ich bringe Ihnen nicht den Tod. Ich bringe Ihnen Blut. Meine Eisenhandschuhe werden Ihre Augen zerschmettern. Blinde Höhlen werden in Ihrem Gesicht zurückbleiben. Meine Eisenhandschuhe werden Ihre Zähne zermalmen und Ihr Kinn in tausend Teile zersplittern, so dass kein Arzt, keine Maschine es jemals wieder zusammensetzen kann. Meine Eisenhandschuhe werden Ihre Arme brechen, Ihre Hände in lebenden Schutt verwandeln. Meine Eisenhandschuhe werden Ihre Beine zerbröseln. Schauen Sie sich das Blut an, John Joy Tree ... Es wird noch sehr viel mehr Blut geben. Sie haben mich einmal getötet. Schauen Sie sich diesen jungen Mann auf dem Boden an.«


  Beide starrten die erste Casher-Vision an, die inzwischen gestorben war. Der Körper des Jungen lag in einem See aus Blut.


  John Joy Tree wandte sich an die Casher-Vision und sagte: »Du bist die Hechizera von Gonfalon. Du kannst mich nicht erschrecken. Du bist ein Schildkrötenmädchen und kannst mich nicht wirklich verletzen.«


  »Schauen Sie mich an«, verlangte der wirkliche Casher.


  John Joy Tree blickte zu ihm und dann wieder zu den Duplikaten. Furcht zeigte sich.


  Beide Cashers riefen nun mit verrückten Stimmen, die aus den Tiefen von Cashers eigenem Bewusstsein drangen. »Blut erwartet Sie. Blut und Verderben. Aber wir werden Sie nicht töten. Sie werden zerstört, blind, entmannt, armlos, beinlos leben. Sie werden durch Schläuche ernährt werden. Sie können nicht sterben und werden um den Tod flehen, aber niemand wird Sie hören.«


  »Warum?« kreischte John Joy Tree. »Was habe ich Ihnen getan?«


  »Sie erinnern mich an meine Heimat«, heulte Casher. »Sie erinnern mich an das Blut, das von Colonel Wedder vergossen wurde, als die armen nutzlosen Opfer der Lust meines Onkels mit ihrem Blut für seine Rache bezahlten. Sie erinnern mich an mich selbst, John Joy Tree, und ich werde Sie bestrafen, so wie ich bestraft werden müsste.«


  Verloren im Dunst des Wahnsinns war John Joy Tree noch immer ein mutiger Mann.


  Er warf sein Messer unvermittelt auf den wirklichen Casher. Die Casher-Vision sprang mit einem gewaltigen Satz durch den Raum und fing das Messer mit einem eisernen Handschuh auf. Es klapperte gegen den Handschuh und fiel leise auf die Brücke.


  Casher sah, was er zu sehen hatte.


  Er sah Kaheer, bedeckt mit Tod, mit der vertrauten schwülen Torheit des plötzlichen Sterbens – die toten Menschen hielten ihre Habseligkeiten in den Händen, die sie hatten retten wollen; er sah die Mädchen mit durchschnittener Kehle, die in ihrem eigenen Blut lagen, aber Lippenstift schmückte noch immer ihre Münder, und die Striche der Augenbrauen betonten noch immer fein ihre toten schönen Gesichter. Er sah ein totes Kind, aufgeschlitzt von der Leiste bis zur Brust, das eine zerbrochene Puppe hielt, während das Kind, wo es jetzt tot war, selbst wie eine zerbrochene Puppe wirkte. Er sah diese Dinge, und er sorgte dafür, dass John Joy Tree sie ebenfalls sah.


  »Sie sind ein schlechter Mensch«, erklärte John Joy Tree.


  »Ich bin sehr schlecht«, bestätigte Casher.


  »Werden Sie mich gehen lassen, wenn ich nie wieder diesen Raum betrete?«


  Beide Casher-Visionen verschwanden, der Körper auf dem Boden und der Kämpfer mit den Eisenhandschuhen. Casher wusste nicht, wie S'ruth ihn die vergessene Kunst der Kämpfer-Kopien gelehrt hatte, aber es war ihm gewiss sehr gut gelungen.


  »Die Lady sagte mir, dass Sie gehen können.«


  »Aber bei wem«, fragte John Joy Tree sanft, traurig und vernünftig, »setzen Sie Ihre Träume aus Blut ein, wenn ich nicht mehr hier bin?«


  »Ich weiß es nicht«, gestand Casher. »Ich folge meinem Schicksal. Gehen Sie jetzt, wenn Sie nicht wollen, dass meine Eisenhandschuhe Sie zerschmettern.«


  Besiegt verließ John Joy Tree den Raum.


  Erst dann griff Casher erschöpft nach einem Vorhang, um sich aufrecht zu halten und blickte sich offen um.


  Die böse Atmosphäre war fort.


  Madigan, obwohl ein alter Mann, hatte alle Kontrollen blockiert.


  Er trat auf Casher zu und sagte: »Danke. Sie hat Sie nicht erfunden. Sie begegnete Ihnen und stellte Sie in meine Dienste.«


  »Das Mädchen«, hustete Casher. »Ja.«


  »Mein Mädchen«, korrigierte Madigan.


  »Ihr Mädchen«, sagte Casher und erinnerte sich an das Bild ihres zarten weiblichen Körpers, diese jungen, knospenden Brüste, die ausdrucksvollen Lippen, die sanften Augen.


  »Sie konnte Sie sich auch nicht ausgedacht haben. Sie ist ganz und gar meine tote Frau. Die Bürgerin Agatha hätte es vielleicht getan. Aber nicht S'ruth.«


  Casher musterte den Mann, während er sprach. Der Gastgeber trug die Hosen eines sehr billigen gelben Pyjamas und einen verwaschenen Bademantel, der einst purpurn, lavendelfarben und weiß gestreift gewesen war. Nun waren die Farben verblasst, wie Madigan. Casher sah ebenfalls die weißen sauberen plastikchirurgischen Kontakte am Arm des Mannes, wo die Maschinen und Schläuche angeschlossen wurden, um ihn am Leben zu erhalten.


  »Ich schlafe sehr viel«, erklärte Madigan, »aber ich bin noch immer der Meister von Beauregard. Ich bin Ihnen sehr dankbar.«


  Die Hand war zerbrechlich, verwelkt, trocken, ohne Kraft.


  »Sagen Sie ihr«, flüsterte die alte Stimme, »dass sie Sie belohnen soll. Sie können alles von meinem Besitz haben. Oder Sie können alles von Henriada haben. In meinem Auftrag sorgt sie sich darum.« Dann öffneten sich die alten blauen Augen weit und klar, und Murray Madigan war mit einem Mal, nur kurz, wieder der Mann, der er vor Hunderten von Jahren gewesen war – ein norstrilischer Händler, gerissen, gewitzt, weise und nicht unfreundlich. Deutlich fügte er hinzu: »Erfreuen Sie sich an ihrer Gesellschaft. Sie ist ein gutes Kind. Aber nehmen Sie sie nicht mit. Versuchen Sie nicht, sie mitzunehmen.«


  »Warum nicht?« fragte Casher, überrascht von seiner eigenen Unverblümtheit.


  »Wenn Sie es tun, wird sie sterben. Sie ist mein. Auf mich programmiert. Ich habe sie erschaffen, und sie gehört mir. Ohne mich würde sie in wenigen Tagen sterben. Nehmen Sie sie nicht mit.«


  Casher sah zu, wie der alte Mann den Raum durch eine Geheimtür verließ. Dann ging er selbst hinaus, nahm den Weg, den er gekommen war. Zwei Tage lang sah er Madigan nicht wieder, und während dieser Zeit war der alte Mann erneut in seinen kataleptischen Schlaf gefallen.


  11.


  Zwei Tage später nahm S'ruth Casher mit, um den schlafenden Madigan zu besuchen.


  »Sie können dort nicht hineingehen«, sagte Eunice mit einer entsetzten Stimme. » Niemand geht dort hinein. Das ist das Zimmer des Meisters.«


  »Ich nehme ihn mit«, erklärte S'ruth gelassen.


  Sie hatte einen goldfarbenen Vorhang zur Seite gezogen und drehte das Kombinationsschloss einer massiven Stahltür, die aus dem Werkstoff der Daimoni bestand.


  Das Hausmädchen fuhr fort zu protestieren. »Aber selbst Sie, kleine Ma'am, können ihn nicht mit hineinnehmen!«-»Wer sagt, dass ich das nicht kann?« fragte S'ruth sanft und herausfordernd.


  Das Furchtbare dieser Situation wurde Eunice bewusst.


  »Wenn Sie ihn mit hineinnehmen wollen«, sagte sie mit leiser Stimme, »dann nehmen Sie ihn mit hinein. Aber es ist nie zuvor geschehen.«


  »Natürlich nicht, Eunice, nicht zu Ihrer Zeit. Aber Casher O'Neill ist dem Sir und Meister bereits begegnet. Glauben Sie, dass ich einen Streuner oder einen zufälligen Gast mitnehmen würde, damit er sich den Meister ansehen kann?«


  »O nein, keinesfalls, nein« stotterte Eunice.


  »Dann gehen Sie zur Seite, Frau«, verlangte das Ladykind. »Sie wollen diese Tür nicht geöffnet sehen, oder?«


  »0 nein«, kreischte Eunice und floh, presste die Hände auf die Ohren, als ob sie dadurch den Anblick der Tür von sich abhalten wollte. Als das Hausmädchen verschwunden war, drückte S'ruth mit ihrem ganzen Gewicht gegen die Klinke der schweren Tür. Casher erwartete die Modrigkeit einer Gruft oder die klinische Kühle eines Krankenhauses; er war verblüfft, als ihm frische Luft und warmes Sonnenlicht entgegenschlug. Die Öffnung war schmal und niedrig, so dass er sich seitwärts drehen und bücken musste, als er S'ruth in den Raum folgte.


  Das Zimmer des Meisters war von gewaltiger Größe. Durch die Fenster flutete durchdringendes Sonnenlicht. Die Landschaft draußen musste von der Art sein, wie Henriada zu Beginn gewesen war, als Mottile der Treffpunkt für die sorglosen Millionen Urlauber und Ambiloxi ein Hafen war, der die Hälfte der Welten in der Galaxis versorgte. Es gab keinen Hinweis auf hässliche, hinterlistige Stürme, die in diesen späteren Zeiten Henriada verunsicherten und plagten. Alles war Landschaft, ordentlich, gepflegt, der Triumph des Menschen, als ob Poussin sie gemalt hätte.


  Der Raum selbst war wie die anderen Wohnräume des Besitzes von Beauregard von verschwenderischem Neobarock, das dem Architekten, einem Halbverrückten, wilde Gelegenheit gegeben hatte, seine Phantasien in Stahl, Plastik, Gips, Holz und Stein Wirklichkeit werden zu lassen. Die Decke war nicht glatt, sondern gewölbt. Die vier Ecken des Raumes waren tief in die Seiten eingeschnittene Nischen, so dass der Raum in Wirklichkeit ein Achteck war. Der Reichtum und die Schönheit dieses Zimmers wurden ein wenig beeinträchtigt durch zu viele Möbel, Sofas, gepolsterte Lehnstühle, Marmortische und Schnickschnack, die alle in einem unbeschreiblichen Durcheinander auf der linken Seite standen, während der rechte Teil des Raumes – der dem Meister den Blick auf das Fenster mit der illusorischen Landschaft gestattete – eingerichtet war wie ein Operationssaal, mit einem Operationstisch, einer hydraulischen Winde, Chromgestellen mit Flaschen voller klarer und bunter Flüssigkeiten und zwei großen Apparaten, die (wie Casher später erfuhr) eine Herz-Lungen-Maschine und eine künstliche Niere waren. Was die Nischen betraf, so waren sie noch außergewöhnlicher. Eine glich einem altertümlichen Leichenzimmer mit einem riesigen Sarg, eingehüllt in schwarzen Samt, der auf einem schweren Teakholzgestell ruhte. Die nächste war der Kontrollraum eines Sternenschiffes von alter Art, mit gut sichtbar angebrachten Instrumenten und Schaltern und Kontrollen und dem Pilotensessel mit der normalen Auswahl an Helmen und den Gurten und Schwerkraftabsorbern. Die dritte Nische war ein einfaches Schlafzimmer, mit einem altmodischen Geschmack eingerichtet, die Tapeten blau, mit breiten weinroten Streifen, dazu Bettdecken und Kopfkissen, die einen scharfen, aber tolerierbaren Kontrast bildeten. Die vierte Nische war die Kopie einer Festung, war vielleicht sogar eine Festung; die Tür war massiv und die Wände wirkten, als ob sie aus Daimoni-Material bestanden, das durch keine vorstellbare Methode zerstört werden konnte. Kisten mit Notvorräten an Nahrung und Wasser stapelten sich an den Wänden. Gewehre, die gepflegt und von bester Qualität zu sein schienen, ruhten in ihren Halterungen. Es gab drei Kaliber, und jedes Gewehr war mit einer neuwertigen Batterie versehen.


  In den Nischen hielten sich keine Menschen auf.


  Das Wohnzimmer war leer.


  Der Sir und Meister Murray Madigan lag nackt auf dem Operationstisch. Zwei oder drei Leitungen führten zu den Kontakten an seinem Körper. Casher meinte eine leichte Bewegung der Brust zu sehen, als der kataleptische Mann in einem auf ein Zehntel verringerten Rhythmus atmete. Die Mädchenlady, S'ruth, war nicht im Geringsten verlegen.


  »Ich überprüfe ihn vier- oder fünfmal am Tag. Niemals kommen andere Menschen hier herein. Aber Sie sind etwas Besonderes, Casher. Er hat mit Ihnen gesprochen und mit Ihnen gekämpft, und er weiß, dass er Ihnen sein Leben verdankt. Sie sind die erste menschliche Person, die diesen Raum betritt.«


  »Ich wette«, sagte Casher, »dass der Administrator von Henriada, der Ehrenwerte Rankin Meiklejohn, es sich einiges von seiner Ehre kosten lassen würde, hier hineinzukommen und sich umzuschauen. Er fragt sich, was Madigan macht, wenn Madigan nichts macht ...«


  »Er macht etwas«, widersprach S'ruth scharf. »Er schläft. Nicht jeder kann vierzig- oder fünfzigtausend Jahre schlafen und ein paar Mal im Monat aufwachen, um zu sehen, wie sich die Dinge entwickelt haben.« Casher begann zu pfeifen und verstummte dann, als ob er fürchtete, den bewusstlosen nackten alten Mann auf dem Tisch zu wecken. »Deshalb hat er dich angestellt.«


  S'ruth korrigierte ihn, während sie ihre Hände sorgfältig in dem Waschbecken wusch. »Deshalb hat er mich erschaffen. Schildkrötenzucht. Dreihundert Jahre Lebenserwartung. Multiplizieren Sie das mit dreihundert intensiven Stroon-Injektionen. Neunzigtausend Jahre. Dann hat er mich programmiert, ihn zu lieben und zu verehren. Er ist nicht mein Meister, wissen Sie. Er ist mein Gott.«


  »Dein was?«


  »Sie haben mich verstanden. Lassen Sie sich nicht verwirren. Ich werde Ihnen keine illegalen Erinnerungen aufbürden. Ich verehre ihn. Darauf bin ich programmiert, seit ich meine kleinen Schildkrötenaugen öffnete und man mich zurück in den Tank brachte, um mein Gehirn zu vergrößern und aus mir eine Frau zu machen. Deshalb hat man mir jede Erinnerung der Bürgerin Agatha Madigan einprogrammiert. Ich bin, was er wollte. Nur was er wollte. Ich bin das am meisten gewollte Wesen auf allen Planeten. Keine Frau, keine Herzallerliebste, keine Mutter ist jemals so sehr gewollt worden, wie er mich will, wenn er erwacht und weiß, dass ich noch immer hier bin. Sie sind ein kluger Mann. Würden Sie einer Maschine trauen – irgendeiner Maschine – für einen Zeitraum von neunzigtausend Jahren?«


  »Es wäre schwierig«, sagte Casher, »ganze Batterien von Monitoren aufzustellen, die einander kontrollieren und reparieren, all die vielen Jahre lang. Aber das bedeutet, dass dir neunzigtausend Jahre bevorstehen. Viermal, fünfmal am Tag. Ich kann nicht einmal die Zahlen multiplizieren. Wirst du dessen denn niemals müde?«


  »Er ist meine Liebe, er ist meine Freude, er ist mein lieber kleiner Junge«, sang sie, als sie sein Augenlid hob und in jedes Auge eine bunte Flüssigkeit tropfen lieg. Gedankenverloren erklärte sie: »Bei diesem langsamen Stoffwechsel besteht immer die Gefahr, dass seine Augenlider an den Pupillen festkleben. Dies ist ein Teil der Kontrolle.«


  Sie drehte den Kopf des schlafenden Mannes, blickte sorgfältig in jedes Auge. Dann trat sie einige Schritte zur Seite und brachte ihr Gesicht dicht an die Anzeige einer freundlich summenden Maschine. Ein Schuss ertönte. Casher war versucht, nach seinem Gewehr zu greifen, das er gar nicht bei sich hatte.


  Das Kind wandte sich wieder ihm zu und schenkte ihm ein offenes, schelmisches Lächeln. »Es tut mir leid. Ich hätte Sie warnen sollen. Das ist mein Geräuschmacher. Ich habe einen Blick auf den Enzephalographen geworfen, um sicherzugehen, dass sein Gehirn noch Hörsignale aufnimmt, aber er treibt nicht fort in den Tod.«


  Wieder am Tisch drückte sie Madigans Kinn nach oben, so dass sein Kopf im Nacken lag. Sie hielt die Stirn fest und nahm einen Retraktor, öffnete mit ihren Fingern seinen Mund, drückte die Zunge nach unten und blickte tief in seine Kehle.


  »Keine Speichelansammlung«, murmelte sie zu sich selbst.


  Sie drehte den Kopf in eine bequeme Haltung zurück und schien am Rande einer weiteren Untersuchungsserie zu stehen, als ihr offenbar eine Idee kam. »Waschen Sie sorgfältig Ihre Hände dort am Becken. Dann drücken Sie die Zeituhr nach unten und sorgen Sie dafür, dass Sie Ihre Hände unter dem Sterilisator behalten, bis die Zeituhr sich abschaltet. Sie können mir helfen, ihn umzudrehen. Ich habe hier keine Hilfe. Sie sind der erste Besucher.«


  Casher gehorchte, und während er seine Hände wusch, sah er, wie das Mädchen ihre Hände mit einer nach Blumen riechenden Salbe einrieb. Sie begann den bewusstlosen Körper mit professioneller Souveränität zu massieren. Als er seine Hände unter den Sterilisator hielt, wunderte sich Casher über die Kraft dieser mädchenhaften Arme und dieser kleinen Hände. Unermüdlich knetete, rieb, schlug und massierte sie den alten Körper. Der schlafende Mann schien es überhaupt nicht wahrzunehmen, aber Casher hatte den Eindruck, dass die Haut nun eine gesündere Farbe besaß und die Muskeln sich entspannt hatten.


  Er trat zurück an den Tisch und stellte sich S'ruth gegenüber.


  Ein großer Pfau spazierte über den imaginären Rasen vor dem Fenster, sein Schweif funkelte in einem plötzlichen Farbenrausch.


  S'ruth bemerkte Cashers Blick.


  »Oh, das habe ich auch programmiert. Es gefällt ihm, wenn er erwacht. Glauben Sie nicht auch, es war klug von ihm, dass er, bevor er in die Katalepsie ging, mich erschaffen und dazu gebracht hat, ihn zu lieben und auf ihn achtzugeben? Es hilft, dass ich ein Mädchen bin. Ich kann niemanden außer ihn lieben, und es ist leicht für mich, daran zu denken, dass er der Mann ist, den ich liebe. Und es ist sicherer für ihn. Jeder Mann mag von dieser Verantwortung gelangweilt werden, ich nicht.«


  »Trotzdem ...«, begann Casher.


  »Pst«, machte sie, »warten Sie einen Moment. Dies erfordert Sorgfalt.« Ihre starken kleinen Finger drückten sich nun tief in die Magengrube des nackten alten Mannes. Sie schloss ihre Augen, so dass sie all ihre Gedanken auf den Tastsinn konzentrieren konnte. Sie löste ihre Hände und richtete sich auf. »Alles in Ordnung«, erklärte sie. »Ich musste herausfinden, was sich in seinem Innern abspielt. Aber ich wage es nicht, Röntgenstrahlen zu benutzen. Denken Sie an die Strahlenbelastung, die sich in hundert Jahren daraus ergeben würde. Zweimal im Monat, während er schläft, hat er Stuhlgang. Ich muss darauf vorbereitet sein. Außerdem muss ich ungefähr einmal die Woche seine Blase entleeren. Andernfalls würde er sich mit seinen eigenen Körperausscheidungen vergiften. Jetzt können Sie mir helfen, ihn umzudrehen. Aber achten Sie auf die Zuleitungen. Das sind die Monitorkontrollen. Sie überwachen seine physiologischen Prozesse und übermitteln mir eine Nachricht, wenn etwas nicht stimmt, und verstärken in der Zwischenzeit die neurophysiologischen Impulse, wenn ein Teil des vegetativen Nervensystems schwächer zu werden droht oder ganz versagt.«


  »Ist das schon einmal geschehen?«


  »Noch nie«, sagte sie, »bis jetzt. Aber ich bin bereit. Achten Sie auf diese Verbindung. Sie drehen ihn zu schnell. So, so ist es richtig. Sie können zurücktreten, während ich ihm den Rücken massiere.«


  Sie nahm ihre Masseusenarbeit wieder auf, begann mit den Muskeln, die den Schädel mit dem Hals verbanden, arbeitete sich am Körper hinunter, rieb ihre Hände von Zeit zu Zeit mit der Salbe ein. Als sie seine Beine erreichte, schien sie besonders hart zu arbeiten. Sie hob die Füße, beugte die Knie, bearbeitete die Waden.


  Dann musterte sie ihn mit einem Masseusenblick, steckte ihre Hand in ein anderes Glas – eines, das sich automatisch bei der Annäherung ihrer Hand öffnete – und zog sie vollgeschmiert mit einer Masse wieder heraus, die schnell zu einem dünnen Handschuh trocknete. Sie drückte ihre Finger in seinen Mastdarm, prüfend, bohrend, tastend, mit zerfurchtem Gesicht.


  Ihr Ausdruck entspannte sich, als sie den Massierhandschuh in einen Abfalleimer warf und den schlafenden Mann mit einem weichen Leinentuch abrieb, das ebenfalls in den Abfalleimer wanderte. »Mit ihm ist alles in Ordnung. Für die nächsten zwei Stunden brauche ich mich nicht um ihn zu kümmern. Dann muss ich ihm ein wenig Zucker verabreichen. Alles, was er jetzt bekommt, ist die normale Salzlösung.«


  Sie stand ihm gegenüber. Auf ihren Wangen lag ein schwaches Glühen von der anstrengenden Arbeit, die sie hinter sich hatte, aber noch immer wirkte sie wie ein Kind und eine Lady – das Kind unwiderruflich fern, versteckt hinter ihrer Weisheit und der verwirrenden Welt der Erwachsenen, und die Lady, Herrin in ihrem eigenen Haus, auf ihrem eigenen Besitz, ihrem eigenen Planeten, diente ihrem Meister mit fast-unsterblicher Liebe und nie nachlassendem Eifer.


  »Ich wollte dich vorhin fragen ...«, begann Casher und verstummte. »Was wollten Sie mich fragen?«


  Er sprach schwerfällig. »Ich wollte dich fragen – was geschieht mit dir, wenn er stirbt? Entweder zur rechten Zeit oder vielleicht vor seiner Zeit. Was geschieht dann mit dir?«


  »Das macht mir nichts«, sang ihre Stimme. Er konnte an dem offenen, ehrlichen Lächeln auf ihrem Gesicht sehen, dass sie es auch so meinte. »Ich bin sein. Ich gehöre ihm. Dafür lebe ich. Man hat mich vielleicht für den Fall seines Todes programmiert. Oder man hat es vielleicht vergessen. Was wichtig ist, das ist sein Leben, nicht meines. Er wird jede mögliche Stunde des Lebens bekommen, die ich ihm geben kann. Glauben Sie nicht auch, dass das eine gute Aufgabe ist?«


  »Eine gute Aufgabe, ja«, bestätigte Casher. »Und auch eine seltsame.«


  »Wir können jetzt gehen«, erklärte sie.


  »Wozu dienen diese Nischen?«


  »Oh, die – sie sind seine Glaubensmacher. Er benutzt sie, um zu schlafen – in seinem Sarg, seiner Festung, seinem Schiff oder seinem Schlafzimmer. Es spielt keine Rolle, wo. Ich ziehe ihn immer mit der Winde hoch und lege ihn zurück auf den Tisch, wo die Maschinen ihn in sicherer Obhut haben. Er hat wenig Lust, auf dem Tisch zu erwachen. Er hat es gewöhnlich vergessen, welchen Raum er zum Einschlafen gewählt hat. Wir können jetzt gehen.«


  Sie näherten sich der Tür.


  Plötzlich verharrte sie. »Ich habe etwas vergessen. Ich vergesse sonst niemals etwas, aber dies ist das erste Mal, dass ich jemanden mit hineingenommen habe. Sie sind ihm solch ein guter Freund gewesen. Er wird von Ihnen noch in Tausenden von Jahren sprechen. Lange, lange, nachdem Sie gestorben sind«, fügte sie überflüssigerweise hinzu. Casher blickte sie scharf an, um zu sehen, ob sie ihn verspottete oder tadelte. Aber er fand nichts außer dem Kleinmädchenernst, die frauliche Hingabe an eine festgesetzte häusliche Routine.


  »Drehen Sie sich um«, befahl sie ihm.


  »Warum?« fragte er. »Warum – wenn du mir bei all den anderen Geheimnissen vertraut hast?«


  »Er würde nicht wollen, dass Sie es sehen.«


  »Was sehen?«


  »Was ich jetzt tue. Als ich die Bürgerin Agatha war – oder als ich sie zu sein schien – fand ich heraus, dass Männer wegen einiger Dinge furchtbar viel Aufhebens machen. Dies gehört dazu.«


  Casher gehorchte und wandte sich mit dem Gesicht zur Tür.


  Ein anderer Duft erfüllte den Raum – ein strenger, wilder Geruch, wie von Geraniensalbe. Er konnte S'ruths schweren Atem hören, als sie neben dem schlafenden Mann arbeitete.


  »Sie können sich nun umdrehen«, rief sie ihm zu.


  Sie legte eine Salbentube auf ihren alten Platz in einem Regal. Casher warf Madigans Körper einen raschen Blick zu. Er schlief noch immer, atmete noch immer sehr flach und sehr langsam.


  »Was, um alles in der Welt, hast du getan?«


  »Sie sind neugierig.«


  Casher begann zu stottern.


  »Sie kommen dagegen nicht an«, sagte sie. »Menschen sind nun einmal wissbegierig.«


  »Das glaube ich auch«, sagte er und errötete unter der Anschuldigung. »Ich gab ihm etwas Freude. Er erinnert sich nie daran, wenn er aufwacht, aber der Kardiograph zeigt manchmal gesteigerte Aktivität an. Diesmal geschah nichts. Das war meine eigene Idee. Ich las Bücher und entschied, dass es gut für seinen körperlichen Zustand ist. Manchmal schläft er ein ganzes Erdenjahr lang, aber gewöhnlich wacht er mehrmals im Monat auf.«


  Sie ging an Casher vorbei und winkte ihn durch die Tür. Er bückte sich und schritt hindurch.


  »Drehen Sie sich wieder um«, bat sie. »Ich verstelle jetzt nur das Kombinationsschloss, aber es ist so entworfen, dass es jedem Beobachter starke Kopfschmerzen bereitet, so dass er die Kombination vergisst. Selbst Robotern ergeht es so. Ich bin die einzige Person, die auf diese Tür abgestimmt ist.«


  Er hörte, wie sich das Rad drehte, aber er blickte sich nicht um. Sie murmelte kaum hörbar: »Ich bin die einzige. Die einzige.«


  »Die einzige was?« fragte Casher.


  »Die meinen Meister liebt, für ihn sorgt, seinen Planeten unterhält, das Wetter beaufsichtigt. Aber ist er nicht wunderschön? Ist er nicht weise? Gewinnt sein Lächeln nicht Ihr Herz?«


  Casher dachte an das alte Wrack von einem Mann mit der gelben Pyjamahose. Taktvoll sagte er nichts.


  S'ruth schnatterte fröhlich weiter. »Er ist mein Vater, mein Gemahl, mein Baby, mein Meister, mein Besitzer. Denken Sie sich, Casher, er besitzt mich! Ist er nicht glücklich – mich zu besitzen? Und bin ich nicht glücklich – ihm zu gehören?«


  »Aber wofür?« fragte Casher ein wenig gereizt, da er daran dachte, dass er sich in dieses bemerkenswerte Mädchen verliebte und sich wieder von ihr löste und sich wieder verliebte ...


  »Für das Leben!« rief sie. »In jeder Form. Ich bin für neunzigtausend Jahre Leben geschaffen, und er wird schlafen und erwachen und wieder schlafen und mich einen großen Teil meines Lebens begleiten.«


  »Aber was ist der Sinn?« fragte Casher.


  »Der Sinn«, wiederholte sie, »der Sinn? Was ist der Sinn eines kleinen Schildkröteneis, das man genommen und modifiziert hat, in allen Bereichen, bis hinein in die molekularen Prozesse? Was ist der Sinn, mich in ein Untermädchen zu verwandeln, so dass selbst Sie sich in mich verlieben müssen? Was ist der Sinn von mir Kleinem, das den Meister zum ersten Mal getroffen hat, als ich fertiggestellt war, ihn zu lieben? Ich kann Ihnen sagen, was der Sinn ist, Mensch. Liebe.«


  »Was sagtest du?« fragte Casher.


  »Ich sagte, der Sinn ist Liebe. Liebe ist das einzige Ende aller Dinge. Liebe auf der einen Seite und der Tod auf der anderen. Wenn Sie stark genug sind, eine richtige Waffe zu benutzen, dann kann ich Ihnen eine Waffe geben, die alle auf Mizzer von Ihrer Gnade abhängig macht. Ihr Kreuzer und Ihr Laser wären nur Spielzeuge gegen die Waffe der Liebe. Sie können Liebe nicht bekämpfen. Sie können nicht gegen mich kämpfen.«


  Sie waren einem Korridor gefolgt, an dessen Wänden vergessene Gemälde hingen, vergessener Luxus, unberührt von den Jahrhunderten der Vernachlässigung.


  Das klare gelbe Licht Henriadas drang durch eine offene Tür.


  Aus dem Raum ertönten die Fetzen eines von einem Mann gesungenen Liedes, der ein Saiteninstrument dazu spielte. Später erkannte Casher, dass dies eine Strophe des Henriada-Liedes gewesen war, jene, die folgendermaßen lautete:


  Führe dein Schiff nicht in die Donnerlagune.

  Schau nach Norden zur tosenden Flut.

  Henriada verkocht,

  Aber Ambiloxi ist ein rettendes Grab.


  Sie betraten den Raum.


  Ein Mann erhob sich, um sie zu begrüßen.


  Es war der große Go-Kapitän John Joy Tree. Sein gerötetes Gesicht lächelte, seine klaren blauen Augen leuchteten ein wenig herablassend auf, als er die kleine Gastgeberin begrüßte, aber dann traf sein Blick Casher O'Neill.


  Die Wirkung war eine sofortige und schlimme.


  John Joy Tree wandte von ihnen beiden den Blick ab. Die Floskel, zu der er angesetzt hatte, erstarb in seiner Kehle.


  In einem anderen Tonfall, abwesend und besorgt, sagte er: »Blut liegt über diesem Ort. Ein Mann voller Blut ist hier. Entschuldigen Sie mich. Ich werde krank.«


  Er schlurfte an ihnen vorbei und durch die Tür, durch die sie den Raum betreten hatten.


  »Sie haben eine Prüfung bestanden«, erklärte S'ruth. »Ihre Hilfe für meinen Meister hat das Problem des Kapitäns und Ehrenwerten John Joy Tree gelöst. Er wird sich nicht mehr dem Kontrollraum nähern, solange er glaubt, dass Sie dort sind.«


  »Hast du noch weitere Prüfungen für mich? Mittlerweile müsstest du mich gut genug kennen, um keine weiteren Prüfungen zu benötigen.«


  »Ich bin keine Person», sagte sie, »sondern nur die nachgebaute Kopie einer Person. Ich bin bereit, Ihnen Ihre Waffe zu geben. Dies ist sowohl ein Kommunikations- als auch ein Musikzimmer. Möchten Sie etwas zu trinken oder zu essen?«


  »Nur Wasser«, bat er.


  Neben ihm auf dem Tisch stand eine Karaffe aus Bergkristall, die er zuvor nicht bemerkt hatte. Oder hatte sie sie in den Raum transportiert, durch die Künste der Hechizera, der furchtbaren Agatha selbst? Es spielte keine Rolle. Er trank.
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  S'ruth hatte die polierte Tür einer Vitrine geöffnet. Der Kommunikator war von der Art, wie sie auf Planoform-Schiffen rechts neben dem Piloten angebracht waren. Die Kosten für ihre Benutzung waren hoch genug, um jede planetare Regierung ihr jährliches Budget überdenken zu lassen.


  »Das gehört dir?« rief Casher.


  »Warum nicht?« fragte die Kleinmädchen-Lady zurück. »Ich habe davon vier oder fünf Exemplare.«


  »Aber dann bist du reich!«


  »Nicht ich. Mein Meister. Ich gehöre auch meinem Meister.«


  »Aber solche Dinge. Er kann sie nicht herstellen. Wie schafft er es?«


  »Sie meinen das Geld?« Der mädchenhafte Teil ihres Ichs machte sich bemerkbar. Sie wirkte dankbar, glücklich und spöttisch. »Ich verwalte alles für ihn. Er war der reichste Mann auf Henriada, als ich hier eintraf. Er besaß viel Stroon-Anrechte. Nun ist er über vierzigmal so reich.«


  »Er ist ein Rod McBan!« rief Casher.


  »O nein. Meister McBan hatte sehr viel mehr Geld als wir. Aber er ist reich. Wohin, glauben Sie, gingen alle Bewohner Henriadas?«


  »Ich weiß es nicht«, gestand Casher.


  »Auf vier neue Planeten. Sie gehören meinem Meister, und er berechnete den neuen Siedlern eine sehr geringe Landpacht.«


  »Du hast sie gekauft?« fragte Casher.


  »Für ihn.« S'ruth lächelte. »Haben Sie noch nie von Planetenmaklern gehört?«


  »Aber das ist ein Spekulationsgeschäft ...!« sagte Casher.


  »Ich spekulierte«, nickte sie, »und ich gewann. Nun seien Sie still und schauen Sie zu.«


  Sie drückte einen Knopf. »Dringende Botschaft.«


  »Dringende Botschaft«, wiederholte die Maschine. »Welche Priorität?«


  »Kriegsnachrichten. Doppel-A-Eins. Subraum.«


  »Bestätigt«, sagte die Maschine.


  »Der Planet Mizzer. Jetzt. Kriegs- und Friedensinformation. Werden die Kämpfe bald enden?«


  Die Maschine klickte.


  Casher, der die Preise einer derartigen Verbindung kannte, meinte fast den Geldstrom zu sehen, der aus Henriadas Budget floss, während die Maschine durch die Galaxis griff, Mizzer fand und mit der Antwort zurückkehrte.


  »Kleinere Konflikte. Siebter Nil. Endet in drei Lokalen Tagen.«


  »Übertragung aus«, befahl S'ruth.


  Die Maschine schaltete sich ab.


  S'ruth drehte sich zu ihm herum. »Sie werden bald heimkehren, Casher, wenn Sie einige kleine Prüfungen bestanden haben.«


  Er starrte sie an.


  »Ich brauche meine Waffen«, platzte es aus ihm heraus, »meinen Kreuzer und meinen Laser.«


  »Sie werden Waffen bekommen. Bessere als diese. Und jetzt möchte ich, dass Sie zur Vordertür gehen. Wenn Sie die Tür geöffnet haben, werden Sie niemanden hereinlassen. Schließen Sie dann die Tür. Dann kommen Sie bitte zu mir zurück, lieber Casher, und wenn Sie dann noch immer leben, werde ich einige weitere Aufgaben für Sie haben.«


  Verwirrt wandte sich Casher ab. Es kam ihm nicht in den Sinn, ihr zu widersprechen. Er konnte als Vergessener enden wie das Hausmädchen Eunice oder Gosigo, der düstere Mann des Administrators.


  Er ging den Korridor hinunter. Er traf nur einige wenige scheue Reinigungsroboter, die ihre Köpfe höflich neigten, als er an ihnen vorbei-schritt.


  Er fand die Vordertür. Sie stoppte ihn. Sie wirkte an der Außenseite wie Holz, aber es war in Wirklichkeit eine Daimoni-Tür, erschaffen aus einem fast unzerstörbaren Material. Es gab keinen Hinweis auf einen Schlüssel oder auf Anzeigen oder Kontrollen. Fest presste er seine rechte Hand gegen die linke Türhälfte.


  Die Tür öffnete sich.


  Dort stand Meiklejohn. Gosigo hielt den Administrator aufrecht. Es musste eine raue Fahrt gewesen sein. Das Gesicht des Administrators war aufgeschlagen, und Blut rann aus einem Mundwinkel. Seine Augen richteten sich auf Casher.


  »Sie leben? Sie hat auch Sie gefangen?«


  Steif fragte Casher: »Was wollen Sie in diesem Haus?«


  »Ich bin gekommen«, erklärte der Administrator, »um sie zu sehen.«


  »Wen zu sehen?« beharrte Casher.


  Der Administrator hing schlaff in Gosigos Armen. Für seine Verhältnisse und auf seine eigene Art war er in der Tat ein mutiger Mann. Seine Augen wirkten klar, obwohl sein Körper fast zusammenbrach.


  »S'ruth zu sehen. Falls sie mich sehen will«, sagte Rankin Meiklejohn. »Sie kann Sie jetzt nicht sehen«, erklärte Casher. »Gosigo!« Der Vergessene sah Casher an und verbeugte sich.


  »Sie werden mich vergessen. Sie haben mich nie gesehen.«


  »Ich habe Sie nie gesehen, Lord. Richten Sie der Lady meine Grüße aus. Noch etwas?«


  »Ja. Bringen Sie Ihren Meister so sicher und so schnell wie möglich nach Hause.«


  »Mein Lord!« rief Gosigo, obwohl dies für Casher ein unzulässiger Titel war. »Mein Lord, sagen Sie ihr, dass sie die Reichweite der Wettermaschinen nur um einige Kilometer vergrößern soll, dann wird er in zehn Minuten sicher zu Hause sein. Nach einer Fahrt mit Höchstgeschwindigkeit.«


  »Ich werde es ihr sagen«, nickte Casher, »aber ich kann nicht versprechen, dass sie es tun wird.«


  »Natürlich«, sagte Gosigo. Er ergriff den Administrator und begann ihn zum Bodengleiter zu zerren. Einmal schrie Rankin Meiklejohn, wie ein Mensch, der Schmerzen litt. Es klang wie die undeutliche Version des Namens Murray Madigan. Niemand außer Casher und Gosigo hörte es; Gosigo schloss rasch die Einstiegsluke des Bodengleiters, Casher drückte die schwere Haustür zu.


  Die Tür klickte.


  Stille herrschte.


  An die Öffnung der Tür erinnerte nur noch der warme, süße, salzige Geruch des Seewindes, der die Düfte des unveränderlichen modrigen alten Hauses gestört hatte.


  Casher eilte zurück und übermittelte die Bitte wegen der Wettermaschinen.


  S'ruth erfüllte die Bitte. Ohne die Kontrollen anzusehen, griff sie danach und verstellte sie mit ihrer ausgestreckten rechten Hand, wandte nicht für einen Augenblick ihre Augen von Casher.


  »Ich danke Ihnen, Casher. Nun sind die Instrumentalität und der Vergessene fort.«


  Sie blickte ihn an, fast traurig und fragend. Er wollte sie umarmen, sie an seine Brust drücken, ihr Gesicht mit Küssen bedecken. Aber er stand steif da. Er bewegte sich nicht. Dies war nicht nur das ewig liebende Schildkrötenmädchen; dies war die wirkliche Lady von Henriada. Dies war die Hechizera von Gonfalon, von der er früher geglaubt hatte, sie wäre ein Wesen aus einer wilden, melodischen großen Oper.


  »Ich glaube, Sie erkennen mich, Casher. Es ist schwer, Menschen zu erkennen, selbst wenn man sie jeden Tag sieht. Ich denke, ich kann auch Sie erkennen, Casher. Es ist fast Zeit für uns, die Dinge zu tun, die wir tun müssen.«


  »Die wir tun müssen?« flüsterte er und hoffte, dass sie noch weiter sprechen würde.


  »Für mich, für meine Arbeit hier auf Henriada. Für Sie, für Ihr Schicksal auf Ihrer Heimatwelt Mizzer. Das ist das Leben, nicht wahr? Vor allem das zu tun, was man tun muss. Wir sind glückliche Menschen, es herausgefunden zu haben. Sie sind bereit, Casher. Ich werde Ihnen eine Waffe geben, die Bomben und Kreuzer und Laser und Minen wie ein Nichts erscheinen lassen wird.«


  »Bei der Glocke, Mädchen! Kannst du mir nicht sagen, was das für eine Waffe ist?«


  S'ruth stand still da in ihrem unschuldigen enthüllenden Kleid, und das gelbe Licht aus dem alten Musikzimmer umgab sie wie ein Heiligenschein.


  »Ja«, erklärte sie, »ich kann es Ihnen jetzt sagen. Ich bin die Waffe.«


  »Du?«


  Casher spürte eine wilde Welle erotischer Begierde für das unschuldige, sinnliche Kind. Er erinnerte sich an seinen ersten verrückten Impuls, sie mit Küssen zu bedecken, sie in die Arme zu nehmen, sie mit all den Freuden, die seine Männlichkeit ihnen beiden bringen konnte, zur Erschöpfung zu bringen.


  Er blickte sie an.


  Sie stand da, ruhig.


  Diese Art von Gedanken schienen nicht den richtigen Klang zu haben. Er war dabei, sie zu bekommen, aber er war auch dabei, etwas zu bekommen, das weit von Freude oder Vergnügen entfernt war – etwas, in der Tat, was ihm nicht gefallen würde.


  Als er schließlich sprach, geschah es aus tiefer Verwirrung. »Was meintest du, was du mir geben kannst? Es klang nicht sehr romantisch, auch nicht der Ton, indem du es sagtest.«


  Das Kind trat an ihn heran, streckte die Hand aus und berührte seine Stirn. »Sie werden mich nicht für ein Liebesabenteuer bekommen, und wenn doch, dann würde es Ihnen leidtun. Ich bin das Eigentum meines Meisters und keines anderen Mannes. Aber ich kann Ihnen etwas geben, was ich sonst noch niemandem gegeben habe. Ich kann meine Persönlichkeit auf Sie übertragen. Die Techniker sind bereits hier. Sie werden das Schildkrötenkind sein. Sie werden die Bürgerin Agatha Madigan, die Hechizera von Gonfalon sein. Sie werden viele andere Menschen sein. Und Sie selbst. Sie werden dann siegen. Unfälle können Sie töten, Casher, aber niemand wird in der Lage sein, Sie vorsätzlich umzubringen. Nicht, wenn ich Sie bin. Armer Mann! Wissen Sie, was Sie aufgeben?«


  »Was?« krächzte er, am Rande einer großen Furcht. Er hatte schon früher Gefahren gegenübergestanden, aber nie zuvor war die Gefahr aus ihm selbst gekommen.


  »Sie werden nie mehr wieder Furcht vor dem Tod empfinden, Casher. Sie werden Ihr Leben Minute für Minute, Sekunde für Sekunde genießen, und Sie werden nicht das Alibi haben, irgendwann zu sterben. Sie werden erfahren, dass das nichts Besonderes ist.«


  Er nickte, verstand ihre Worte und zermarterte sich den Kopf über ihren Sinn.


  »Ich bin ein Mädchen, Casher ...«


  Er blickte sie an, und seine Augen weiteten sich. Sie war ein Mädchen – ein wunderschönes, wundervolles Mädchen. Aber sie war noch mehr. Sie war die Herrin von Henriada. Sie war die erste der Untermenschen, die wirklich und wahrhaftig Menschlichkeit übertraf. Der Gedanke, dass er ihren armen kleinen Körper hatte umarmen wollen. Der Körper ... ah, er war süß! – aber die Nacht, die sich in ihm verbarg, war von der Art, aus der Imperien und Religionen bestanden.


  »... und wenn ich auf Sie übertragen werde, Casher, werden Sie nie wieder bei einer Frau liegen, ohne zu erkennen, dass Sie mehr über sie wissen als sie selbst. Sie werden ein Sehender unter den Blinden sein, ein Hörender in einer Welt der Tauben. Ich weiß nicht, wieviel Freude Ihnen danach noch romantische Liebe bringen wird.«


  Düster sagte er: »Wenn ich meinen Heimatplaneten Mizzer befreien kann, wird es das wert sein. Was immer es auch ist.«


  »Sie werden sich nicht in eine Frau verwandeln!« Sie lachte. »Nichts so Einfaches. Aber Sie werden Weisheit erlangen. Und ich werde Ihnen die Geschichte vom Zeichen des Fisches erzählen, bevor Sie fortgehen.«


  »Das nicht, bitte«, flehte er. »Das ist eine Religion, und die Instrumentalität würde mich nie wieder reisen lassen.«


  »Ich werde Sie blockieren, Casher, so dass für ein oder zwei Jahre niemand Ihre Gedanken lesen kann. Und die Instrumentalität schickt Sie nicht zurück. Ich bin es. Durch den Weltraum-Drei.«


  »Es wird dich ein feines, großes Schiff kosten.«


  »Mein Meister wird einverstanden sein, wenn ich es ihm sage. Nun geben Sie mir den Kuss, den Sie mir geben wollten. Vielleicht werden Sie sich daran erinnern, wenn Sie die Blockade überwunden haben.« Sie stand da. Er tat nichts.


  »Küssen Sie mich!« befahl sie.


  Er legte seine Arme um sie. Sie fühlte sich an wie ein großes kleines Mädchen. Sie hob ihr Gesicht. Sie bot ihm ihre Lippen dar. Sie stand auf Zehenspitzen.


  Er küsste sie auf die Art, wie ein Mann ein Bild oder ein religiöses Objekt küssen würde. Die Hitze und Heftigkeit war aus seinen Hoffnungen gewichen. Er hatte nicht ein Mädchen geküsst, sondern Macht – furchtbare Macht und Weisheit in einer zerbrechlichen Hülle.


  »Ist dies die Art, wie dein Meister dich küsst?«


  Sie schenkte ihm ein schnelles Lächeln. »Wie klug von Ihnen! Ja, manchmal. Kommen Sie nun. Wir werden einige Kinder schießen, bis die Techniker fertig sind. Es wird Ihnen eine gute letzte Möglichkeit geben zu sehen, was Sie tun können, wenn Sie das geworden sind, was ich bin. Kommen Sie, die Gewehre sind in der Halle.«
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  Sie gelangten über eine riesige Eichentreppe in eine Halle, die Casher vorher noch nicht gesehen hatte. Vor langer Zeit musste sich hier das Unterhaltungs- und Vergnügungszentrum von Beauregard befunden haben, als der Sir und Meister Murray Madigan noch jung war.


  Die Roboter machten ihre Arbeit gut, hielten Staub und Schimmel ab. Casher sah unscheinbare kleine Lufttrockner an strategischen Stellen angebracht, damit die kostbar gearbeitete Lederverkleidung der Wände nicht verdarb, die samtenen Barhocker nicht schleimig von Schimmel wurden, die Billardtische sich nicht verzogen und die Golfschläger durch Alter und Feuchtigkeit nicht ihre Balance verloren. Bei der Glocke, dachte er, dieser Mann konnte tausend Menschen gleichzeitig an einem Ort von dieser Größe unterhalten.


  Die Gewehrvitrine wirkte zweckmäßig. Das Glas blitzte. Die Glätte von Öl zeigte sich an dem Stahl und Nussbaum der Gewehre. Sie waren seltene Erdenmodelle. Nur die allerreichsten Kenner besaßen alte Erdenwaffen oder konnten mit ihnen umgehen.


  S'ruth berührte den Wachroboter und aktivierte ihn. Der Roboter salutierte, musterte ihr Gesicht und öffnete ohne weitere Fragen den Schrank.


  »Kennen Sie sich mit Gewehren aus?« fragte S'ruth Casher.


  »Mit Strahlern«, sagte er. »In meinem ganzen Leben habe ich noch kein Gewehr berührt.«


  »Möchten Sie dann einen Schulungshelm benutzen? Ich könnte es Ihnen mit den Mitteln der Hechizera auf hypnotischem Wege beibringen, aber es könnte Ihnen Kopfschmerzen bereiten und Ihre Gefühle verwirren. Der Helm arbeitet auf neuroelektrischer Basis und besitzt Filter.«


  Casher nickte und betrachtete sein Spiegelbild in der polierten Glastür des Gewehrschrankes. Es überraschte ihn, wie hilflos und tieftraurig er wirkte.


  Aber es stimmte. Niemals zuvor in seinem Leben hatte er das Gefühl gehabt, dass ihn eine Situation überforderte, ihn wie eine große Welle mit sich spülte, ihm keine Wahl und keine Verantwortung ließ. Die Entscheidungen traf sie, nicht er, und trotzdem spürte er, dass ihre Macht gutmütig, selbstbeschränkt, gemildert war durch Faktoren, denen er nur vertrauen konnte. Er war wegen einer Waffe gekommen – dem Kreuzer, von dem er gehofft hatte, ihn von dem Administrator Rankin Meiklejohn zu erhalten. Sie bot ihm etwas Ähnliches an – psychologische Waffen, die er weder erwartet noch für möglich gehalten hatte.


  Sie sah ihn einen langen Moment aufmerksam an und wandte sich dann an den Roboter, der die Gewehre bewachte.


  »Du bist der kleine Harry Hadrian, nicht wahr? Der Gewehrwächter.«


  »Ja, Ma'am«, sagte der silberne Roboter deutlich, »und ich besitze außerdem das Gehirn einer Eule. Das macht mich sehr klug.«


  »Schau her«, sagte sie, breitete ihre Arme aus und ließ sie dann nach einem sonderbaren Flattern ihrer Hände wieder sinken. »Weißt du, was das bedeutet?«


  »Ja, Ma'am«, bestätigte der kleine Roboter rasch, mit einer Stimme, die bewegt wirkte, aber die Gefühle verrieten sich in der tonlosen Stimme durch die Geschwindigkeit, mit der er sprach, nicht durch den Klang. »Es-beteutet-dass-Sie-übernommen-haben-und-ich-außer-Dienst-bin! Kann-ich-mich-in-den-Garten-setzen-und-mir-die-lebenden-Dinge-anschauen?«


  »Jetzt noch nicht, kleiner Harry Hadrian. Im Augenblick befinden sich einige Windmenschen draußen, und vielleicht beschädigen sie dich. Ich habe zunächst einen anderen Auftrag. Weißt du, wo sich die Schulungshelme befinden?«


  »Silberhüte in der dritten Etage in einem offenen Wandschrank mit einer Schnur, die zu jedem Hut führt. Ja.«


  »Bring einen davon so schnell du kannst zu mir. Löse ihn sehr vorsichtig von seiner elektrischen Verbindung.«


  Der kleine Roboter verschwand mit einem plötzlichen schnellen, geschmeidigen Klappern die Treppen hinauf.


  S'ruth wandte sich wieder an Casher. »Ich habe entschieden, was mit Ihnen zu tun ist. Ich helfe Ihnen. Sie brauchen deswegen nicht so traurig dreinzuschauen.«


  »Ich bin nicht traurig. Der Administrator schickte mich mit dem verrückten Auftrag her, einen fremden Untermenschen zu töten. Ich fand heraus, dass die Person in Wirklichkeit ein kleines Mädchen ist. Dann fand ich heraus, dass sie keine Unterperson, sondern eine schreckliche tote alte Frau ist, die noch immer lebend herumläuft. Mein ganzes Leben wurde umgekrempelt. All meine Pläne sind zerstoben. Du versprachst mir die Hoffnung, meine Lebensaufgabe auf Mizzer zu erfüllen. Ich habe so viele Jahre dafür gekämpft! Nun hast du alles in den Bereich des Möglichen gerückt, auch wenn du mich durch den Weltraum-Drei quälen und illegale Religion und hypnotische Tricks anwenden musst, von denen ich mir nicht sicher bin, dass ich sie auch beherrschen kann. Nun sagst du mir, ich soll mitkommen – um mit Gewehren auf Kinder zu schießen. Ich habe in meinem ganzen Leben noch nie etwas Derartiges getan, und trotzdem folge ich dir. Ich bin müde, Mädchen, müde. Wenn du Macht über mich hast, weiß ich es nicht. Ich will es nicht einmal wissen.«


  »Sie sind hier, Casher, auf der verfallenen feuchten Welt Henriada. In weniger als einer Woche werden Sie wieder bei den Opfern von Colonel Wedders Armee sein. Sie werden unter Mizzers klarem Himmel stehen, und der Siebte Nil wird neben ihnen dahinströmen, und endlich werden Sie bereit sein, das zu tun, was Sie tun müssen. Sie werden bruchstückhafte Erinnerungen an mich haben – nicht genug, um zu mir zurückzufinden oder den Menschen alle Geheimnisse Beauregards zu verraten, aber genug, um sich zu erinnern, dass Sie geliebt haben. Sie werden vielleicht sogar« – und sie lächelte sehr sanft, mit einem zarten, verzerrten Humor – »ein Mizzermädchen heiraten, weil ihr Körper oder ihr Gesicht oder ihre Art Sie an mich erinnern.«


  »In einer Woche...?« keuchte er.


  »In weniger als einer Woche.«


  »Wer bist du«, schrie er, »dass du, ein Untermensch, wahren Menschen befehlen und ihr Leben lenken kannst?«


  »Ich suche keine Macht, Casher. Macht funktioniert gewöhnlich nicht, wenn man danach trachtet. Ich habe neunundachtzigtausend Jahre zu leben, Casher, und solange mein Meister lebt, werde ich ihn lieben und für ihn sorgen. Ist er nicht stattlich? Ist er nicht weise? Ist er nicht der perfekteste Meister, den Sie jemals gesehen haben?«


  Casher dachte an den alten, verfallen wirkenden Körper, an dem Plastikschläuche befestigt waren; er dachte an die gestreifte Pyjamahose. Er sagte nichts.


  »Sie brauchen nicht zuzustimmen«, sagte S'ruth. »Ich weiß, dass ich ihn auf eine besondere Weise sehe. Aber man nahm mein Schildkrötengehirn und erhöhte meinen Intelligenzquotienten weit über normale menschliche Grenzen hinaus. Man nahm mich, als ich ein glückliches Mädchen war, verzaubert von der Stimme und dem Anblick und der Berührung meines Meisters – man nahm mich mit zu dieser wahren Frau, die im Sterben lag, und man steckte mich in eine Maschine und auch sie in eine. Als alles vorüber war, holte man mich heraus. Ich trug ein rosa Kleid und pastellblaue Strümpfe und rosa Schuhe. Man schaffte mich hinaus auf den Korridor, legte mich auf einen Teppich. Man war fertig mit mir. Man wusste, ich würde nicht sterben. Ich war gesund. Können Sie es nicht sehen, Casher? Ich weinte mich in den Schlaf hinein, vor neunhundert Jahren.«


  Casher konnte nicht antworten. Er nickte anteilnehmend.


  »Ich war ein Mädchen, Casher. Vielleicht war ich einmal eine Schildkröte, aber ich erinnere mich nicht daran, genauso wenig wie Sie sich an den Bauch Ihrer Mutter erinnern oder an die Laborflasche, in der sie herangereift sind. Nach dieser einen Stunde war ich kein Mädchen mehr, würde niemals wieder eines sein. Ich musste nicht zur Schule gehen. Ich besaß ihre Ausbildung, und es war eine gute. Sie sprach zwanzig oder mehr Sprachen. Sie war Psychologin und Hypnotiseurin und Strategin. Sie war ebenfalls die tyrannische Herrin ihres Hauses. Ich weinte, weil meine Kindheit beendet war, weil ich wusste, was ich tun musste. Ich weinte, weil ich wusste, dass ich es konnte. Ich liebte meinen Meister so sehr, aber ich war nicht mehr länger die liebe kleine Dienerin, die ihm seine Tabletten oder seine Süßigkeiten oder sein Bier brachte. Nun erkannte ich die Wahrheit–als sie starb, wurde ich Henriada. Der Planet gehörte mir, um für ihn zu sorgen, ihn zu lenken – um meinen Meister zu schützen. Wenn ich auch Ihnen helfe, ist das dann zu viel für eine Frau, die erst erwachsen sein wird, wenn Ihre Urenkel alle im hohen Alter gestorben sind?«


  »Nein, nein«, stammelte Casher hilflos. »Aber dein eigenes Leben? Eine Familie vielleicht?«


  Zorn huschte über ihr schönes Gesicht. Ihre Züge waren die des köstlichen Mädchenkindes S'ruth, aber ihr Ausdruck war jener der Bürgerin Agatha Madigan, vielleicht, einer weltlichen Frau, wiedergeboren zur endlosen Weltlichkeit ihrer eigenen Weisheit.


  »Soll ich mir vielleicht einen Mann bei der Schildkrötenbank bestellen? Soll ich ein Stück von dem Besitz meines Meisters verscherbeln, um jemanden zu bezahlen, weil ich ein Untermensch bin? Ich bin ich. Ich mag vielleicht ein Tier sein, aber ich bin zivilisierter als all die Windmenschen auf diesem Planeten. Arme Dinger! Was für Menschen sind sie, die nur glücklich sind, wenn sie eine dicke mutierte Ente fangen und sie in Stücke reißen und roh hinunterschlingen? Ich verliere nicht, Casher. Ich siege. Mein Meister wird länger leben als jeder andere Mensch zuvor gelebt hat. Er gab mir diese Mission, als er stark und weise war und am Anfang seines Lebens stand. Ich tue, wofür ich geschaffen bin, Casher, und Sie werden nach Mizzer zurückkehren und ihn befreien, ob Sie es nun wollen oder nicht!«


  Beide hörten ein glückliches Trippeln auf der Treppe.


  Der kleine silberne Roboter, der kleine Harry Hadrian, schoss heran; er trug einen Schulungshelm.


  »Kehre an deinen Platz zurück. Du bist ein guter Junge, kleiner Harry, und du kannst dir später Zeit dabei nehmen, im Garten zu sitzen, wenn es sicher ist.«


  »Darf ich mich in einen Baum setzen?« fragte der kleine Roboter. »Ja, wenn keine Gefahr besteht.«


  Der kleine Harry Hadrian kehrte an seinen Platz vor dem Gewehrschrank zurück. Er hielt den Schlüssel in der Hand. Es war ein sehr seltsamer Schlüssel, scharf an einem Ende und so lang wie eine Ahle. Casher vermutete, dass es einer der zuverlässigen Magnetschlüssel war, den man durch eine Anzahl magnetischer Muster auf das Schloss abgestimmt hatte.


  »Setzen Sie sich einen Augenblick auf den Boden«, bat S'ruth. »Sie sind zu groß für mich.« Sie setzte ihm den Helm auf den Kopf, justierte Halterungen an beiden Seiten, so dass der Helm fest und richtig auf seinem Schädel saß.


  Mit einer intimen Geste, bei der sie ihm ein mitfühlendes, entschuldigendes Lächeln schenkte, befeuchtete sie die beiden Elektroden mit ihrem Speichel, indem sie mit ihren Fingern ihre Zunge und dann die Elektroden berührte, die sie danach an seinen Schläfen befestigte.


  Sie justierte die Feineinstellung des Helms, ergriff das zweite Kabel und verband es mit ihrer Stirn.


  Casher hörte das Klicken eines Schalters.


  »Das war es«, hörte er S'ruths Stimme aus weiter Ferne sagen.


  Er war zu beschäftigt, den Gewehrschrank anzusehen. Er kannte die Waffen alle und liebte einige von ihnen. Er kannte den Druck ihrer Kolben an seiner Schulter, das Funkeln ihrer Läufe vor seinen Augen, den Tanz der Zielscheibe, das willkommene schwere Gewicht des Gewehres auf seinem Stützarm, den Rückstoß des Kolbens, wenn er schoss. Er wusste dies alles und wusste nicht, woher er das wusste.


  »Agatha, die Hechizera, war eine sehr erfolgreiche Sportlerin«, flüsterte ihm S'ruth zu. »Ich dachte, ihr Wissen könnte eine zweite Übertragung überstehen. Nehmen wir jeder ein Gewehr.«


  Sie gestikulierte mit dem kleinen Harry Hadrian, der den Schrank öffnete und zwei riesige Gewehre herausnahm, die wie jene langen Musketen aussahen, welche die Menschheit auf der Erde benutzt hatte, bevor das Weltraumzeitalter begann.


  »Wenn du Kinder erschießen willst«, sagte Casher mit neugewonnenem Sachverstand, »dann sind diese nicht dafür geeignet. Sie werden die Körper vollständig in Stücke reißen.«


  S'ruth griff in die kleine Tasche, die an ihrem Gürtel hing. Sie nahm drei Schrotpatronen heraus. »Ich habe noch drei weitere«, sagte sie... »Wir brauchen sechs Kinder.«


  Casher betrachtete die Schrotkugeln, die genau zu dem Magazin passten. Sie wirkten nicht wie eine der Patronen, die er bisher gesehen hatte. Ihre Fertigung war unglaublich fein und präzise.


  »Was sind das für welche? Ich habe so etwas noch nie gesehen.«


  »Annäherungslähmer«, erklärte sie. »Man braucht nur zehn Zentimeter über den Kopf eines jeden lebenden Wesens zu schießen, und der Lähmer betäubt es.«


  »Du willst die Kinder lebend?«


  »Natürlich lebend. Und bewusstlos. Sie sind ein Teil unserer letzten Prüfung.«


  Zwei Stunden später, nach einer aufregenden Wanderung bis an den Rand des Wetterkontrollgebietes, lagen sechs Kinder auf dem Boden der großen Halle ausgestreckt. Es waren vier Jungen und zwei Mädchen; sie waren zartknochig und weichhaarig, sehr dünn, aber sie unterschieden sich nicht sehr von den normalen irdischen Menschen.


  S'ruth rief einen Untermenschen-Arzt, der zu ihren Dienern gehörte. Fünfzig oder sechzig Untermenschen und Roboter umringten sie. Hinten an der Treppe stand John Joy Tree, halb im Schatten verborgen. Casher vermutete, dass er so neugierig war wie die anderen, aber sich vor ihm, Casher, fürchtete, vor dem ›Mann des Blutes‹.


  S'ruth sprach ruhig, aber fest auf den Arzt ein. »Können Sie ihnen eine starke Glücksdroge geben, bevor sie erwachen? Ich möchte sie nicht aus den Vorhängen des Hauses pflücken, falls sie wild werden.«


  »Nichts leichter als das«, nickte der Untermenschen-Arzt. Er schien von Hunden abzustammen, aber Casher konnte es nicht genau sagen. Er nahm ein Glasröhrchen und berührte damit das Genick eines jeden Kindes. Ihre Hälse starrten vor Schmutz. Diese Kinder hatten sich in ihrem Leben noch nie gewaschen und waren nur dann und wann durch den Regen gesäubert worden.


  »Wecken Sie sie«, befahl S'ruth.


  Der Arzt trat zurück an den Rolltisch. Instrumente flackerten auf. Er musste alles schon vorbereitet haben, denn er drückte nur einen Knopf, und das Leben kehrte in die Kinder zurück.


  Die erste Reaktion war Panik. Sie machten Anstalten davonzustürzen. Der größte der Jungen, der nach irdischen Maßstäben über zehn Jahre alt sein musste, machte drei Schritte, bevor er verharrte und zu lachen begann.


  S'ruth benutzte die Alte Gebräuchliche Sprache, als sie auf sie einredete und sehr langsam und mit langen Pausen zwischen den einzelnen Worten sprach. »Windkinder ... wisst ... ihr ... auch ..., wo ... ihr ... euch ... befindet?«


  Das größte Mädchen zwitscherte die Antwort so schnell, dass Casher nichts verstehen konnte.


  S'ruth wandte sich an Casher und erklärte: »Das Mädchen sagt, sie sei am Toten Ort, wo sich die Luft niemals bewegt und wo die Alten Toten wandeln. Sie meint uns.« Dann sprach sie wieder auf das Windkind ein. »Was ... möchtest ... du ... am ... liebsten?«


  Das größte Mädchen ging von Kind zu Kind. Sie nickten heftig ihre Zustimmung. Sie bildeten einen Kreis und stimmten ein kleines Lied an. Bei der ersten Wiederholung konnte Casher es verstehen.


  Ene – mene – menke,

  wenk wenk wenk!

  Das, an was ich denke,

  ist eine famose Ente.

  Ene – mene – menke,

  wenk wenk wenk!


  Nach der vierten oder fünften Wiederholung verstummten sie und blickten S'ruth an, die so deutlich die Herrin dieses Hauses war.


  »Sie glauben«, sagte S'ruth zu Casher O'Neill, »dass sie ein Festbankett aus roher Ente wollen. Was sie bekommen, ist eine Impfung gegen die schlimmen Krankheiten dieses Planeten, mehrere Entenmahlzeiten und wieder ihre Freiheit. Aber sie brauchen noch etwas anderes. Sie wissen, was es ist, Casher, wenn Sie es nur herausfinden?«


  Die Menge richtete ihre Augen auf Casher; die warmen Augen der Menschen und Untermenschen, die milchigen Linsen der Roboter. Casher stand bestürzt da.


  »Ist das eine Prüfung?« fragte er leise.


  »Sie können es so bezeichnen«, bestätigte S'ruth und sah an ihm vorbei. Casher dachte angestrengt nach. Es wäre nicht sinnvoll, sie in Vergessene zu verwandeln. Das Haus besaß genug davon. S'ruth hatte erklärt, sie wieder freizulassen. Sir und Meister Murray Madigan musste sie irgendwann angewiesen haben, etwas mit den Windmenschen anzustellen. Und sie versuchte es jetzt. Die Menge beobachtete ihn. Was mochte S'ruth erwarten?


  Die Antwort traf ihn wie ein Blitz.


  Wenn sie ihn fragte, dann musste es etwas mit ihm zu tun haben, etwas, das er – als einziger unter diesen Menschen, Untermenschen und Robotern – zum sturmbelagerten Gut von Beauregard gebracht hatte. Plötzlich wusste er es.


  »Benutze mich, meine Lady Ruth«, sagte er und verlieh ihr absichtlich den falschen Titel, »um ihnen kein intellektuelles Wissen, sondern meine Gefühle zu geben. Es würde ihnen nichts Gutes bringen, etwas von Mizzer zu erfahren, wo sich die Zwölf Nile durch die Wüsten ihren Weg graben. Oder von Pontoppidan, dem Edelsteinplaneten. Oder von Olympia, wo die blinden Makler unter nummerierten Wolken spazieren gehen. Dinge zu wissen, würde diesen Kindern nicht helfen. Aber etwas wollen...« Er war einzigartig. Er hatte nach Mizzer zurückkehren wollen. Er hatte, abgesehen von allen Träumen von Blut und Rache, vor allem zurückkehren wollen. Er hatte alle Dinge verbissen und wild gewollt, so dass er auch dann, wenn er sie nicht bekommen hätte, die Galaxis auf der Suche nach ihnen durchstreifen würde.


  S'ruth sprach wieder zu ihm, drängend und sanft, aber nicht mit so leiser Stimme, dass die anderen Anwesenden sie nicht verstehen konnten. »Und was, Casher O'Neill, soll ich ihnen von Ihnen geben?«


  »Meine Gefühle. Meine Bestimmung. Meine Wünsche. Nichts anderes. Gib ihnen das und wirf sie zurück in die Winde. Wenn sie etwas fest genug wollen, werden sie vielleicht erwachsen werden, um herauszufinden, was es ist.«


  Leises zustimmendes Gemurmel brandete auf.


  S'ruth zögerte für einen Moment und nickte dann. »Sie haben geantwortet, Casher. Sie haben schnell und scharfsinnig geantwortet. Bringen Sie sieben Helme, Eunice. Bleiben Sie hier, Doktor.«


  Eunice, die Vergessene, ging mit zwei Robotern hinaus.


  »Einen Stuhl«, verlangte S'ruth. »Für ihn.«


  Ein großer, kräftiger Untermann schob sich durch die Menge und schleppte einen Stuhl heran.


  S'ruth bedeutete Casher, Platz zu nehmen.


  Sie stand vor ihm. Seltsam, dachte Casher, dass sie eine große Lady und trotzdem ein kleines Mädchen ist. Wie konnte er jemals ein Mädchen wie sie finden? Er fürchtete sich nicht mehr vor dem Geheimnis des Fisches oder vor dem Bild des Mannes an den beiden Holzbrettern. Er fürchtete sich nicht mehr vor dem Weltraum-Drei, den so viele Reisende betreten und so wenige wieder verlassen hatten. Er fühlte sich sicher und wohl in der Nähe ihrer Weisheit und Autorität. Er fühlte, er würde nie wieder etwas Ähnliches sehen – ein Kind, das einen Planeten regierte und dem es gut gelang; ein halbtoter Mann, am Leben erhalten durch die endlose Hingabe seines Hausmädchens; eine schreckliche Hypnotiseurin, die weiterlebte mit all den Ängsten und dem Zorn vergangener Menschlichkeit, aber mit den Fähigkeiten und der Hartnäckigkeit von Schildkröten-Genen.


  »Ich kann mir vorstellen, was Sie denken«, sagte S'ruth, »aber wir haben bereits die Dinge gesagt, die gesagt werden mussten. Ich habe ein Dutzend Mal Ihren Geist durchleuchtet, und ich weiß, Sie wollen nach Mizzer so schrecklich gern zurückkehren, dass der Weltraum-Drei Sie genau an dem verfallenen Fort ausspucken wird, wo die lange Reise des Siebten Nils beginnt. Auf meine eigene Art liebe ich Sie, Casher, aber ich kann Sie nicht hierbehalten, ohne Sie in einen Vergessenen zu verwandeln und aus Ihnen einen Diener für meinen Meister zu machen. Sie wissen, was bei mir immer an erster Stelle steht.«


  »Madigan.«


  »Madigan«, bestätigte sie, und mit ihrer Stimme klang der Name wie ein Gebet.


  »Wenn wir damit fertig sind, Casher, wird man Sie in den Konditionierungsraum bringen. Leben Sie wohl, mein Es-hätte-sein-können!« Vor aller Augen küsste sie ihn voll auf die Lippen.


  Er saß in dem Stuhl, voller Geduld und Zufriedenheit. Selbst als sich sein Blickfeld verdunkelte, konnte er die dünne, leichte Kette an der mädchenhaften Gestalt sehen, konnte er sich an das zarte Lachen erinnern, das in ihrem Lächeln verborgen lag.


  In dem letzten Augenblick seines bewussten Hierseins sah er, dass eine andere Gestalt sich zu der Menge gesellt hatte – der große alte Mann mit dem abgetragenen Bademantel, den verwelkten blauen Augen, dem dünnen blonden Haar. Murray Madigan hatte sich aus seinem privaten Leben-im-Tod erhoben und war gekommen, um Casher O'Neill noch einmal zu sehen. Er wirkte weder schwach noch närrisch. Er wirkte wie ein großer Mann, weise und seltsam auf eine Art, die Cashers Begriffsvermögen überstieg.


  S'ruths kleine Hand berührte seinen Arm, und alles versank in samtene Dunkelheit.


  14.


  Als er erwachte, lag er nackt und von der Sonne verbrannt unter dem heißen Himmel Mizzers. Zwei Soldaten mit Armbinden, die sie als Sanitäter auswiesen, rollten ihn auf eine Segeltuchtrage.


  »Mizzer!« rief er in Gedanken. Seine Kehle war zu trocken, um einen Laut zu erzeugen. »Ich bin zu Hause!«


  Plötzlich kehrten die Erinnerungen zurück, und er griff nach ihnen, aber sie verblassten in seinen Gedanken, bevor er nach Papier verlangen und sie niederschreiben konnte.


  Erinnerung: Da war die Empfangshalle, und er machte sich bereit, auf dem Stuhl zu schlafen, während der alte Riese Murray Madigan am Rande der Menge stand und S'ruth ihn leicht berührte. S'ruth – sein Mädchen, sein Mädchen, das nun zahllose Lichtjahre entfernt war. Erinnerung: Da war ein anderer Raum mit fleckigen Glasbildern und Weihrauch, und die beklagenswerten Szenen eines großen Lebens waren als Fresken an den Wänden abgebildet. Da waren die beiden Holzbretter, und da war ein Mann in Pein, der an sie genagelt war. Aber Casher wusste, dass sich zerschnitten und kodiert in seinem Bewusstsein die ultimate und unbesiegbare Weisheit des Zeichens des Fisches befand. Er wusste, dass er nie wieder Furcht fürchten musste.


  Erinnerung: Da war ein Spieltisch in einem hellen Raum, der Wohlstand von tausend Welten, der auf ihn einströmte. Er war eine Frau, stark, großbrüstig, schmuckbehangen und stolz. Er war Agatha Madigan, Wettkämpfe gewinnend. (Das muss daran liegen, dachte er, dass mich S'ruth programmierte.) Und in diesem Bewusstsein der Hechizera, das nun sein eigenes Bewusstsein war, lag das klare und sichere Wissen, wie er Menschen und Frauen für sich gewinnen konnte, Offiziere und Soldaten, selbst Untermenschen und Roboter, um seinen Zwecken zu dienen – ohne einen Tropfen Blut zu vergießen oder ein Wort des Zorns zu brüllen.


  Der Mann, der ihn auf die Trage hob, erzeugte rote Hitzewellen, und Schmerz überrollte ihn.


  Er hörte einen von ihnen sagen: »Üble Verbrennungen. Frage mich, wie er seine Kleidung verloren hat.«


  Die Worte waren Tatsachen; der Kommentar war nichts Besonderes; aber die Betonung, die besondere Betonung, war die wahre Sprache von Mizzer.


  Als sie ihn forttrugen, erinnerte er sich an das Gesicht von Rankin Meiklejohn, riesige Augen, die mit innerer Verzweiflung über die Ränder eines großen Glases blickten. Das war der Administrator. Auf Henriada. Das war der Mann, der mich an Ambiloxi vorbei nach Beauregard schickte, um zwei Uhr fünfundsiebzig morgens früh. Die Trage schaukelte ein wenig.


  Er dachte an die feuchten Sümpfe Henriadas und wusste, dass er sich bald nie wieder an sie erinnern würde. Die Würmer der Wirbelstürme krochen am Rande des Landsitzes entlang. Das verrückte weise Gesicht John Joy Trees.


  Weltraum-Drei? Weltraum-Drei? Noch immer, selbst jetzt, konnte er sich nicht erinnern, wie er in den Weltraum-Drei gelangt war. Und der Weltraum-Drei selbst ...


  Alle Alpträume, die die Menschheit jemals gehabt hatte, überfluteten Cashers Bewusstsein. Einmal krümmte er sich in Todesqual, gerade als die Trage einen sanitären Militärgleiter erreichte. Er sah das Gesicht eines Mädchens – wie war ihr Name? – und dann schlief er ein.


  15.


  Vierzehn Mizzer-Tage später erfolgte der erste Test.


  Ein Arztcolonel und ein Geheimdienstcolonel, beide in der Alltagsuniform von Colonel Wedders Spezialtruppe, standen an seinem Bett. »Ihr Name ist Casher O'Neill, und wir wissen nicht, wie Ihr Körper unter die Kämpfenden geriet«, sagte der Arzt rau und betont. Casher drehte den Kopf auf dem Kissen und sah den Mann an.


  »Sprechen Sie weiter«, flüsterte er dem Arzt zu.


  »Sie sind ein politischer Störenfried«, erklärte der Arzt, »und wir wissen nicht, wie Sie in die Nähe unserer Truppen gelangten. Wir wissen nicht einmal, wie Sie zurück zu den Menschen dieses Planeten gekommen sind. Wir fanden Sie am Siebten Nil.«


  Der Geheimdienstcolonel stand neben ihm, nickte zustimmend. »Glauben Sie das auch, Colonel?« flüsterte Casher O'Neill dem Geheim dienstcolonel zu.


  »Ich stelle Fragen. Ich beantworte sie nicht«, erklärte der Mann barsch. Casher spürte, wie er nach ihren Gedanken mit einer Art Fingerspitze griff, von der er nicht gewusst hatte, dass er sie besaß. Es war schwer, dies mit einfachen Worten zu beschreiben; es war, als ob jemand zu ihm, Casher, gesagt hätte: »Dieser eine ist im linken vorderen Bereich seines Bewusstseins verwundbar, aber der andere ist gut abgeschirmt und muss über das Mittelhirn erreicht werden.« Casher fürchtete sich nicht davor, etwas durch den Ausdruck seines Gesichtes zu enthüllen. Er war zu schwer verbrannt und litt zu große Qual, um durch sein Mienenspiel etwas zu verraten. (Irgendwo hatte er die wilde Geschichte der Hechizera von Gonfalon gehört! Irgendwo kochten endlose Stürme über verfallene Sümpfe unter einem bewölkten gelben Himmel! Aber wo, wann, was war das ...? Er konnte keine Zeit an Erinnerungen verschwenden. Er musste um sein Leben kämpfen.)


  »Friede mit Ihnen«, flüsterte er den beiden zu.


  »Friede mit Ihnen«, erwiderten sie gleichzeitig, mit leichter Überraschung.


  »Beugen Sie sich über mich, bitte«, sagte Casher, »damit ich nicht schreien muss.«


  Sie standen steif da.


  Irgendwo in den Tiefen seiner eigenen Erinnerung und seines Verstandes fand Casher die richtige Note, die seine Stimme wie eine Trägerwelle benutzen konnte und sie handeln lassen würde, wie er es wollte. »Das ist Mizzer«, flüsterte er.


  »Natürlich ist das Mizzer«, schnappte der Geheimdienstcolonel, »und Sie sind Casher O'Neill. Was machen Sie hier?«


  »Beugen Sie sich über mich, meine Herren«, bat er leise und senkte seine Stimme so, dass sie ihn kaum verstehen konnten.


  Diesmal beugten sie sich über ihn.


  Seine verbrannten Hände griffen nach ihren Händen. Die Offiziere bemerkten es, aber da er krank und unbewaffnet war, ließen sie sich von ihm berühren.


  Plötzlich fühlte er ihre Gedanken in seinem eigenen Bewusstsein strahlen, so hell, als hätte er ihre glühenden, denkenden Gehirne in einem einzigen Bissen verspeist.


  Er sprach nicht mehr.


  Er dachte – überwältigende, unwiderstehliche Gedanken.


  Ich bin nicht Casher O'Neill. Sie werden seinen Leichnam in einem anderen Raum finden, vier Türen weiter. Ich bin der Zivilist Bindaoud.


  Die beiden Colonels starrten ihn an, atmeten schwer.


  Niemand sagte ein Wort.


  Casher fuhr fort: »Unsere Fingerabdrücke und Aufnahmen wurden vertauscht. Geben Sie mir die Fingerabdrücke und Papiere des toten Casher O'Neill. Begraben Sie ihn dann, still, aber mit allen Ehren. Einst liebte er Ihren Führer, und es gibt keinen Grund, wilde Gerüchte über seine Rückkehr aus dem Raum zu verbreiten. Ich bin Bindaoud. Sie werden meine Unterlagen in Ihrem Frontbüro finden. Ich bin kein Soldat. Ich bin ein ziviler Techniker, der den Salzpegel in der Biochemie der Soldaten unter Frontbedingungen studiert. Sie haben mich gehört, meine Herren. Sie hören mich jetzt. Sie werden mich immer hören. Aber Sie werden sich nicht daran erinnern, meine Herren, wenn Sie erwachen. Ich bin krank. Sie können mir Wasser und ein Beruhigungsmittel geben.«


  Sie standen noch immer da, verzaubert von der Berührung seiner kräftigen verbrannten Hände.


  Casher O'Neill befahl: »Aufwachen!«


  Casher O'Neill ließ ihre Hände los.


  Der Sanitätscolonel blinzelte und sagte freundlich: »Ihnen wird es bald bessergehen, Sir und Doktor Bindaoud. Ich werde die Ordonnanz veranlassen, dass sie Ihnen Wasser und ein Beruhigungsmittel bringt.«


  Zu dem anderen Offizier sagte er: »Ich habe eine interessante Leiche vier Türen weiter. Ich glaube, Sie sollten sie sich besser ansehen.«


  Casher O'Neill versuchte an die jüngste Vergangenheit zu denken, aber um ihn war das blaue Licht Mizzers, war der Sandgeruch, waren die Geräusche von galoppierenden Pferden. Für einen Moment dachte er an das blaue Kleid eines großen Kindes, und er wusste nicht, warum er beinahe weinte.


  3. Teil


  Dies ist die Geschichte des Sandplaneten Mizzer, der alle Hoffnung verloren hatte, als der Tyrann Wedder die Herrschaft des Terrors und der Gewalt einführte. Und von seinem Befreier, Casher O'Neill – von dem seltsame Dinge erzählt werden, von dem Tag des Blutes, an dem er aus seiner Heimatstadt Kaheer floh, bis er zurückkehrte, um das Blutvergießen für den Rest seines Lebens zu unterbinden.


  Überall, wo Casher hingekommen war, beherrschte ihn nur ein Gedanke – die Befreiung von den Tyrannen, die er selbst hatte an die Macht kommen lassen, als sie sich gegen seinen Onkel verschworen, den unsäglichen Kuraf. Er vergaß niemals Kaheer am Ersten Nil, wo die Pferde über den Rasen galoppierten, daneben die Wüste. Er vergaß niemals die blauen Himmel seiner Heimat und die großen Dünen der Wüste zwischen den Nilen. Er erinnerte sich an die Freiheit eines Planeten, der für die Freiheit geschaffen und ihr geweiht war. Er vergaß niemals, dass Blut der Preis für Blut, dass der Preis der Freiheit der Kampf, dass das Risiko des Kampfes der Tod ist. Aber er war kein Narr. Er war bereit, seinen eigenen Tod zu wagen, aber er wollte bessere Chancen für den Kampf, damit man ihm nicht in seiner Heimat eine Falle stellte, wie einem Kaninchen, das in einer Stahlfalle gefangen war.


  Und dann stieß er auf die Lösung seines Kreuzzuges, ohne es sofort zu bemerken. Er hatte das Ende aller Dinge, aller Probleme, aller Sorgen erreichen müssen. Er hatte ebenfalls das Ende aller gewöhnlichen Hoffnungen erreichen müssen. Er traf S'ruth. Nun gehörten ihm ihre zarten Kräfte, die er einsetzen konnte, wie es ihm gefiel.


  Es gefiel ihm, nach Mizzer zurückzukehren, Kaheer zu betreten und sich Wedder entgegenzustellen.


  Warum sollte er nicht kommen? Es war seine Heimat, und er dürstete nach Rache. Mehr als nach Rache dürstete er nach Gerechtigkeit. Viele Jahre hatte er für diese Stunde gelebt, und diese Stunde kam. Er betrat Kaheer durch das nördliche Tor.


  1.


  Casher bewegte sich auf Mizzer in der Uniform eines Sanitätstechnikers von Wedders Armee. Er hatte die Erscheinung und den Namen eines toten Mannes, Bindaoud, angenommen. Casher besaß keine Waffen außer seinen Händen, und die Hände schlenkerten frei an den Enden seiner Arme. Nur die Standfestigkeit seiner Füße, die kräftige Anmut, mit der er jeden Schritt machte, verrieten seine Absicht. Die Menge in den Straßen sah ihn vorbeigehen, ohne ihn zu sehen. Sie erblickte einen Mann und erkannte nicht, dass sie ihre eigene Vergangenheit Schritt für Schritt durch die Straßen gehen sah. Casher O'Neill hatte Kaheer betreten; er wusste, dass er verfolgt wurde. Er konnte es fühlen.


  Er blickte sich um.


  In den vielen Jahren des Kämpfens und Ringens hatte er auf seltsamen Planeten zahllose Regeln vergessener Gefahren gelernt. Wachsam wie er war, wusste er, was ihn verfolgte. Es war ein Spürhund. Der Spürhund hatte die Gestalt eines kleinen, ungefähr acht Jahre alten Jungen übernommen, aus dessen Nasenlöchern zwei Rinnsale schmutzigen Rotzes liefen, der einen ewig offenstehenden Mund besaß, aus dem das grelle Gekläff der Idiotie drang, Augen, die ständig hin und her wanderten. Casher O'Neill wusste, dass dies ein Junge und doch kein Junge war. Es war ein Jagd- und Suchgerät, das oft von Polizeiherrschern benutzt wurde, wenn sie sich anmaßten, aus sich Könige oder Tyrannen zu machen, ein Gerät, das von Gestalt zu Gestalt wanderte, von einem Kind in einen Schmetterling oder einen Vogel, die sich mit dem Spürhund bewegten und das Opfer nicht aus den Augen ließen; beobachten, schweigen, folgen. Er hasste den Spürhund und war versucht, alle Macht seines seltsamen Geistes gegen ihn einzusetzen, so dass der Junge sterben und die in ihm versteckte Maschine zerbersten würde. Aber er wusste, dass das zu einer Feuersäule und einem Blutschwall führen würde. Er hatte vor langer Zeit bereits Blut in Kaheer gesehen; er hatte nicht den Wunsch, dem erneut in dieser Stadt zu begegnen.


  Stattdessen verharrte er im Schritt. Sanft und gelassen drehte er sich zu dem Jungen um und sagte zu dem Jungen und der in dem Jungen versteckten Maschine: »Komm, begleite mich; ich gehe geradewegs zum Palast, und dir wird es gefallen, ihn dir anzusehen.«


  Der Maschine, konfrontiert, blieb keine andere Möglichkeit.


  Der Idiot legte seine Hand in Cashers Hand, und irgendwie gelang es Casher O'Neill, den rollenden, bedächtigen Schritt wieder aufzunehmen, der so viele seiner Jahre geprägt hatte, während er die Hand des verrückten Jungen festhielt, der neben ihm dahinhüpfte. Casher fühlte noch immer die Maschine, die ihn mit den Augen des Jungen beobachtete. Er machte sich keine Sorgen; er fürchtete sich nicht vor Waffen, er konnte sie aufhalten. Er fürchtete sich nicht vor Gift; er konnte ihm widerstehen. Er fürchtete sich nicht vor Hypnose; er konnte sie sammeln und zurückwerfen. Er fürchtete sich nicht vor der Furcht; er war auf Henriada gewesen. Er war durch den Weltraum-Drei heimgekehrt.


  Geradewegs ging er zum Palast. Der Mittag glühte in der hellen, gelben Sonne, die über den Himmel von Kaheer wanderte. Die weißgewaschenen Mauern im arabischen Stil erhoben sich wie seit Tausenden von Jahren. Nur am Tor wurde er angerufen, aber der Posten zögerte, als Casher sagte: »Ich bin Bindaoud, treuer Diener des Colonel Wedder, und dies ist ein Kind aus den Straßen, das ich heilen werde, um unserem guten Colonel eine klare Demonstration meiner Kräfte zu geben.«


  Der Wächter sagte etwas in einen kleinen Kasten, der in der Mauer eingelassen war.


  Casher durfte passieren. Der Spürhund trottete neben ihm her. Als er durch die mit wertvollen Teppichen ausgelegten Korridore schritt, in denen ihnen Militärs und Zivilisten begegneten, fühlte er sich glücklich. Dies war nicht Wedders Palast, obwohl Wedder in ihm lebte. Dies war sein eigener Palast. Er, Casher, war in ihm geboren worden. Er kannte ihn. Er kannte jeden Korridor.


  Die Jahre hatten nur sehr wenig verändert. Casher wandte sich nach links in einen offenen Hof. Er roch den Duft von Salzwasser und Sand und Pferden. Er seufzte leise bei den vertrauten Empfindungen, dem guten und freundlichen Willkommen. Er wandte sich wieder nach rechts und erreichte eine große, hohe Treppe. Jede Stufe war mit einem anderen Teppich ausgelegt.


  Sein Onkel Kuraf hatte oben auf dieser langen Treppe gestanden, während Männer und Frauen, Jungen und Mädchen zu ihm gebracht worden waren, um Spielzeuge seiner verdrehten Gelüste zu werden. Kuraf war zu fett gewesen, um diese Treppe hinunterzusteigen und sie zu begrüßen. Er ließ die Gefangenen in seine Lusthöhle hinaufkommen. Casher erreichte das Ende der Treppe und wandte sich nach links.


  Es war nun keine Lusthöhle mehr.


  Es war das Büro des Colonel Wedder. Er, Casher, hatte es erreicht. Wie seltsam war es, dieses Büro zu betreten, dieses Ziel all seiner Hoffnungen, den einen fiebrigen Punkt im ganzen Universum, nach dem seine Rache gedürstet hatte, bis er sich selbst für verrückt hielt. Er hatte daran gedacht, dieses Büro aus der Umlaufbahn zu bombardieren oder es mit der dünnen Klinge eines Laserstrahls zu zerschneiden oder es mit Chemikalien zu vergiften, es mit Truppen zu besetzen. Er hatte daran gedacht, Feuer über das Gebäude zu schütten oder es in Wasser zu ersäufen. Er hatte geträumt, Mizzer zu befreien – selbst um den Preis der lieblichen Stadt Kaheer –, indem er einen kleinen Asteroiden darauf werfen und in einer interplanetarischen Tragödie die Stadt selbst vernichten würde. Und die Stadt, unter dem Brüllen des Aufpralls, würde in thermonuklearer Weißglut vergehen und zu einem vergifteten See am Ende der Zwölf Nile werden. Er hatte an tausend Möglichkeiten gedacht, die Stadt zu betreten oder sie zu zerstören, nur um Wedder zu zerstören. Nun war er hier. Und auch Wedder.


  Wedder wusste nicht, dass er, Casher O'Neill, zurückgekehrt war. Auch wusste er nicht, wer Casher O'Neill geworden war, der Meister des Weltraums, der Reisende, der ohne Schiffe reiste, der Träger von Plänen, die seltsamer waren, als es sich jeder Verstand auf Mizzer jemals vorstellen konnte.


  Sehr ruhig, sehr entspannt, sehr still, sehr sicher ging das Schicksal, das Casher O'Neill war, in das Vorzimmer Wedders. Sehr bescheiden fragte er nach dem Colonel.


  Zum Glück war der Diktator abkömmlich.


  Er hatte sich nur wenig verändert, seit Casher ihn das letzte Mal gesehen hatte, war ein wenig älter, ein wenig dicker, ein wenig weiser – aber all dies nur vielleicht. Casher war sich nicht sicher. Jede Zelle und jede Faser seines Körpers war alarmiert. Er war bereit, die Aufgabe zu erfüllen, die Lichtjahre hatten schmerzen lassen, für die Welten sich gedreht hatten, und er wusste, dass es binnen eines Augenblicks geschehen würde. Er trat Wedder entgegen und schenkte ihm ein bescheidenes, zuversichtliches Lächeln.


  »Ihr Diener, der Techniker Bindaoud, Sir und Colonel«, sagte Casher O'Neill. Wedder blickte ihn seltsam an. Er reichte ihm die Hand, und erst als sich ihre Hände berührten, sagte Wedder die letzten Worte, die er jemals aus eigenem Antrieb sagen sollte. Während des Händeschüttelns sprach Wedder, und seine Stimme klang seltsam: »Wer sind Sie?«


  Casher hatte geträumt, dass er sagen würde: »Ich bin Casher O'Neill, zurückgekehrt aus unvorstellbaren Weiten, Sie zu stürzen.« Oder dass er sagen würde: »Ich bin Casher O'Neill, und ich habe Jahr um Jahr die Sternstraßen bereist, um Ihre Vernichtung einzuleiten.« Und er hatte sogar sagen wollen: »Ergeben Sie sich oder sterben Sie, Wedder, Ihre Stunde ist gekommen.« Manchmal hatte er davon geträumt, ihm ein: »Hier, Wedder!« entgegenzuschleudern und ihm dann das Messer zu zeigen, mit dem er ihm das Leben nehmen würde.


  Und jetzt war der Augenblick gekommen, und nichts von diesen Dingen traf ein.


  Der verrückte Junge mit der Maschine in seinem Innern stand ungezwungen da.


  Casher O'Neill hielt nur Wedders Hand und sagte einfach: »Ihr Freund.«


  Als er dies sagte, sondierte er Wedder. Er benutzte die inneren Augen seines Opfers, Augen, die sich nicht in den Höhlen seines Gesichts bewegten, Augen, die er nicht kontrollieren und mit denen er nicht sehen konnte. Dies waren Augen des Bewusstseins. Rasch berichtigte er Wedders Anatomie, arbeitete psychokinetisch, drückte dort eine Arterie zusammen, kniff dort eine Drüse ab. Hier verstärkte er das Gewebe, durch das das Sekret einer Drüse ausgeschieden wurde. In kürzerer Zeit, als ein normaler Arzt die Prozedur hätte protokollieren können, hatte er Wedder verändert.


  Cashers Arbeit war in ihrem Umfang geringer als die eines Piloten während einer Routinelandung; aber die Veränderungen, die er vorgenommen hatte, betrafen Wedders biochemisches System. Und diese Veränderungen waren irreversibel.


  Der neue Wedder war der alte Wedder. Derselbe Verstand, derselbe Wille, dieselbe Persönlichkeit. Aber es gab gewisse Korrekturen. Er war jetzt gütiger. Toleranter. Sanfter, menschlicher. Er lächelte und erklärte: »Ich erinnere mich an Sie, Bindaoud. Können Sie diesem Jungen helfen?«


  Der vorgebliche Bindaoud ließ seine Hände über den Jungen gleiten. Der Junge weinte vor Schmerz und zitterte für einen Moment. Er wischte sich seine schmutzige Nase und die Oberlippe an seinem Ärmel ab. Seine Augen blickten normal. Sein Mund schloss sich. Sein Verstand flammte auf, als die alten kranken Verbindungen gesundeten und menschlich wurden. Die Spürhund-Maschine wusste, dass sie fehl am Platze war und floh zu einem anderen Zufluchtsort. Der Junge, der sein Gehirn zurückerhalten hatte, aber noch keine Sprache, keine Ausbildung besaß, stand da und schluchzte vor Glück. Wedder sagte sehr freundlich: »Das ist bemerkenswert. Ist das alles, was Sie mir zeigen wollten?«


  »Alles«, bestätigte Casher O'Neill.


  Er drehte Wedder den Rücken zu und war trotzdem völlig sicher.


  Er wusste, Wedder würde nie wieder einen anderen Menschen töten. Casher verharrte vor der Tür und blickte sich um. Wedders Haltung verriet, dass das, was getan werden musste, getan worden war: die Veränderungen in dem Mann waren größer als der Mann selbst. Der Planet war frei, und Cashers Aufgabe war in der Tat erfüllt. Das plötzlich ängstlich werdende Kind, das den Spürhund verloren hatte, folgte ihm aus blindem Instinkt.


  Die Colonels und Stabsoffiziere wussten nicht, ob sie salutieren oder nicken sollten, als sie ihren Chef im Türrahmen stehen sahen und er Casher O'Neill mit unerwarteter Freundlichkeit zuwinkte, während Casher die breiten teppichbelegten Stufen hinunterstieg. Das Kind stolperte hinter ihm her. Auf der untersten Stufe blickte Casher ein letztes Mal zu seinem Feind hinauf, der fast ein Teil von ihm selbst geworden war. Da stand Wedder, der Mann des Blutes. Und er, Casher O'Neill, hatte nun das Blut getilgt, die Vergangenheit zurückgeholt und die Zukunft neu gestaltet. Ganz Mizzer war in die Offenheit und Freiheit zurückgekehrt, die in der Zeit der alten Republik der Zwölf Nile geherrscht hatten. Er ging weiter, wechselte von einem Korridor in den nächsten und überquerte dann und wann einen der Innenhöfe, bis er das Ausgangstor des Palastes erreichte. Der Posten präsentierte das Gewehr.


  »Rühren«, befahl Casher. Der Mann senkte das Gewehr.


  Casher stand vor dem Palast, der seinem Onkel gehört hatte, der sein und sogar er selbst gewesen war. Er atmete Mizzers klare Luft. Er blickte hinauf zum hellen blauen Himmel, den er immer geliebt hatte. Er betrachtete die Welt, der er versprochen hatte, mit Gerechtigkeit, mit Rache, mit Donner, mit Macht zurückzukehren. Dank der seltsamen und subtilen Kräfte, die er von dem Schildkrötenmädchen S'ruth erlernt hatte, in der sturmgepeitschten Atmosphäre Henriadas, war ihm ein Kampf erspart geblieben.


  Casher wandte sich an den Jungen und erklärte: »Ich bin ein Schwert, das in die Scheide zurückgesteckt wurde. Ich bin eine Pistole, deren Patronen herausgefallen sind. Ich bin ein Strahler ohne Batterie. Ich bin ein Mann, aber ich bin sehr leer.«


  Der Junge machte würgende, verrückte Geräusche, als ob er zu denken, er selbst zu werden versuchte, um all die verlorene Zeit zurückzugewinnen, die er in Idiotie verbracht hatte.


  Casher handelte aus einem Impuls heraus. Neugierig verlieh er dem Jungen seine eigene Heimatsprache von Kaheer. Er fühlte, wie sich Muskeln, Schultern, Nacken, Fingerspitzen verhärteten, als er sich auf die Künste konzentrierte, die er im Palast von Beauregard erlernt hatte, wo das Mädchen S'ruth fast auf ewig im Namen ihres Sir und Meister Murray Madigan regierte. Er packte den Jungen rau und fest an den Schultern. Er blickte in furchtsam weinende Augen, und dann, in einem einzigen Gedankenblitz, schenkte er dem Jungen Sprache, Worte, Erinnerungen, Ehrgeiz, Fähigkeiten. Der Junge stand benommen da.


  Schließlich sprach der Junge und fragte: »Wer bin ich?«


  Casher konnte ihm darauf keine Antwort geben. Er klopfte dem Kind auf die Schulter. »Geh zurück in die Stadt«, forderte er ihn auf, »und finde es heraus. Ich habe andere Aufgaben. Ich muss erfahren, wer ich bin. Lebe wohl, und Frieden mit dir.«


  2.


  Casher erinnerte sich, dass seine Mutter noch immer hier lebte. Er hatte selten an sie gedacht. Es war leichter für ihn, wenn er sie vergaß. Ihr Name war Triheap, und sie war Kurafs Schwester. Wo Kuraf verdorben war, war sie tugendhaft. Wo Kuraf verschwenderisch war, war sie gerissen und sparsam. Wo Kuraf, in all seiner Schlechtigkeit, Menschen und Dingen und Ideen Toleranz entgegenbrachte, blieb sie bei den Gedankenmustern, die ihre Eltern sie vor langer Zeit gelehrt hatten.


  Casher O'Neill tat etwas, von dem er gedacht hatte, er würde es nie tun. Er hatte nie auch nur daran gedacht, es zu tun. Es war zu einfach. Er ging heim.


  Am Tor des Hauses erkannte ihn die alte Dienerin seiner Mutter trotz der Veränderung seines Gesichtes, und sie sagte mit einer schrecklichen Ehrfurcht in ihrer Stimme: »Mir scheint, dass ich Casher O'Neill gegenüberstehe. «


  »Ich trage den Namen Bindaoud«, sagte Casher, »aber ich bin Casher O'Neill. Lass mich ein und sage meiner Mutter, dass ich da bin.« Er ging in das Privatzimmer seiner Mutter. Die alten Möbel waren noch immer dort. Die polierten Antiquitäten aus hundert Zeitaltern, die alten Gemälde und die alten Spiegel und die toten Menschen, die er nie gekannt hatte, repräsentiert durch ihre Bilder und Andenken. Er fühlte sich so krank wie damals, als er ein kleiner Junge gewesen war und den gleichen Raum betreten hatte, bevor sein Onkel kam, um ihn mit in den Palast zu nehmen.


  Seine Mutter kam. Sie hatte sich nicht verändert.


  Halb erwartete er, dass sie ihm ihre Arme entgegenstrecken und auf gewollt moderne Art rufen würde: »Mein Baby! Mein Liebling! Komm zu mir!«


  Sie tat es nicht.


  Sie blickte ihn kühl an, als wäre er ein völlig Fremder.


  »Du siehst nicht wie mein Sohn aus«, erklärte sie, »aber ich glaube, du bist es. Du hast zu deiner Zeit genug Schwierigkeiten gemacht. Machst du auch jetzt Schwierigkeiten?«


  »Ich mache keine boshaften Schwierigkeiten, Mutter, und ich habe es nie getan«, widersprach Casher, »gleichgültig, was du von mir denken magst. Ich tat, was ich tun musste. Ich tat, was richtig war.«


  »Deinen Onkel zu verraten war richtig? Deine Familie zurückzulassen war richtig? Uns zu entehren war richtig? Du musst ein Narr sein, dass du so sprichst. Ich hörte, du warst ein Wanderer und hast große Abenteuer bestanden und viele Welten gesehen. In meinen Augen hast du dich nicht verändert. Du bist ein alter Mann. Du scheinst fast so alt zu sein wie ich. Ich hatte einst ein Baby, aber wie kannst du das sein? Du bist ein Feind des Hauses Kuraf O'Neill. Du bist einer der Menschen, die es in Blut zusammenbrechen ließen. Aber sie kamen von draußen mit ihren Prinzipien und ihren Gedanken und ihren Träumen von der Macht. Und du stahlst von innen wie ein Lump. Du hast die Tür geöffnet und den Verfall hineingelassen. Wer bist du, dass ich dir vergeben sollte?«


  »Ich bitte dich nicht um Vergebung, Mutter«, sagte Casher. »Ich bitte dich nicht einmal um Verständnis. Möge Frieden mit dir sein.« Sie starrte ihn an, sagte nichts.


  Er fuhr fort: »Mizzer wird ein freundlicherer Ort zum Leben sein, seit ich heute Morgen mit Wedder sprach.«


  »Du hast mit Wedder gesprochen?« schrie sie. »Und er hat dich nicht getötet?«


  »Er erkannte mich nicht.«


  »Wedder hat dich nicht erkannt?«


  »Ich versichere dir, Mutter, er hat mich nicht erkannt.«


  »Dann musst du ein sehr mächtiger Mann sein, mein Sohn. Vielleicht kannst du das Glück des Hauses Kuraf O'Neill kitten, nach all dem Schaden, den wir angerichtet haben, und nach all dem Kummer, den du meinem Bruder zugefügt hast. Ich vermute, du weißt, dass deine Frau tot ist?«


  »Ich habe davon gehört«, nickte Casher. »Ich hoffe, sie starb schnell durch einen Unfall und ohne Schmerzen.«


  »Natürlich war es ein Unfall. Auf welch andere Weise sollten die Menschen in diesen Tagen sonst sterben? Sie und ihr Mann probierten eines von diesen neuen Booten aus und kenterten.«


  »Es tut mir leid, dass ich nicht hier war.«


  »Ich weiß. Ich weiß das sehr gut, mein Sohn. Du warst dort draußen, so dass ich voll Furcht hinauf zu den Sternen blickte. Ich sah hinauf zum Himmel und hielt Ausschau nach dem Mann, der mein Sohn war und der dort mit Blut und Verderben lauerte. Von Rache erfüllt, uns allen gegenüber, nur weil er dachte, dass er wüsste, was richtig war. Ich fürchtete mich lange Zeit vor dir, und ich dachte, falls ich dich jemals wiedersehen sollte, würde ich dich aus ganzem Herzen fürchten. Du scheinst nicht das zu sein, was ich erwartet habe, Casher. Vielleicht kann ich dich mögen. Vielleicht kann ich dich sogar lieben, wie es eine Mutter tun sollte. Nicht, dass es eine Rolle spielt. Du und ich, wir sind jetzt zu alt.«


  »Ich folge nicht mehr dieser Art Mission, Mutter. Ich war jetzt lange genug in diesem alten Zimmer, und ich wünsche dir alles Gute. Aber ich wünsche auch vielen anderen Menschen alles Gute. Ich habe getan, was ich tun musste. Ich werde zurückkommen und dich wiedersehen. Wenn beide von uns mehr von dem verstehen, was wir getan haben.«


  »Möchtest du nicht deine Tochter sehen?«


  »Tochter?« wiederholte Casher O'Neill. »Habe ich eine Tochter?«


  »Oh, du armer Narr. Hast du nicht einmal das herausgefunden, nachdem du fortgingst? Sie hat dir ein Kind geboren. Sie nahm sogar die altmodische Prozedur einer natürlichen Geburt auf sich. Das Kind sieht dir sogar ein wenig ähnlich. Tatsächlich ist sie so arrogant wie du. Du kannst zu ihr gehen, wenn du möchtest. Sie lebt in einem Haus am Golden-Laut-Platz im Viertel der Lederschuster. Der Name ihres Mannes ist Ali Ali. Schau nach ihr, wenn du willst.«


  Sie reichte ihm ihre Hand. Casher ergriff sie, als ob sie die einer Königin wäre. Als er ihr ins Gesicht blickte, wandte er auch hier seine Fähigkeiten von Henriada an. Er durchschaute und fühlte ihre Persönlichkeit, als wäre er ein Chirurg der Seele, aber in diesem Fall konnte er nichts tun. Sie war keine starke Persönlichkeit, die kämpfte und sich wehrte und sich den Kräften des Lebens und der Hoffnung und der Enttäuschung widersetzte. Sie war etwas anderes, eine Person, so unbeweglich, starr, festgelegt, dass selbst ein Mann mit Heilkünsten, der eine Flotte mit seinen Gedanken zerstören oder einen Idioten durch einen bloßen Befehl normal machen konnte, bei ihr versagte. Er bemerkte, dass dies ein Fall war, der seine Kräfte überstieg.


  Er drückte zärtlich ihre alte Hand, und sie lächelte ihn warm an, ohne zu wissen, was es bedeutete. »Wenn jemand fragt«, sagte Casher, »der Name, den ich benutze, ist der des Doktors Bindaoud. Bindaoud, der Techniker. Kannst du das behalten, Mutter?«


  »Bindaoud, der Techniker«, wiederholte sie, als sie ihn zur Tür begleitete.


  Zwanzig Minuten später klopfte er an die Tür seiner Tochter.
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  Die Tochter selbst öffnete die Tür. Sie blickte den fremden Mann an, musterte ihn von Kopf bis Fuß. Sie bemerkte die medizinischen Insignien seiner Uniform. Sie bemerkte seine Rangabzeichen. Sie schätzte ihn klug und schnell ab, und er wusste, dass es in den Quartieren der Lederschuster für ihn keine Arbeit gab.


  »Wer sind Sie?« fragte sie schnell und klar.


  »In diesen Stunden und zu dieser Zeit bewege ich mich unter dem Namen des Experten Bindaoud, eines Technikers und Arztes aus der Spezialtruppe des Colonel Wedder. Ich bin nur auf Urlaub hier, wie du siehst, aber irgendwann später wirst du vielleicht herausfinden, wer ich wirklich bin, und ich dachte, es ist besser, du hörst es aus meinem Munde. Ich bin dein Vater.«


  Sie rührte sich nicht. Dies war die beeindruckendste Erkenntnis – dass sie sich überhaupt nicht rührte. Casher beobachtete sie und konnte seine eigene Knochenform an ihrem Gesicht erkennen, sah, wie sich die Länge seiner Finger an ihren Händen wiederholte. Er hatte gespürt, dass der Sturm der Pflicht, der ihn von Kummer zu Kummer geblasen, der Wind des Gewissens, der seine Träume von Rache am Leben erhalten hatte, sich in ihr auf völlig unterschiedliche Weise ausdrückte. Es war auch eine Kraft, aber keine Art Kraft, die er verstand.


  »Ich habe jetzt Kinder, und ich möchte nicht, dass du sie siehst. Tatsächlich hast du mir nie etwas Gutes getan, hast mich nur gezeugt. Du hast mir nie etwas Schlechtes getan, hast nur mein Leben von den Sternen aus bedroht. Ich bin deiner müde, und ich bin aller Dinge müde, die du warst oder vielleicht sein wirst. Vergessen wir es. Kannst du nicht deines Weges ziehen und mich in Ruhe lassen? Ich mag deine Tochter sein, aber ich kann nichts dagegen tun.«


  »Wenn du es wünschst. Ich habe viele Abenteuer bestanden, und ich beabsichtige nicht, sie dir zu erzählen. Ich kann deutlich sehen, dass du etwas hast, was ein gutes Leben zu sein scheint, und ich hoffe, dass meine Taten an diesem Morgen im Palast es noch besser machen werden. Du wirst es bald herausfinden. Lebe wohl.«


  Die Tür schloss sich, und er wandte sich ab und überquerte den sonnenüberfluteten Marktplatz der Lederschuster. Goldene Vliese gab es dort. Tierfelle, kunstvoll mit sehr feinen Fäden aus Blattgold durchzogen, funkelten im Sonnenlicht. Casher blickte auf und sich um.


  Wohin gehe ich jetzt? dachte er. Wohin gehe ich, wenn ich alles getan habe, was zu tun war? Wenn ich jeden geliebt habe, den ich lieben wollte, wenn ich alles war, was ich sein wollte? Was unternimmt ein Mann mit einer Mission, wenn die Mission erfüllt ist? Wer kann leerer sein als ein Sieger? Wenn ich verloren hätte, könnte ich noch immer auf Rache sinnen. Aber ich habe nicht verloren. Ich habe gewonnen. Und ich habe nichts gewonnen. Ich habe von dieser wundervollen Stadt nichts für mich verlangt. Ich verlange nichts von dieser wundervollen Welt. Wohin gehe ich, wenn ich nirgendwo hingehen kann? Was wird aus mir, wenn ich für den Tod noch nicht bereit bin und keinen Grund zum Leben habe?


  Da überkam ihn die Erinnerung an den Planeten Henriada, über den die Wirbelstürme wie Schlangen huschten. Er konnte das schmale, bleiche, ruhige Gesicht des Mädchens S'ruth sehen, und er erinnerte sich schließlich an das, was sie in ihrer Hand gehalten hatte. Es war Magie. Es war das geheime Zeichen der Alten Starken Religion. Dort war der Mann, der ewig starb, genagelt an die beiden hölzernen Bretter. Es war das Geheimnis hinter der Zivilisation all dieser Sterne. Es war die Sensation des Ersten Verbotenen, des Zweiten Verbotenen, des Dritten Verbotenen. Es war das Geheimnis, mit dem Robot, Ratte und Kopte verbunden waren, als sie aus dem Weltraum-Drei zurückkehrten. Er wusste, was er zu tun hatte.


  Er konnte nicht zu sich selbst finden, weil es kein Selbst gab, das zu finden war. Er war ein benutztes Werkzeug. Ein fortgeworfenes Gefäß. Er war eine Scherbe, die auf den Abfall der Zeit geworfen worden war, und trotzdem war er ein Mann mit Augen und einem denkenden Gehirn voller ungewöhnlicher Kräfte.


  Er griff mit seinen Gedanken hinauf in den Himmel, rief nach einer Flugmaschine. »Komm und hole mich«, verlangte er, und die große geflügelte, vogelähnliche Maschine glitt über die Dächer und sank langsam auf den Platz.


  »Ich glaube, ich hörte Sie rufen, Sir.«


  Casher griff in seine Tasche und holte den imaginären Pass heraus, von Wedder unterzeichnet, der ihm gestattete, alle Fahrzeuge der Republik im geheimen Auftrag des Regimes von Colonel Wedder zu benutzen. Der Sergeant erkannte den Pass, und vor Respekt quollen ihm fast seine Augen aus den Höhlen.


  »Können Sie den Neunten Nil mit dieser Maschine erreichen?«


  »Leicht«, sagte der Sergeant und nickte. »Aber Sie sollten sich zuerst Schuhe anziehen. Eisenschuhe, weil der Boden dort hauptsächlich aus Glaslava besteht.«


  »Warten Sie hier auf mich«, befahl Casher. »Wo kann ich diese Schuhe bekommen?«


  »Zwei Straßen weiter, und nehmen Sie besser auch zwei Wasserflaschen mit.«
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  Binnen kurzer Zeit war er zurück. Der Sergeant sah zu, wie er die Flaschen am Brunnen füllte. Er betrachtete seine medizinischen Insignien ohne Argwohn und zeigte ihm, wie er auf dem engen, schmalen Notsitz des großen Maschinenvogels sitzen konnte. Sie legten die Sicherheitsgurte an, und der Sergeant fragte: »Fertig?« Dann spreizte der Ornithopter die Schwingen und stieg in die Luft.


  Die großen Schwingen waren wie Ruder, die in ein großes Meer tauchten. Sie stiegen rasch, und bald lag Kaheer unter ihnen, die zerbrechlichen Minarette und der weiße Sand mit dem Rennrasen entlang des Flusses und die grünen Felder und auch die Pyramiden, die von Bauwerken auf der Alten Erde kopiert worden waren.


  Der Pilot machte etwas, und die Maschine flog schneller. Die Schwingen, obwohl weit schwächer als jedes Düsentriebwerk, schlugen gleichmäßig und bewegten sie mit respektabler Geschwindigkeit über die weite, verdorrte Wüste. Casher trug noch immer seine Dezimaluhr von Henriada, und es waren zwei volle Dezimalstunden vergangen, als sich der Sergeant umdrehte, ihn freundlich aus dem Schlummer riß, in den er gefallen war, etwas rief und nach unten deutete. Ein Streifen Silber, eingerahmt von zwei Streifen Grün, schlängelte sich durch eine Wildnis aus Schwärze, glühender, glitzernder Schwärze, umgeben von dem beigen Sand der ewigen Wüste.


  »Der Neunte Nil?« rief Casher. Der Sergeant lächelte das Lächeln eines Mannes, der nichts gehört hatte, aber der liebenswürdig sein wollte, und der Ornithopter sank mit einer torkelnden Plötzlichkeit zu einer Flussschleife hinunter. Einige Gebäude wurden sichtbar. Sie waren bescheiden und klein. Vielleicht Bungalows für Besucher. Nicht mehr.


  Es war nicht die Aufgabe des Sergeanten, jemandem zu misstrauen, der im geheimen Auftrag des Colonel Wedder unterwegs war. Er zeigte dem verkrampften Casher O'Neill, wie er den Ornithopter verlassen konnte, dann salutierte er und sagte: »Noch etwas, Sir?«


  »Nein«, winkte Casher ab. »Ich gehe meinen eigenen Weg. Wenn man Sie fragt, wer ich war, ich bin der Doktor Bindaoud, und Sie haben mich auf meinen Befehl hin zurückgelassen.«


  »Jawohl, Sir«, sagte der Sergeant, und die große Maschine spreizte ihre leuchtenden Schwingen, flatterte, kreiste, stieg nach oben, wurde zu einem Punkt und verschwand.


  Casher stand einsam da. Völlig allein. Viele Jahre lang hatte ihn der Gedanke an ein Ziel, der Drang, etwas zu tun, gestützt, und nun lagen der Drang und das Ziel hinter ihm, und sein Leben lag hinter ihm, und die Zukunft war ohne Sinn, und er besaß nichts. Alles, was er besaß, waren Gesundheit und große Kräfte. Aber es war nicht das, was er wollte. Er wollte die Befreiung ganz Mizzers. Aber das hatte er erreicht. Was war es also dann? Er stolperte fast über eines der nahen Gebäude.


  Eine Stimme ertönte. Die Stimme einer Frau. Die freundliche Stimme einer alten Frau.


  Unerwartet sagte sie: »Ich habe auf Sie gewartet, Casher; treten Sie ein.«
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  Er starrte sie an. »Ich kenne dich«, sagte er. »Ich kenne dich irgendwoher. Ich kenne dich gut. Du hast mein Schicksal beeinflusst. Du hast etwas mit mir gemacht, und trotzdem weiß ich nicht, wer du bist. Wie konntest du mich hier erwarten, wenn nicht einmal ich wusste, dass ich an diesen Ort kommen würde?«


  »Alles zu seiner Zeit«, winkte die Frau ab. »Was Sie brauchen, ist Ruhe. Ich bin H'alma, die Hundefrau von Pontoppidan. Jene, die die Pfannen wusch. «


  »Du!« schrie er.


  »Ich«, sagte sie und nickte.


  »Aber du ... aber du ... aber, wie bist du hergekommen?«


  »Ich bin hier«, sagte sie. »Ist das nicht offensichtlich?«


  »Wer hat dich geschickt?«


  »Sie befinden sich auf dem Weg zur Wahrheit«, sagte sie. »Sie können genauso gut ein wenig mehr davon hören. Ich wurde von einem Lord hierhergeschickt, dessen Namen ich niemals nennen werde. Einem Lord der Untermenschen. Der von der Erde aus handelt. Er schickte eine andere Hundefrau, um meinen Platz einzunehmen. Und er hat mich hierher als einfaches Gepäck verschifft. Ich arbeitete in dem Krankenhaus, in dem Sie sich erholten, und ich las Ihre Gedanken, als es Ihnen wieder gutging. Ich wusste, was Sie mit Wedder vorhatten, und ich war sehr sicher, dass Sie an diesen Ort kommen würden, zum Neunten Nil, weil dies die Straße ist, die alle Sucher benutzen müssen.«


  »Meinst du«, fragte er, »dass du die Straße zum...« – er zögerte und sprach dann weiter – »... zu dem Heiligen der Heillosen kennst, zum Dreizehnten Nil?«


  »Ich sehe nicht, dass das etwas bedeutet, Casher. Nur sollten Sie besser diese Eisenschuhe ausziehen; Sie brauchen Sie jetzt nicht. Kommen Sie herein. Kommen Sie.«


  Er zog den Perlenvorhang zur Seite und betrat den Bungalow. Es war ein einfaches Haus. Hier und dort standen Klappbetten, im Hintergrund befand sich ein Raum, der ihr zu gehören schien; rechts lag ein Esszimmer, und auf dem Tisch waren Papiere, eine Lesemaschine, Karten und Spiele verstreut. Der Raum selbst war erstaunlich kühl.


  »Casher«, sagte sie. »Sie sollten sich ausruhen. Und das ist das schwerste von allem. Auszuruhen, wenn man eine Mission viele, viele Jahre lang verfolgt hat.«


  »Ich weiß«, nickte er. »Ich weiß. Aber es zu wissen und es zu tun sind nicht die gleichen Dinge.«


  »Nun können Sie es«, erklärte H'alma.


  »Was?« schnappte er.


  »Ausruhen, wir haben davon gesprochen. Alles, was Sie hier zu tun haben, ist gut zu essen, ein wenig zu schlafen, im Fluss zu schwimmen, wenn Sie möchten. Ich habe alle anderen fortgeschickt, und Ihnen und mir gehört dieses Haus. Und ich bin eine alte Frau, nicht einmal ein menschliches Wesen. Sie sind ein Mensch, ein wahrer Mensch, der tausend Welten erobert hat. Und der zum Schluss über Wedder triumphierte. Ich denke, wir schaffen es. Und wenn Sie bereit für die Reise sind, werde ich Sie mitnehmen.«


  Tage vergingen, bevor sie sagte, dass es Zeit wurde. Mit beharrlicher, fester Freundlichkeit brachte sie ihn dazu, mit ihr Spiele zu spielen: einfache, kindliche Spiele mit Würfeln und Karten. Ein- oder zweimal versuchte er, sie zu hypnotisieren. Die Würfel zu seinen Gunsten zu werfen. Die Karten in ihrer Hand zu verändern. Er bemerkte, dass sie nur über sehr wenig offensive telepathische Kräfte verfügte, aber dass ihre Verteidigung hervorragend war. Sie lächelte ihn an, wann immer sie ihn bei seinen Tricks ertappte. Und seine Tricks versagten.


  In dieser Art von Atmosphäre begann er sich wirklich auszuruhen. Sie war die Frau, die ihm auf Pontoppidan Glück prophezeit hatte, als er nicht wusste, was Glück war. Als er die liebliche Geneviève verließ, um seine Irrfahrt zur Rache fortzusetzen.


  »Lebt dieses alte Pferd noch immer?« fragte er sie einmal. »Natürlich«, erwiderte sie. »Wahrscheinlich wird dieses Pferd Sie und mich überleben. Es glaubt, es befindet sich auf Mizzer und galoppiert in einer Patrouillenkapsel. Kommen Sie; Sie sind an der Reihe.« Er legte die Karten fort, und langsam stahl sich in ihn der Frieden, die Schlichtheit, die beruhigende, sanfte Süße der Ruhe, und er begann die Natur ihrer Therapie zu durchschauen. Nichts zu tun, ihn nur zu beruhigen. Er war dabei, zu sich selbst zu finden.


  Es mochte der zehnte Tag, vielleicht auch der vierzehnte sein, als er sie fragte: »Wann gehen wir?«


  »Ich habe auf diese Frage gewartet«, erklärte sie, »und wir sind nun bereit. Wir gehen.«


  »Wann?«


  »Sofort. Ziehen Sie Ihre Schuhe an. Es ist zwar nicht unbedingt erforderlich«, sagte sie, »aber Sie benötigen sie vielleicht dort, wo wir hingehen. Ich werde Sie dort verlassen.«


  Nach wenigen Minuten gingen sie hinaus in den Garten. Der Fluss, in dem er geschwommen hatte, lag unter ihnen. Ein Schuppen, der ihm bisher noch nicht aufgefallen war, lag am anderen Ende des Hofes. Sie hantierte an der Tür, drehte einen Schlüssel, und die Tür schwang auf. Und sie holte einen unverkleideten Ornithopter heraus, Schwingen, einen Schwanz. Der Rumpf bestand lediglich aus einem Metallträger. Die Antriebsquelle war wie gewöhnlich eine ultraminiaturisierte Atomkraft-Batterie. Anstelle von Sitzen gab es zwei kleine Sättel, wie die Sättel der Fahrräder der alten, alten Erde, die er im Museum gesehen hatte.


  »Damit kann man fliegen?« fragte er.


  »Natürlich kann man damit fliegen. Es ist besser, als zweihundert Meilen über Glaslava zu laufen. Wir verlassen jetzt die Zivilisation. Wir verlassen alles, was auf den Landkarten eingezeichnet ist. Wir fliegen direkt zum Dreizehnten Nil.«


  »Ich habe nicht erwartet, ihn so bald zu erreichen. Hat er irgendetwas mit dem Zeichen des Fisches zu tun, von dem du gesprochen hast?«


  »Alles, Casher, alles. Aber alles zu seiner Zeit. Klettern Sie hinter mir hinauf.« Er bestieg den Ornithopter, der mit seinen langen, anmutigen mechanischen Beinen über den Hof rannte, bevor die Flügelschläge ihn in die Luft hoben. Sie war ein besserer Pilot als der Sergeant; sie glitt mehr und schlug weniger mit den Schwingen. Sie flogen über ein Land, von dem er, ein auf Mizzer Geborener, nie geträumt hatte.


  Sie erreichten eine grellfarbene Stadt. Er konnte große Feuer erkennen, die entlang des Flusses brannten, und hellbemalte Menschen, die ihre Hände zum Gebet erhoben hatten. Er sah Tempel und in ihnen seltsame Götter. Er sah Märkte mit Waren, von denen er nie gedacht hatte, sie auf Märkten zu finden.


  »Wo sind wir?« fragte er.


  »Dies ist die Stadt der Hoffnungslosen Hoffnung«, erklärte H'alma. Sie ließ den Ornithopter sinken, und als sie aus den Sätteln kletterten, erhob er sich von allein in die Luft und flog zurück, in die Richtung, aus der sie gekommen waren. »Du bleibst bei mir?« fragte Casher.


  »Natürlich. Ich wurde geschickt, um bei Ihnen zu bleiben.«


  »Warum?«


  »Sie sind wichtig für alle Welten, Casher, nicht nur für Mizzer. Man hat mich hergeschickt, um Ihnen zu helfen.«


  »Aber was bekommst du dafür?«


  »Ich bekomme nichts, Casher. Ich finde vielleicht meinen eigenen Untergang, aber ich werde dies akzeptieren. Selbst den Verlust meiner eigenen Hoffnung, wenn es Sie nur weiter auf Ihrer Reise bringt. Kommen Sie, lassen Sie uns die Stadt der Hoffnungslosen Hoffnung betreten.«
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  Sie durchwanderten die fremden Straßen. Fast alles in den Straßen schien im Dienste der Religion zu stehen. Der Gestank der brennenden Toten war allgegenwärtig. Talismane, Glücksbringer und Bestattungsbedarf waren in gewaltigem Überfluss vorhanden.


  »Ich habe nie gewusst«, flüsterte Casher H'alma zu, »dass etwas wie dieses hier auf irgendeinem zivilisierten Planeten existiert.«


  »Offensichtlich«, entgegnete sie, »muss es sehr viele Menschen geben, die sich wegen dem Tod sorgen; es gibt viele, die diesen Ort kennen. Andernfalls gäbe es hier nicht diesen Andrang. Dies sind Menschen, die die falsche Hoffnung haben und die keinen Ort erreichen, die unter dieser Erde und unter diesen Sternen ihre letzte Erfüllung finden. Dies sind jene, die so sicher sind, dass sie recht damit haben, dass sie niemals Recht haben werden. Wir müssen sie rasch hinter uns lassen, Casher, damit wir nicht ebenfalls zu glauben beginnen.«


  Niemand behinderte ihr Durchkommen, obwohl viele Menschen anhielten, um sie anzustarren, weil ein Soldat in Uniform, sogar ein Sanitätssoldat, die Kühnheit besessen hatte, hierherzukommen.


  Es überraschte sie sogar noch mehr, dass eine alte Krankenhausgehilfin, die ein außerweltlicher Hund zu sein schien, an seiner Seite ging. »Wir überqueren nun die Brücke, Casher, und diese Brücke ist das Schrecklichste, was ich jemals gesehen habe, denn wir kommen nun zu den Jwindz, und die Jwindz widersetzen sich Ihnen und mir und allem, für das Sie einstehen.«


  »Wer sind die Jwindz?« fragte Casher.


  »Die Jwindz sind die Perfekten. Sie sind perfekt in dieser Welt. Sie werden sie früh genug sehen.«
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  Als sie die Brücke überquerten, trat ein großer, heiterer Polizeibeamter, bekleidet mit einer sauberen schwarzen Uniform, auf sie zu und sagte: »Gehen Sie zurück. Leute aus Ihrer Stadt sind hier nicht willkommen.«


  »Wir kommen nicht aus dieser Stadt«, erklärte H'alma. »Wir sind Reisende.«


  »Wohin sind Sie unterwegs?« fragte der Polizeibeamte.


  »Wir sind unterwegs zur Quelle des Dreizehnten Nils.«


  »Niemand geht dorthin«, sagte der Wächter.


  »Wir gehen dorthin«, erklärte H'alma.


  »Kraft welchen Rechtes?«


  Casher griff in seine Tasche und holte einen echten Ausweis hervor. Er hatte ihn anhand seiner Erinnerungen erschaffen. Es war ein Multiwelten-Pass, autorisiert von der Instrumentalität.


  Der Polizeibeamte sah ihn an, und seine Augen weiteten sich.


  »Sir und Meister, ich dachte, Sie wären lediglich einer von Wedders Leuten. Sie müssen jemand von großer Wichtigkeit sein. Ich werde die Gelehrten in der Halle des Lernens im Zentrum der Stadt unterrichten. Man wird Sie sprechen wollen. Warten Sie hier. Ein Fahrzeug wird Sie abholen.«


  H'alma und Casher O'Neill brauchten nicht lange zu warten. Sie sagte nichts während dieser Zeit. Ihr frischer Humor verflog sichtlich. Sie war verzweifelt wegen der Sauberkeit und Perfektion, die sie umgab, wegen der Stille, der Würde der Menschen.


  Das Fahrzeug kam, und es besaß einen Fahrer, der so korrekt und hübsch und höflich war wie der Wächter auf der Brücke. Er öffnete die Tür und winkte ihnen zu, einzusteigen. Sie kletterten hinein und glitten lautlos durch die sorgfältig gepflegten Straßen: Häuser, jedes von tadellosem Geschmack; Bäume, die auf eine Art gepflanzt waren, wie Bäume gepflanzt werden sollten.


  Auf dem Zentralplatz der Stadt hielten sie an. Der Fahrer stieg aus, ging um das Fahrzeug herum, öffnete ihre Tür.


  Er deutete auf das Eingangstor des großen Gebäudes und sagte: »Man erwartet Sie.«


  Casher und H'alma gingen widerstrebend die Treppe hinauf. Sie war abgeneigt, weil sie einige Vermutungen über diesen Ort besaß, dieses Haus des sicheren Verderbens und der überheblichen Endgültigkeit. Er war abgeneigt, weil er in jeder Faser ihres Körpers Abscheu für diesen Ort entdeckte. Und er verabscheute ihn auch.


  Man führte sie durch einen Bogengang und über einen Innenhof in einen großen, eleganten Konferenzraum.


  In dem Raum stand ein kreisförmiger Tisch, der für ein Essen gedeckt war.


  Zehn stattliche Männer erhoben sich, um sie zu begrüßen.


  Der erste sagte: »Sie sind Casher O'Neill. Sie sind der Wanderer. Sie sind der Mann, der diesem Planeten geweiht ist, und wir wissen es zu würdigen, was Sie für uns getan haben, auch wenn die Macht des Colonel Wedder uns hier nie erreicht hat.«


  »Ich danke Ihnen«, erklärte Casher. »Ich bin überrascht zu hören, dass Sie mich kennen.«


  »Das ist eine Kleinigkeit«, winkte der Mann ab. »Wir kennen jeden. Und du, Frau«, sagte der gleiche Mann zu H'alma, »du weißt sehr gut, dass wir niemals Frauen zu uns einladen. Und du bist der einzige Untermensch in dieser Stadt. Ein Hund, was das betrifft. Aber unserem Gast zu Ehren sollten wir es durchgehen lassen. Setz dich, wenn du möchtest. Casher O'Neill, wir wollen mit Ihnen reden.«


  Das Essen wurde serviert. Kleine Stücke eines unbekannten Fleisches, frisches Obst, Melonenscheiben, abgerundet mit dazu passenden Getränken, die die Gedanken klärten und stimulierten, ohne zu vergiften oder zu betäuben.


  Die Sprache ihrer Unterhaltung war klar und erhaben. Alle Fragen wurden geschwind, ruhig und mit positiver Klarheit beantwortet. Schließlich fühlte sich Casher zu der Frage gezwungen: »Ich scheine von Ihnen, den Jwindz, noch nicht gehört zu haben; was sind Sie?«


  »Wir sind die Perfekten«, erklärte der älteste Jwindz. »Wir kennen alle Antworten; für uns gibt es nichts mehr zu erforschen.«


  »Wie sind Sie hierhergekommen?« fragte Casher.


  »Wir sind die Auserwählten vieler Welten.«


  »Wo sind Ihre Familien?«


  »Wir bringen sie nicht mit.«


  »Warum halten Sie Fremde fern?«


  »Wenn sie gut sind, können sie bleiben. Wenn sie nicht gut sind, vernichten wir sie.«


  Casher – noch immer verwirrt von der Erkenntnis, dass er seine Lebensaufgabe durch die Begegnung mit Wedder erfüllt hatte – fragte ruhig, obwohl vielleicht sein Leben auf dem Spiel stand: »Haben Sie schon entschieden, ob ich perfekt genug bin, hier zu bleiben? Oder bin ich nicht perfekt und werde vernichtet?«


  Der dickste Jwindz, ein großer, korpulenter Mann mit einem großen, buschigen, schwarzen Haarschopf, antwortete gesetzt.


  »Sir, Sie fordern unsere Entscheidung heraus, aber ich glaube, dass Sie vielleicht ein wenig außergewöhnlich sind. Wir können Sie nicht akzeptieren. Zuviel Macht steckt in Ihnen. Sie mögen perfekt sein, aber dann sind Sie mehr als perfekt. Wir sind Menschen, Sir, und ich glaube nicht, dass Sie noch länger nur ein Mensch sind. Sie sind fast eine Maschine. Sie sind ein toter Mann. Sie sind der Zauberer alter Schlachten, der gekommen ist, zwischen uns zu fahren. Wir alle fürchten uns ein wenig vor Ihnen, und dennoch wissen wir nicht, was wir mit Ihnen machen sollen. Wenn Sie hier eine Weile bleiben werden, wenn Sie sich beruhigen, können wir Ihnen vielleicht Hoffnung machen. Wir wissen genau, wie Ihre Hundefrau unsere Stadt bezeichnet. Sie nennt sie die Stadt der Hoffnungslosen Hoffnung. Wir nennen sie Jwindz Jo, in Erinnerung an das alte Gesetz von Jwindz, das einst irgendwo auf der Alten Erde herrschte. Und deshalb glauben wir, dass wir Sie weder töten noch anerkennen werden. Wir glauben – nicht wahr, meine Herren? –, dass wir Sie fortjagen werden, wie wir noch keinen anderen Reisenden fortgejagt haben. Und dann werden wir Sie zu einem Ort schicken, den nur wenige Menschen wieder verlassen. Aber Sie haben die Kraft, und wenn Sie zu der Quelle des Dreizehnten Nils gehen, werden Sie sie benötigen.«


  »Ich werde Kraft benötigen?« fragte Casher.


  Der erste Jwindz, der sie an der Tür begrüßt hatte, nickte. »In der Tat werden Sie Kraft benötigen, wenn Sie nach Mortoval gehen. Wir mögen gefährlich für die Zurückgewiesenen sein. Aber Mortoval ist mehr als gefährlich. Es ist eine Falle, viel schlimmer als der Tod. Aber gehen Sie dorthin, wenn Sie müssen.«
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  Casher O'Neill und H'alma erreichten Mortoval auf einem einrädrigen Karren, der auf einer hohen Schiene über malerische Bergschluchten rollte, vorbei an zwei gezackten Bergkämmen und schließlich hinunter zu einem anderen Arm des gleichen Flusses, dem verbotenen und vergessenen Dreizehnten Nil.


  Als das Fahrzeug hielt, stiegen sie aus. Niemand hatte sie begleitet. Das Fahrzeug, im Gleichgewicht gehalten durch Gyroskope, bemerkte, dass ihr Gewicht verschwunden war und rollte davon.


  Diesmal gab es keine Stadt: nur einen großen Bogengang. H'alma drückte sich eng an Casher. Sie ergriff sogar seinen Arm und legte ihn über ihre Schulter, als ob sie Schutz benötigte. Sie wimmerte leise, als sie einen niedrigen Hügel bestiegen und schließlich den Bogengang erreichten. Sie gingen hinein und eine körperlose Stimme schrie ihnen Worte entgegen. »Ich bin die Jugend, und ich bin alles, was ihr jemals wart oder jemals sein werdet. Wisset dies nun, bevor ich euch mehr zeige.«


  Casher war mutig, und diesmal erfüllte ihn angenehme Hoffnungslosigkeit. »Ich weiß, wer ich bin. Wer bist du?«


  »Ich bin die Kraft des Gunung Banga. Ich bin die Macht dieses Planeten, die jeden auf diesem Planeten beherrscht und die die Befehle durchsetzt, die zwischen den Sternen gelten und dafür sorgen, dass der Tod nicht unter die Menschen fahren wird. Und ich diene dem Schicksal und der Hoffnung der Zukunft. Kommt, wenn ihr meint, dass ihr es könnt.«


  Casher suchte in seinen Gedanken und fand, was er benötigte. Er fand die Erinnerung an ein junges Kind, S'ruth, die seit fast tausend Jahren auf dem Planeten Henriada lebte. Ein Kind, zart und freundlich im Äußeren, aber weise und furchtbar und schrecklich durch die Kräfte, die sie beherrschte, die ihr einprogrammiert worden waren.


  Als er durch den Bogengang wanderte, erzeugte er hier und dort Bilder vergessener Menschen. Deshalb war er nicht nur eine Person, sondern viele. Und die Maschine und das Wesen, das sich hinter der Maschine verbarg, der Gunung Banga, konnten ihn und H'alma offensichtlich sehen, wie sie hindurchgingen, aber die Maschine war nicht dafür angelegt, einer Vielzahl von Menschen zu begegnen.


  »Wer sind die Tausende, die dich begleiten? Wer sind die Massen, wo ihr doch nur zwei Menschen seid? Ich spüre euch alle. Die Kämpfer und die Schiffe und die Männer des Blutes, die Sucher und die Vergessenen, sogar ein altnordaustralischer Verzichtender ist dabei. Und der große Go-Kapitän Tree, und da sind sogar eine große Zahl Menschen von der Alten Erde. Ihr geht alle durch mich hindurch. Wie kann ich mich mit euch messen?«


  »Halte mich auf«, sagte Casher fest.


  »Aufhalten«, grollte die Maschine. »Aufhalten. Wie kann ich dich aufhalten, wenn ich nicht weiß, wer du bist, wenn du wie ein Geist daher-wanderst und meine Computer verwirrst? Es sind zu viele, sage ich. Es sind zu viele von dir. Es ist bestimmt, dass du passieren kannst.«


  »Wenn es so bestimmt ist, dann lass uns passieren.« Plötzlich stand H'alma stolz und aufrecht da.


  Sie gingen weiter.


  »Sie haben uns hindurchgebracht«, sagte sie. Sie hatten tatsächlich den Bogengang passiert, und dort, hinter dem Bogengang, lag ein freundlicher Fluss, an dessen Ufer kleine Ein-Mann-Boote festgemacht waren. »Das scheint der nächste Schritt zu sein«, vermutete Casher O'Neill. H'alma nickte. »Ich bin Ihr Hund, Meister. Wir gehen, wohin Sie wollen.«


  Sie kletterten in eines der Boote. Lärm drang aus dem Bogengang. »Lebt wohl«, brüllten Stimmen ihnen nach. »Wären es Menschen gewesen, wir hätten sie aufgehalten. Aber sie war ein Hund und eine Dienerin, die viele Jahre in der Glückseligkeit des Zeichens des Fisches gelebt hat. Und er war ein kampfbereiter Mann, der in sich selbst die Erinnerungen von Feinden und Freunden trug, zu verwirrend für jeden Beobachter, um ihn abzuschätzen, zu komplex für jeden Computer, um ihn zu verstehen.« Die Stimmen hallten über den Fluss.


  Auf der anderen Seite befand sich ein Kai. Casher steuerte das Boot über den Fluss und half der Hundefrau an Land. Dann wandten sie sich den Gebäuden zu, die sie zwischen den Bäumen erkennen konnten.
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  »Ich habe Bilder von diesem Ort gesehen«, sagte H'alma. »Dies ist der Kermesse Dorgüeil, und hier kommen wir vielleicht vom Weg ab, weil dies der Ort ist, wo alle glücklichen Dinge der Welt zusammentreffen, aber wo der Mann und die beiden Holzbretter niemals einsickern. Wir werden keinen Unglücklichen, keinen Kranken, keinen Unausgeglichenen sehen; jeder wird sich an den guten Dingen des Lebens erfreuen. Vielleicht werde auch ich mich daran erfreuen. Möge das Zeichen des Fisches mir helfen, dass ich nicht zu früh perfekt werde.«


  »Das wirst du nicht«, versprach Casher.


  Am Stadttor stand kein Wächter. Sie gingen weiter und begegneten einigen Menschen, die in der Umgebung der Stadt spazieren zu gehen schienen. In der Stadt stießen sie auf ein Gebäude, das ein Hotel oder ein Restaurant oder ein Krankenhaus zu sein schien. Auf jeden Fall war dies ein Ort, wo viele Menschen aßen.


  Ein Mann kam heraus und sagte: »Nun, dies ist ein seltsamer Anblick; ich habe nicht gewusst, dass Colonel Wedder seine Offiziere so weit gehen lässt, und was dich betrifft, Frau, so bist du nicht einmal ein menschliches Wesen. Ihr seid ein merkwürdiges Paar, und ihr seid nicht mit allen anderen in Liebe verbunden. Können wir etwas für euch tun?«


  Casher griff in seine Tasche und warf dem Mann einige Kreditmarken zu.


  »Können Sie damit etwas anfangen?« fragte Casher.


  Der Mann fing sie auf und sagte: »Oh, wir können Geld gebrauchen! Wir benötigen es für gewöhnlich, um Waren zu importieren. Uns geht es hier gut, und wir führen ein angenehmes Leben, nicht so wie in diesen beiden anderen Orten hinter dem Fluss, die weit entfernt vom Leben sind. Alle Menschen, die sich für perfekt halten, sind nichts weiter als Schwätzer – Jwindz nennen sie sich, die Perfekten –, nun, wir sind nicht perfekt. Wir haben Familien und gutes Essen und gute Kleider, und wir bekommen die neuesten Nachrichten von allen Welten.«


  »Nachrichten?« wiederholte Casher. »Ich dachte, sie wären verboten.«


  »Wir bekommen alles. Sie wären überrascht, was wir hier alles haben. Es ist eine sehr zivilisierte Stadt. Kommen Sie herein; dies ist das Hotel der Singenden Schwäne, und Sie können hier leben, so lange Sie wollen. Wenn ich das sage, dann meine ich das auch. Ich sehe, dass Sie ungewöhnliche Menschen sind. Sie sind kein Sanitätstechniker, trotz Ihrer Uniform, und Ihre Begleiterin ist nicht nur ein Hunde-Untermensch, oder Sie wären nicht so weit gekommen.«


  Sie betraten eine Promenade, die zwei Stockwerke hoch war; kleine Geschäfte befanden sich an jeder Seite des Ganges, wo die Schätze aller Welten ausgestellt waren.


  Der Geruch guten Essens drang aus einem kühlen Speisesaal. »Kommen Sie auf ein Glas mit in mein Büro. Mein Name ist Howard.«


  »Das ist ein alter Erdenname«, bemerkte Casher.


  »Warum auch nicht?« fragte Howard. »Ich kam von der Alten Erde in diese Stadt. Ich suchte nach dem besten aller Orte, und es kostete mich viel Zeit, ihn zu finden. Dies ist er – der Kermesse Dorgüeil. Wir haben hier nur einfache und saubere Freuden; wir haben nur solche Laster, die helfen und stützen. Wir vollbringen das Mögliche; wir lehnen das Unmögliche ab. Wir lieben das Leben, nicht den Tod. Unsere Gespräche handeln von Dingen und nicht von Ideen. Wir empfinden nichts als Verachtung für die Stadt, die hinter Ihnen liegt, die Stadt der Perfekten. Und wir empfinden nur Mitleid für jene, die heiliger sind als die Heiligsten der Vergangenheit, wo sie den Anspruch erheben, Hoffnungslose Hoffnung zu haben und nichts als schlechte Religion praktizieren. Ich habe diese Orte ebenfalls durchwandert, obwohl ich die Stadt der Perfekten umgehen musste. Ich weiß, was sie sind, und ich habe den ganzen Weg von der Erde zurückgelegt, und wenn ich den ganzen Weg von der alten, alten Erde zurückgelegt habe, dann sollte ich wissen, wovon ich spreche. Sie können mich dafür beim Wort nehmen.«


  »Ich bin selbst auf der Erde gewesen«, verriet Casher. »Es ist nicht so ungewöhnlich.«


  Der Mann hielt überrascht inne.


  »Mein Name«, sagte Casher, »ist Casher O'Neill.«


  Der Mann verbeugte sich tief.


  »Wenn Sie Casher O'Neill sind, dann haben Sie diese Welt verändert; Sie sind zurückgekehrt, mein Lord und Meister. Willkommen. Wir sind nicht länger Ihre Gastgeber. Dies ist Ihre Stadt. Was verlangen Sie von uns?«


  »Ich will mich nur ein wenig umschauen, mich ein wenig ausruhen, erfahren, wohin meine weitere Reise geht.«


  »Warum sollte jemand von hier fortgehen? Menschen kommen hierher und fragen an tausend Orten, wie man nach Kermesse Dorgüeil gelangen kann.«


  »Streiten wir jetzt nicht darüber«, bat Casher. »Zeigen Sie uns die Zimmer, damit wir uns erfrischen können. Zwei getrennte Zimmer.« Howard stieg die Treppen hinauf. Mit einer komplizierten Handbewegung öffnete er die Türen.


  »Zu Ihren Diensten«, sagte er. »Rufen Sie mich; ich kann Sie überall im Hause hören.«


  Einmal rief Casher nach Bettzeug, Zahnbürsten, einem Rasierapparat. Er bestand darauf, dass man die Haarwäscherin, eine Frau von offenkundiger Erdenherkunft, zu H'alma schickte; und H'alma klopfte an seine Tür und bat, dass er ihr nicht diese Aufmerksamkeiten erweisen sollte.


  »Du mit deiner großen Güte hast mir so viel geholfen«, sagte er. »Ich helfe dir nur sehr wenig.«


  Gemeinsam verzehrten Sie eine leichte Mahlzeit im Garten genau unter ihren beiden Zimmern, und dann gingen sie in ihre Räume und schliefen.


  Erst am Morgen des zweiten Tages gingen sie mit Howard in die Stadt. Fröhlichkeit erfüllte die Straßen. Die Einwohnerzahl konnte nicht sehr groß sein, zwanzig- oder dreißigtausend Menschen höchstens. An einer Stelle verharrte Casher; er konnte den Geruch von Ozon in der Luft wahrnehmen. Er wusste, dass die Atmosphäre gebrannt haben musste und dass dies nur einen Grund haben konnte: Weltraumschiffe, die landeten oder starteten.


  »Wo befindet sich der Raumhafen?« fragte er.


  Howard sah ihn schnell und scharf an. »Wenn Sie nicht der Lord Casher O'Neill wären, würde ich es Ihnen nicht sagen. Wir verfügen über einen kleinen Raumhafen. Auf diese Weise vermeiden wir, dass wir mit dem Rest von Mizzer allzu viel Kontakt haben. Benötigen Sie ihn, Sir?«


  »Jetzt nicht«, winkte Casher ab. »Ich wollte nur wissen, wo er ist.« Sie erreichten eine Frau, die tanzte, während sie zur Begleitung von zwei wilden, altertümlichen Gitarren sang. Ihre Schritte besaßen nicht die Entspanntheit eines gewöhnlichen Tanzes, sondern sie verrieten Bewusstsein, eine Bedeutung. Howard beobachtete sie anerkennend, leckte sogar mit der Zungenspitze über seine Oberlippe.


  »Sie ist ein sehr ungewöhnliches Geschöpf«, bemerkte Howard. »Eine abgedankte Exlady der Instrumentalität.«


  »Das finde ich in der Tat ungewöhnlich. Wie lautet ihr Name?«


  »Celalta«, sagte Howard. »Celalta, die Andere. Sie war auf vielen Welten, vielleicht auf so vielen wie Sie, Sir. Sie stand Gefahren gegenüber wie jenen, denen Sie gegenübergestanden haben. Und oh, mein Lord und Meister, vergeben Sie mir, dass ich es sage, aber wenn ich ihrem Tanz zusehe und mir anschaue, wie Sie ihr zusehen, kann ich ein klein wenig in die Zukunft blicken; und ich kann Sie beide erkennen, wie Sie tot nebeneinander liegen, und der Wind bläst langsam das Fleisch von Ihren Knochen. Und Ihre Knochen sind fremd und weiß und liegen zwei Täler weiter von dieser Stadt.«


  »Das ist eine sehr seltsame Prophezeiung«, bemerkte Casher. »Vor allem von jemandem, der kein Dichter zu sein scheint. Wo ist es?«


  »Mir scheint, ich sehe Sie in dem Tiefen Trockenen See der Verfluchten Irene. Eine Straße führt von hier nach dort, und einige Menschen, nicht viele, benutzen sie, und wenn sie sie benutzen, sterben sie. Ich weiß nicht, warum«, sagte Howard, »fragen Sie mich nicht.«


  »Das ist die Straße zum Schrein der Schreine«, flüsterte H'alma. »Das ist der Weg zur Quelle. Finden Sie heraus, wo sie beginnt.«


  »Wo beginnt diese Straße?« fragte Casher.


  »Oh, Sie werden es herausfinden; es gibt nichts, was Sie nicht herausfinden. Es tut mir leid, mein Lord und Meister. Die Straße beginnt direkt hinter diesem hellen orangenen Dach.«


  Er deutete auf ein Dach und drehte sich wieder zu ihm um.


  Ohne noch etwas zu sagen, klatschte er in die Hände, und die Tänzerin schenkte ihm einen verächtlichen Blick.


  »Was wollen Sie jetzt, Howard?«


  Er verbeugte sich tief vor ihr. »Meine ehemalige Lady, meine Meisterin, hier ist der Lord und Meister dieses Planeten, Casher O'Neill.«


  »Ich bin nicht wirklich der Lord und Meister«, wehrte Casher O'Neill ab. »Ich wäre es nur geworden, wenn Wedder meinem Onkel nicht die Herrschaft geraubt hätte.«


  »Sollte ich mir Gedanken darüber machen?«


  Casher lächelte. »Ich sehe keinen Grund, warum.«


  »Gibt es etwas, das Sie mir sagen wollen?«


  »Ja«, nickte Casher. Er schüttelte ihre Hand. Ihr Händedruck war fast so stark wie seiner.


  »Sie haben Ihren letzten Tanz getanzt, Madame, zumindest für einige Zeit. Sie und ich gehen zu einem Ort, den dieser Mann kennt, und er sagt, dass wir dort sterben und dass der Wind durch unsere Knochen pfeifen wird.«


  »Sie geben mir Befehle«, rief sie.


  »Ich gebe Ihnen Befehle«, bestätigte er.


  »Wer gibt Ihnen das Recht dazu?« fragte sie verächtlich.


  »Ich«, sagte er.


  Sie blickte ihn an, er blickte sie an, hielt dabei noch immer ihre Hand. »Ich besitze Macht«, erklärte sie. »Zwingen Sie mich nicht, sie einzusetzen.«


  »Ich besitze ebenfalls Macht«, sagte er. »Niemand kann mich dazu bringen, sie zu benutzen.«


  »Ich fürchte mich nicht vor Ihnen, gehen Sie.«


  Feuer schoss ihm entgegen, als er den Angriff ihres Geistes spürte, ihres Überfalls, ihrer Flucht in die Freiheit, aber er hielt ihre Hand und sagte nichts.


  Aber während sich ihre Gedanken berührten, enthüllte er die vielen Welten, die er besucht hatte; die Alte Erde selbst, den Edelsteinplaneten, Olympia, die Welt der blinden Makler, den Sturmplaneten Henriada und tausend andere Orte, die die meisten Menschen nur aus Geschichten und Träumen kannten. Und dann, nur ein klein wenig, zeigte er ihr, wer er war, ein Bewohner Mizzers, der ein Bürger des Universums geworden war. Ein Kämpfer, der sich in einen Täter verwandelt hatte. Er ließ sie wissen, dass er in seinem Bewusstsein die Kräfte von S'ruth, dem Schildkrötenmädchen trug, und hinter S'ruth befand sich die Persönlichkeit der Hechizera von Gonfalon. Er zeigte ihr die Schiffe, die am Himmel kurvten und kreisten, als sie gegen nichts kämpften, weil sein Verstand oder ein anderer Verstand, der seiner geworden war, es ihnen befohlen hatte.


  Und dann mit dem Schock einer plötzlichen Vision projizierte er in ihr die beiden Holzbretter, das Bild eines Mannes, der Qualen litt. Und freundlich, aber mit der einfachen Rhetorik starken Glaubens, rief er: »Dies ist der Ruf des Ersten Verbotenen und des Zweiten Verbotenen und des Dritten Verbotenen. Dies ist das Symbol für das Zeichen des Fisches. Dafür wirst du diese Stadt verlassen und mit mir gehen, und es mag sein, dass du und ich einander lieben werden.«


  Hinter ihm erklang eine Stimme. »Und ich«, sagte H'alma, »werde hier-bleiben.«


  Er drehte sich zu ihr herum. »H'alma, du bist so weit gegangen, du kannst noch weiter gehen.«


  »Ich kann es nicht, mein Lord, ich kenne meine Pflicht. Wenn die Autorität, die mich geschickt hat, mich genug will, wird sie mich zurück zu meiner Pfannenwäscherei auf Pontoppidan bringen oder mich andernfalls hier lassen. Ich bin im Augenblick schön, und ich bin reich, und ich bin glücklich, und ich weiß nicht, was ich mit mir anfangen soll, aber ich weiß, ich habe Sie begleitet, soweit ich konnte. Möge das Zeichen des Fisches mit Ihnen sein.«


  Howard stand lediglich da, machte keine Anstalten, sie zu hindern oder ihnen zu helfen.


  Celalta trat neben Casher wie ein wildes Tier, das nie zuvor gefangen worden war.


  Casher O'Neill ließ ihre Hand nicht los.


  »Benötigen wir Vorräte für unsere Reise?« fragte er Howard. »Niemand weiß, was Sie brauchen.«


  »Sollten wir Vorräte mitnehmen?«


  »Ich wüsste nicht, warum«, sagte Howard. »Sie haben Wasser. Sie können immer hierher zurückkehren, falls Sie enttäuscht werden. Es ist wirklich nicht sehr weit.«


  »Werden Sie mich retten?«


  »Wenn Sie es verlangen«, nickte Howard. »Ich vermute, irgendwann werden Leute hinauskommen und Sie zurückbringen, aber ich glaube nicht, dass Sie darauf Wert legen – weil dies der Tiefe Trockene See der Verfluchten Irene ist, und die Menschen, die dorthin gehen, wollen nicht zurück und wollen nicht essen, und sie wollen nicht weitergehen. Wir haben niemals jemanden die andere Seite erreichen sehen, aber vielleicht gelingt es Ihnen.«


  »Ich suche«, erklärte Casher, »nach etwas, das mehr ist als Macht zwischen den Sternen. Ich suche nach einer Sphinx, die größer ist als die Sphinx der Alten Erde. Nach Waffen, die schärfer schneiden als Laser, nach Kräften, die sich schneller bewegen als Kugeln. Ich suche nach etwas, das die Macht von mir nehmen und mir die einfache Menschlichkeit zurückgeben wird. Ich suche nach etwas, was das Nichts sein wird, aber ein Nichts, dem ich dienen und an das ich glauben kann.«


  »Sie klingen wie die richtige Art Mensch«, bemerkte Howard, »für die richtige Art Reise. Gehen Sie in Frieden, Sie beide.«


  »Ich weiß nicht genau, wer du bist, mein Lord, mein Meister«, sagte Celalta, »aber ich habe meinen letzten Tanz getanzt. Ich verstehe, was du meinst. Dies ist die Straße, die vom Glück fortführt. Dies ist der Pfad, der kostbare Kleider und warme Geschäfte hinter sich lässt. Dort, wo wir hingehen, gibt es keine Restaurants, keine Hotels, keinen Fluss. Dort gibt es weder Gläubige noch Ungläubige; aber dort gibt es etwas, das aus der Seele kommt und die Menschen sterben lässt. Aber wenn du glaubst, Casher O'Neill, dass du darüber triumphieren kannst, werde ich mit dir gehen. Und wenn du es nicht glaubst, werde ich mit dir sterben.«


  »Wir gehen, Celalta, ich weiß nicht, warum wir beide gehen müssen, aber wir gehen, und wir gehen jetzt.«


  10.


  Sie mussten tatsächlich weniger als zwei Kilometer zurücklegen, um die Hügelkette zu überqueren, fort von den Bäumen, fort von der feuchtigkeitsgeschwängerten Luft am Fluss, und um in ein trockenes, stilles Tal zu gelangen, in dem eine klare beglückende Ruhe herrschte, die Casher nie zuvor erlebt hatte.


  Celalta war fast vergnügt.


  »Dies hier, dies ist der Tiefe Trockene See der Verfluchten Irene?«


  »Ich glaube schon«, nickte Casher, »aber ich schlage vor, wir gehen weiter. Er ist nicht sehr groß.«


  Während sie gingen, wurden ihre Körper schwerer, sie trugen nicht nur ihr eigenes Gewicht, sondern auch das Gewicht eines jeden einzelnen Monats ihres Lebens. Es schien ein guter Einfall zu sein, sich in dem Tal hinzulegen und zwischen den Skeletten auszuruhen, so wie sich andere ausgeruht hatten. Celalta wirkte verwirrt. Sie stolperte, und ihre Augen gaben ihr kein scharfes Bild mehr.


  Nicht umsonst hatte Casher O'Neill all die Künste der Kriege von tausend Welten gelernt. Nicht umsonst hatte er den Weltraum-Drei überwunden. Dieses Tal hätte ihn vielleicht verführt, wenn er nicht bereits den Kosmos allein mit seiner Seele überwunden hätte.


  Er kannte den Weg hinaus. Sie mussten nur hindurchgehen. In Celalta schien das Leben zurückzukehren, als sie den Kamm des Hügelzuges erreichten. Im Verlauf von zehn Schritten hatte sich die ganze Welt plötzlich verändert. Weit hinter ihnen, vielleicht mehrere Kilometer entfernt, waren noch immer die letzten Dächer von Kermesse Dorgüeil sichtbar. Hinter ihnen lagen die ausgebleichten Skelette und vor ihnen ...


  Vor ihnen lagen die letzte Quelle und das Geheimnis, der Ursprung des Dreizehnten Nils.


  11.


  Es gab kein Zeichen eines Hauses, aber dort wuchsen Obst und Melonen und Getreide, und nahe einer Höhle standen niedrige Bäume, und hier und dort gab es Hinweise auf Menschen, die vor langer Zeit hier gewesen waren. Aber nichts deutete darauf hin, dass sich jetzt jemand dort aufhielt.


  »Mein Lord«, sagte die ehemalige Lady Celalta, »mein Lord«, wiederholte sie, »ich glaube, das ist es.«


  »Aber das ist nichts«, protestierte Casher.


  »Genau. Das Nichts ist Sieg, das Nichts ist Ankunft, nirgendwo ist dort. Weißt du nun, warum sie uns allein ließ?«


  »Sie?« fragte Casher.


  »Ja, deine ergebene Begleiterin, die Hundefrau H'alma.«


  »Ich ... ich weiß es nicht. Warum hat sie uns hierhergeführt?« Celalta lachte.


  »Auf eine gewisse Art sind wir Adam und Eva. Es ist uns nicht gegeben, einen Gott zu bekommen oder einen Glauben. Es ist uns gegeben, die Macht zu finden, und dies ist der stillste und letzte der gesuchten Orte. Die anderen waren nur Schatten, Gefahren auf unserem Weg. Die beste Art, Freiheit zu finden, ist nicht, danach zu suchen, so wie du deine Rache an Wedder genommen hast, indem du ihm etwas Gutes zufügtest. Merkst du es nicht, Casher? Du hast zum Schluss den überwältigenden Sieg errungen, der alle Schlachten nichtig werden lässt. Um uns gibt es Nahrung; wir können auch nach Kermesse Dorgüeil zurückkehren, wenn wir Kleidung oder Gesellschaft benötigen oder die Neuigkeiten hören wollen. Aber, vor allem, dies ist der Ort, an dem ich die Gegenwart des Ersten Verbotenen, des Zweiten Verbotenen und des Dritten Verbotenen spüre. Wir benötigen keine Kirche, obwohl ich glaube, dass es auf einigen Planeten noch immer Kirchen gibt. Was wir brauchen, ist ein Ort, um zu uns selbst zu finden und um wir selbst zu sein, und ich bin mir nicht sicher, dass diese Möglichkeit an vielen anderen Orten gegeben ist.«


  »Du meinst«, sagte Casher, »dass überall nirgends ist?«


  »Nicht direkt«, schwächte Celalta ab. »Wir haben einige Arbeit vor uns, um diesen Ort zu gestalten, um uns zu ernähren. Weißt du, wie man kocht? Nun, ich kann besser kochen. Wir können einige Früchte sammeln; wir können uns selbst in diese Höhle einschließen und dann ...« und dann lächelte Celalta und ihr Gesicht war schöner, als er je erwartet hatte, ein Gesicht so schön zu finden – »...besitzen wir einander.«


  Casher stand kampfbereit da, sah sich der schönsten Gefahr gegenüber, der er je begegnet war. Er erkannte, dass sie einst ein Teil der Instrumentalität gewesen war, eine Herrscherin der Welten, eine Beraterin der Menschheit. Er wusste nicht, welche seltsamen Gründe sie dazu gebracht hatten, diese Autorität aufzugeben und zu diesem schwer zu findenden Fluss zu kommen, der auf keiner Karte verzeichnet war. Er wusste nicht einmal, warum der Mann Howard sie so rasch zusammengebracht hatte; vielleicht gab es eine andere Kraft. Eine Kraft hinter der Hundefrau, die ihn zu seiner letzten Bestimmung geschickt hatte.


  Er blickte auf Celalta hinab, und dann blickte er hinauf zum Himmel und sagte: »Der Tag neigt sich dem Ende zu; ich werde einige von diesen Vögeln fangen, wenn du weißt, wie man sie zubereitet. Wir scheinen eine Art Adam und Eva zu sein, und ich weiß nicht, ob dies nun das Paradies oder die Hölle ist. Aber ich weiß, dass du bei mir bist und dass ich über dich nachdenken kann, weil du nichts über mich wissen willst.«


  »Das ist wahr, mein Lord, ich frage nicht. Ich sehe uns beide, sehe nicht mich allein. Ich kann dir ein Opfer bringen, aber ich weiß, dass wir Erfüllung in diesem Tal durch das finden, was wir gemeinsam tun.« Er nickte in ernstem Einverständnis.


  »Schau«, sagte sie, »das ist die Quelle, dort tritt der Dreizehnte Nil aus den Felsen, und hier unten sind die Hölzer. Mir scheint, ich habe von ihnen gehört. Nun, wir werden genug Zeit haben. Ich werde Feuer machen, und du fängst zwei von diesen Hühnchen. Ich glaube nicht, dass sie wilde Vögel sind. Ich glaube, sie stammen von Menschenhühnern ab, die wild aufwuchsen, seit ihre Besitzer fort sind...«


  »Oder starben«, sagte er.


  »Oder starben«, wiederholte Celalta. »Ist das nicht ein Wagnis, das jeder eingehen muss? Lass uns leben, mein Lord, du und ich, und lass uns das Geheimnis finden, die Befreiung, die ein seltsames Schicksal dir und mir gegeben hat. Du hast Mizzer befreit, ist das nicht genug? Einfach, indem du Wedder berührtest, hast du erreicht, was andernfalls nur für den Preis einer Schlacht und großer Leiden hätte errungen werden können.«


  »Ich danke dir«, erklärte Casher.


  »Ich war einst die Instrumentalität, mein Lord, und ich weiß, dass die Instrumentalität es liebt, Dinge plötzlich und erfolgreich zu tun. Als ich dort war, akzeptierten wir niemals eine Niederlage. Die kürzeste Strecke zwischen zwei Punkten mag wie ein langer Umweg erscheinen; es ist nicht so. Es ist lediglich der bequeme, menschliche Weg, dorthin zu gelangen. Ist dir jemals eingefallen, dass die Instrumentalität dich vielleicht dafür belohnen könnte, was du für diesen Planeten getan hast?«


  »Ich hatte nicht daran gedacht«, gestand Casher.


  »Du hast nicht daran gedacht?« lächelte sie.


  »Nun ...«, sagte Casher verlegen und nach Worten suchend.


  »Ich bin eine besondere Art von Frau«, erklärte Celalta. »Du wirst es in den nächsten Wochen herausfinden. Warum sonst, meinst du, wurde ich dir gegeben?«


  Er ging nicht, um die Hühner zu jagen, nicht sofort. Er streckte seine Arme nach ihr aus, hielt sie mit mehr Vertrauen und weniger Furcht, als er in vielen Jahren gefühlt hatte, in den Armen und küßte ihre Lippen. Diesmal gab es keine verborgene Zurückhaltung in seinen Gedanken, kein Versprechen, dass er sich danach wieder auf seine Reise nach Mizzer begeben würde. Er hatte gewonnen, sein Sieg lag hinter ihm, und vor ihm lag nichts, nur dieser wunderschöne und mächtige Ort und... Celalta.


  4. Teil


  1.


  »Streck deinen linken Arm aus, Samm«, bat Töricht.


  Er streckte seinen Arm aus.


  »Ich kann ihn sehen!« rief Töricht. »Nun bewege deine Finger!« Samm bewegte sie.


  Finsternis sagte nichts, aber beide empfingen seine Gedanken: »Unsinn!«


  »Es ist kein Unsinn, Finsternis«, rief Töricht. »Hier sind wir drei, stürzen durch den leeren Weltraum im Nirgendwo. Wir waren einst Menschen, Menschen von der Alten Erde selbst. Ist es unsinnig, sich daran zu erinnern, was wir waren? Ich war einst eine Frau. Eine schöne Frau. Nun bin ich das – dieses Ding, unterwegs in einer Mission des Mordes und der Zerstörung. Ich war es gewohnt, Hände zu haben, richtige Hände. Ist es falsch von mir, mich daran zu erinnern, mich zu erfreuen, Samms Hand dann und wann zu sehen? An die Vergangenheit zu denken, die wir drei hinter uns gelassen haben?«


  Finsternis antwortete nicht. Nur der Weltraum umgab sie, nicht einmal viel Sternenstaub, und der bläuliche Fleck von Linschoten XV genau vor ihnen. Von dem dritten Planeten dieses Sternes konnten sie gelegentlich das Geschnatter und Gegacker der Menschenesser hören.


  Erneut schrie Töricht Finsternis zu: »Ist das so falsch, dass ich mich daran erfreue, eine Hand anzusehen? Samm hat wohlgeformte Hände. Ich war einst ein Mensch, so wie du. Sagte ich dir jemals, dass ich einst eine schöne Frau war?«


  Sie war einst eine schöne Frau gewesen, und nun war sie der Steuermechanismus eines kleinen Raumschiffes, das mit zwei grotesken Begleitern durch die Leere stürzte.


  Sie war nun ein Schiff von elf Metern Länge und der Form eines alten Luftschiffes. Finsternis war ein perfekter Würfel von fünfzig Metern Seitenlänge, mit Maschinen an Bord, die eine Sonne auslöschen und ihre Planeten blockieren konnten, bis sie einen eisigen, ewigen Tod starben. Samm war ein Mann, aber er war ein Mann aus flexiblem Stahl, zweihundert Meter hoch. Er war konstruiert, auf jedem Planetentyp mit jeder Art Bevölkerung, mit jeder Art Chemie oder jeder Art Gravitation zu überleben. Er war konstruiert, den Feinden, wer immer sie auch sein mochten, die Botschaft von der Macht der Menschen zu bringen. Die Macht der Menschen ... gefolgt von Terror, notfalls vom Tod. Wenn Samm versagte, besaß Finsternis die Möglichkeit, die Sonne Linschoten XV verlöschen zu lassen. Wenn einer oder beide versagten, hatte Töricht die Aufgabe, sie zu reparieren, damit sie siegen konnten. Wenn ein Sieg nicht möglich war, dann hatte sie die Pflicht, Finsternis und Samm und dann sich selbst zu zerstören.


  Ihre Instruktionen waren klar:


  »Ihr werdet nicht, ihr werdet auf keinen Fall zurückkehren. Ihr werdet unter keinen Umständen zur Erde zurückkehren. Ihr seid zu gefährlich, um jemals wieder der Erde zu nahe zu kommen. Ihr mögt leben, wenn ihr wollt. Wenn ihr könnt. Aber ihr dürft nicht – Wiederholung: nicht – zurückkehren. Ihr habt euren Auftrag. Ihr habt darum gebeten. Nun habt ihr ihn erhalten. Kommt nicht zurück. Eure Gestalten bedeuten eure Aufgaben. Ihr werdet eure Pflicht erfüllen.«


  Töricht war ein kleines Schiff geworden, vollgestopft mit miniaturisierter Ausrüstung.


  Finsternis war ein Würfel geworden, schwärzer als die Dunkelheit selbst.


  Samm war ein Mann, aber ein Mann, der sich von jedem anderen Mann unterschied, der jemals auf der Erde gesehen worden war. Er besaß einen Metallkörper, der der menschlichen Gestalt bis ins kleinste Detail nachempfunden war. Auf diese Art würden die Feinde, wer immer sie auch sein mochten, einen schrecklichen Eindruck von der menschlichen Gestalt, der menschlichen Stimme erhalten. Zweihundert Meter groß war er, stark und solide genug, um nur mit den Düsen an seinem Gürtel durch den Weltraum zu fliegen.


  Die Instrumentalität hatte alle drei entworfen. Sie gut entworfen.


  Sie entworfen, um der verrückten Drohung von den Sternen zu begegnen, einer Drohung, die keinen Anhaltspunkt auf ihre Technologie oder ihre Herkunft bot, aber die auf das Signal ›Mensch‹ mit dem Gegensignal ›Schnattergacker! Esst! Esst! Mensch, Mensch! Schmeckt gut! Schnattergacker! Esst! Esst!‹ antwortete.


  Das genügte.


  Die Instrumentalität leitete Maßnahmen ein. Und diese drei – das Schiff, der Würfel und der Metallriese – stürzten zwischen den Sternen, um zu erobern, zu terrorisieren oder die Bedrohung zu zerstören, die auf dem dritten Planeten von Linschoten XV existierte.


  Töricht, die ein Schiff geworden war, war die lebhafteste von ihnen. Einst war sie eine schöne Frau gewesen.


  2.


  »Du bist einst eine schöne Frau gewesen«, hatte Samm vor einigen Jahren gesagt. »Wie ist aus dir ein Schiff geworden?«


  »Ich brachte mich um«, sagte Töricht. »Deshalb wählte ich diesen Namen – Töricht. Ich hatte vor mir ein langes Leben, aber ich tötete mich, und man holte mich in der letzten Minute zurück. Als ich herausfand, dass ich noch immer lebte, bat ich um Abenteuer, Gefahr. Man gab mir das hier. Nun, ich bat darum, oder?«


  »Du hast darum gebeten«, sagte Samm ernst. Draußen im Zentrum des Nichts, umgeben von einer fürchterlichen Menge Nirgendwo, war Freundlichkeit das Schmiermittel menschlicher Beziehungen. Beide waren freundlich zueinander. Manchmal machte sich auch ein Hauch Humor bemerkbar.


  Finsternis nahm nicht an ihrem Gespräch oder ihrer Gemeinschaft teil. Er verbalisierte nicht einmal seine Antworten. Er ließ sie lediglich sein ›Gefühl für die Situation‹ wissen, und diesmal, wie bei allen anderen Gelegenheiten, war seine Antwort: ›Negativ. Keine Handlung notwendig. Kommunikation unzweckmäßig. Hier nicht nötig. Stille, bitte. Ich töte Sonnen. Das ist alles, was ich tue. Mein Teil ist meine Sache. Ganz allein meine.‹ Dies wurde mit einem einzigen schrecklichen Gedanken übermittelt, so dass Töricht und Samm ihren Versuch aufgaben, Finsternis in die Gespräche mit einzubeziehen, die sie in jedem subjektiven Jahrhundert aufnahmen und manchmal über Jahre hinaus fortsetzten.


  Finsternis stürzte nur mit ihnen, mehrere Kilometer entfernt, aber noch in ihrer Sichtweite. Aber soweit es ihre Beziehungen betraf, hätte Finsternis auch gar nicht anwesend sein können.


  Samm fuhr mit der Unterhaltung fort, der Unterhaltung, die sie so viele hundert Mal geführt hatten, seit das Planoform-Schiff sie ›nahe‹ Linschoten XV ausgeschleust und es ihnen überlassen hatte, den Rest der Strecke allein zurückzulegen. (Falls die Bedrohung wirklich eine Bedrohung und falls sie intelligent war, sah die Instrumentalität keinen Anlass, ein richtiges Planoform-Schiff mit all seiner Macht in die Hände einer fremden Lebensform fallen zu lassen, die in ihrer Kampfkapazität ebenso gut auch über hypnotische Fähigkeiten verfügen konnte. Deshalb waren das Schiff, der Würfel und der Riese bei hoher Geschwindigkeit in den normalen Raum ausgeschleust worden, ausgerüstet mit Raketendüsen, um ihren Kurs zu korrigieren, und dazu bestimmt, sich auf eigenen Wegen der Gefahr zu nähern.)


  Samm sagte, wie er es immer tat: »Du warst eine schöne Frau, Töricht, aber du wolltest sterben. Warum?«


  »Warum wollen Menschen sterben, Samm? Es ist so viel Kraft in uns, die Lebenskraft, die uns so viel verlangen lässt. Das Leben zittert immer am Rande des Vergehens. Wenn wir nicht lebenslustig und gierig und lustvoll und sehnsüchtig wären, wenn wir nicht große Gedanken hätten und es uns nach noch größeren verlangte, wären wir Tiere geblieben wie all die anderen Dinge auf der Erde. Es ist starkes Leben, das uns so nahe an den Tod bringt. Wir können nicht seiner Schönheit widerstehen, der Nähe der Dinge, die wir wollen, der Ferne der Dinge, die wir haben können. Du und ich und Finsternis, wir sind jetzt Ungeheuer, die zwischen den Sternen dahinstürzen. Und trotzdem sind wir glücklicher als damals, als wir unter Menschen waren. Ich war eine schöne Frau, aber da gab es bestimmte Dinge, die ich wollte. Ich wollte sie selbst. Ich allein. Für mich. Nur für mich. Als ich sie nicht bekommen konnte, wollte ich sterben. Wenn ich dümmer oder glücklicher gewesen wäre, hätte ich vielleicht weiterleben wollen. Aber ich tat es nicht. Ich war ich – vollkommen ich. So bin ich hier. Ich weiß nicht einmal, ob ich einen Körper habe oder nicht, hier im Schiff. Man hat mich an die Sensoren und Beobachter und Computer angeschlossen. Manchmal denke ich, dass ich noch immer eine liebliche Frau bin, mit einem richtigen Körper, der irgendwo hier im Schiff versteckt ist und darauf wartet, hinauszugehen und wieder ein Mensch zu sein. Und du, Samm, möchtest du mir nicht von dir erzählen? Samm. SAMM. Das ist kein Name für eine richtige Person – Super-Automatik-Mess-Modul. Wer warst du, bevor man dir diesen riesigen Körper verlieh? Zumindest siehst du noch immer wie eine Person aus. Du bist kein Schiff wie ich.«


  »Mein Name spielt keine Rolle, Töricht, und wenn ich ihn dir sage, würdest du ihn nicht kennen. Du hast ihn nie gekannt.«


  »Warum sollte ich ihn nicht gekannt haben?« rief sie aus. »Ich habe dir meinen Namen auch nicht genannt, vielleicht haben wir einander gekannt, als wir noch auf der Alten Erde lebten.«


  »Du warst eine Lady«, antwortete Samm, »vielleicht eine Hochgeborene. Du warst sicher wirklich schön. Du warst vielleicht wichtig. Und ich – ich war ein Techniker. Ein guter. Ich machte meine Arbeit, und ich liebte meine Familie und meine Frau, und ich war glücklich über jedes Kind, das uns die Lords der Instrumentalität zur Adoption gaben. Aber meine Frau starb. Und nach einer Weile... meine Kinder, mein wunderbarer Junge und meine zwei schönen, intelligenten Mädchen – meine eigenen Kinder –, sie konnten mich nicht mehr ertragen. Sie mochten mich nicht. Vielleicht, weil ich zu viel redete. Vielleicht, weil ich ihnen zu viele Anweisungen gab. Vielleicht, weil ich sie an ihre tote Mutter erinnerte. Ich weiß es nicht. Ich werde es nie erfahren. Sie wollten mich nicht sehen.


  Weil es Brauch war, schickten sie mir Karten zu meinem Geburtstag. Aus reiner Höflichkeit riefen sie mich manchmal an. Dann und wann wollte einer von ihnen etwas. Dann kamen sie zu mir, aber es war nur, um etwas zu bekommen. Es kostete mich lange Zeit, es herauszufinden, denn ich hatte nichts getan. Es war nichts, was ich getan oder nicht getan hatte. Sie mochten mich einfach nicht mehr. Du kennst die Lieder und die Opern und die Geschichten, Töricht, du kennst sie alle.«


  »Nicht alle«, dachte Töricht freundlich, »nicht alle. Nur ein paar tausend.«


  »Hast du jemals eines«, rief Samm, und seine Gedanken klangen ungestüm in ihrem Bewusstsein, »hast du jemals ein einziges über einen verstoßenen Vater gesehen oder gehört oder gelesen? Sie handeln alle von Männern und Frauen, Liebe und Sex, aber ich kann dir sagen, dass Verstoßensein schmerzt, selbst wenn du nicht mehr von deinen Geliebten willst als ihre Gesellschaft und ihr Glück und ihr einfaches, unverwechselbares Lächeln. Als ich erfuhr, dass meine Kinder keine Verwendung mehr für mich hatten, hatte auch ich für mich keine Verwendung mehr. Die Instrumentalität meldete sich mit dieser Warnung, und ich sagte zu.«


  »Aber dir geht es nun gut, Samm«, sagte Töricht warm. »Ich bin ein Schiff, und du bist ein Metallriese, aber wir haben eine Aufgabe übernommen, die für die gesamte Menschheit wichtig ist. Wir erleben zusammen Abenteuer. Selbst der Schwarze und Mürrische hier«, fügte sie hinzu und meinte Finsternis, »kann uns nicht von dem Vergnügen der Freundschaft abhalten oder der Hoffnung auf Gefahr. Wir erledigen etwas Wundervolles und Wichtiges und Aufregendes. Weißt du, was ich tun würde, wenn ich mein Leben zurückerhielte, mein normales Leben mit Haut und Fußnägeln und Haaren und ähnlichen Dingen?«


  »Was?« fragte Samm, kannte aber die Antwort ganz genau, denn schon bei Hunderten von Gelegenheiten zuvor hatten sie diesen Punkt berührt.


  »Ich würde baden. Ich würde hundertmal und erneut hundertmal baden, immer wieder. Duschen und mich nass spritzen mit kaltem Wasser und dann in heißes Badewasser springen und wieder duschen. Und ich würde mein Haar frisieren, immer und immer wieder, auf tausend verschiedene Arten. Und ich würde Lippenstift auftragen, in den ausgefallensten Farben, selbst wenn mich niemand sehen würde, nur ich mich selbst, wenn ich in den Spiegel schaue. Jetzt kann ich mich nur schwer daran erinnern, wie es ist, trocken oder nass zu sein. Ich bin in diesem Schiff, und ich sehe das Schiff, und ich weiß nicht mehr genau, ob ich noch eine Person bin oder nicht.«


  Samm schwieg, wusste, was sie als nächstes sagen würde.


  »Samm, was würdest du tun?« fragte Töricht.


  »Schwimmen«, erwiderte er.


  »Dann schwimm, Samm, schwimm! Schwimm für mich im Weltraum zwischen den Sternen. Du hast noch immer einen Körper und ich nicht, aber ich kann dir zuschauen, und ich kann fühlen, wie du hier im Nichts schwimmst. «


  Samm begann zu schwimmen, in einem kräftigen australischen Kraulstil, berührte mit dem Gesicht die Wasseroberfläche – wenn es hier Wasser gegeben hätte. Die Schwimmstöße beeinträchtigten seinen Sturz durch den Raum nicht, da sie alle eine schnelle Flugbahn verfolgten, festgesetzt von dem Augenblick an, in dem sie das Schiff der Instrumentalität verlassen und sich im normalen Weltraum dem Stern genähert hatten, der als Linschoten XV bezeichnet wurde.


  Diesmal ereignete sich etwas sehr Unvorhergesehenes, und es ereignete sich auf seltsame Weise.


  Aus der dunklen, düsteren Stille des Würfels, Finsternis, drang ein deutlicher Schrei, quoll hervor in klarer menschlicher Sprache.


  Aufhören! Höre auf, dich zu bewegen! Ich greife an!


  Samm und Töricht besaßen eingebaute Instrumente, so dass sie das All um sich beobachten konnten. Die Instrumente, rasch eingeschaltet, zeigten nichts. Trotzdem hatte Töricht ein seltsames Gefühl, als habe sich in ihrem Schiff selbst etwas verändert, jenem Schiff, das früher so metallen, so zuverlässig, so unveränderlich gewesen war.


  Sie warf Samm einen fragenden Gedanken zu und erhielt stattdessen einen weiteren Befehl von Finsternis. Denke nicht.


  3.


  Samm trieb wie ein toter Mann in seinem gewaltigen Körper. Töricht trieb wie eine Frucht neben seiner Hand.


  »Ihr könnt nun denken, wenn ihr wollt. Ihr könnt wieder miteinander schnattern. Es ist vorbei.«


  Samm wandte sich an ihn, und sein Gedankenmuster wirkte verärgert und verwirrt. »Was ist geschehen? Ich habe mich gefühlt, als ob sich der Raum zusammengefaltet hätte. Ich habe gespürt, dass du etwas gemacht hast, und dann herrschte wieder Stille um uns.«


  »Sprechen«, erklärte Finsternis, »ist nicht nützlich und nicht erforderlich. Aber da nur drei von uns hier sind, so kann ich euch genauso gut sagen, was geschah. Kannst du mich hören, Töricht?«


  »Ja«, antwortete sie matt.


  »Sind wir auf Kurs«, fragte Finsternis, »zum dritten Planeten von Linschoten XV?«


  Töricht schwieg, während sie ihre Instrumente überprüfte, die komplizierter und empfindlicher waren als die der beiden anderen, da sie die Wartungseinheit war. »Ja«, erklärte sie schließlich. »Wir sind auf Kurs. Ich weiß nicht, was geschehen ist, wenn etwas geschehen ist.«


  »Es geschah wirklich etwas«, sagte Finsternis mit der zufriedenen Grausamkeit eines Menschen, dessen ungeduldige und grausame Natur nur durch die Konfrontation und das Überwinden von Feindseligkeit im Leben entschädigt wurde.


  »War dies einer der Raumdrachen, wie jene, die man mit den alten, alten Schiffen traf?«


  »Nein, nichts Derartiges«, entgegnete Finsternis, mit einem Mal gesprächig, da er über etwas Nützliches sprechen konnte.


  »Es scheint nicht einmal aus diesem Raum gekommen zu sein. Etwas wuchs zwischen uns, wie ein Vulkan, der aus dem soliden Raum tritt. Etwas Gewalttätiges und Wildes und Lebendiges. Habt ihr beide noch immer Augen?«


  »Sehgeräte für die normalen Lichtfrequenzen?« fragte Samm. »Natürlich!« bestätigte Finsternis. »Ich werde versuchen, es zu fixieren, damit ihr einen sichtbaren Eindruck bekommt.«


  Finsternis schwieg abrupt.


  Die Stimme ertönte erneut, verriet Anspannung.


  »Unternehmt nichts. Versucht nicht, mir zu helfen. Beobachtet nur. Wenn es gewinnt, zerstört mich unverzüglich. Es versucht vielleicht, uns zu fangen und zur Erde zu gelangen.«


  Töricht war versucht, Finsternis zu erklären, dass dies unmöglich war, da die erste Bewegung zur Rückkehr die Zerstörungsschaltung auslösen würde, die in jedem von ihnen dreien eingebaut worden war, außer Reichweite, nicht zu entdecken, nicht zu bemerken. Wenn die Instrumentalität sagte: »Kommt nicht zurück«, dann meinte es die Instrumentalität auch so.


  Sie sagte nichts.


  Stattdessen beobachtete sie Finsternis.


  Etwas geschah. Etwas sehr Seltsames.


  Der Raum selbst schien zu zerreißen und sich zu öffnen.


  Im sichtbaren Spektrum wirkte der Eindringling wie eine Wassersäule, die auf und ab sprudelte.


  Aber der Eindringling bestand nicht aus Wasser.


  Auf der sichtbaren Lichtfrequenz glühte er wie wildes Feuer, das sich aus einer schimmernden Säule aus blauem Eis erhob. Hier im Raum gab es nichts, das brennen, nichts, das leuchten konnte: Sie wusste, dass Finsternis unverständliche Phänomene in Licht übersetzte.


  Sie spürte, dass Samm eine seiner riesigen Fäuste unkontrolliert bewegte, in einer hilflosen, kindlichen Geste des Protestes.


  Sie selbst unternahm nichts, beobachtete nur, so wachsam und tatenlos wie sie konnte.


  Trotzdem fühlte sie einen Ruck. Dies war kein stoffliches Phänomen. Es war wildes, ungeformtes Leben, das aus einer anderen Dimension des Alls eindrang, auf der Suche nach Material, dem es seine Vitalität, seinen Wahnsinn, seine Identität aufprägen konnte. Sie sah Finsternis als einen festen schwarzen Würfel, dunkler als reine Dunkelheit, der genau auf die Säule zutrieb.


  Auf dem ersten Teil ihrer Reise, seit sie die Menschen und das Planoform-Schiff verlassen hatten und sich Linschoten XV näherten, hatte Finsternis' Wandung wie stumpfes Metall gewirkt, leicht poliert, so dass Töricht ihn mit dem Radar abtasten musste, um ein klares Bild von ihm zu erhalten.


  Nun hatte sich seine Wandung verändert.


  Sie war so weich und üppig wie Samt.


  Die fremde Vulkan-Quelle schien keine sehr empfindlichen Sinnesorgane zu besitzen. Sie schenkte Samm und ihr keine Beachtung. Der dunkle Würfel zog sie an, wie ein Sonnenstrahl ein Baby faszinieren oder das Rascheln von Papier die Aufmerksamkeit eines Kätzchens auf sich lenken würde.


  Mit einer leichten Veränderung ihrer Vitalität und Richtung stürzte die ganze Säule aus brennender, lebendiger Helligkeit auf Finsternis, stürzte und brannte aus und glitt hinein und wurde nie mehr gesehen. Finsternis' Stimme rief ihnen beiden klar und freudig zu: »Es ist jetzt fort.«


  »Was ist mit diesem Ding geschehen?« fragte Samm.


  »Ich habe es gegessen«, erklärte Finsternis.


  »Du hast was?« schrie Töricht.


  »Ich habe es gegessen«, wiederholte Finsternis. Er sprach mehr als jemals zuvor. »Zumindest ist das die einzige Art und Weise, um es zu beschreiben. Die Maschine, die man mir gab oder in die man mich verwandelte, oder was auch immer man tat, ist wirklich ausgezeichnet. Sie ist mächtig. Ich kann fühlen, dass sie Dinge absorbiert, sie aufnimmt, auseinanderreißt und fortschafft. Es erinnert an das Essen, an das ich in meiner Zeit als Mensch gewohnt war. Dieses wilde Ding griff mich an, umhüllte und verschlang mich. Alles, was ich tat, war, es aufzunehmen, und nun ist es fort. Ich fühle mich irgendwie gesättigt. Ich glaube, meine Maschinen haben Teile davon aussortiert und mit kleinen Raketen zu einem Rendezvous-Punkt geschickt. Ich weiß, dass ich sechzehn kleine Raketen in meinem Innern besitze, und ich fühle, dass zwei davon fort sind. Keiner von euch konnte tun, was ich getan habe. Ich wurde erschaffen, um ganze Sonnen zu absorbieren, wenn es nötig ist, sie zusammenbrechen zu lassen, sie zu erfrieren, ihre Molekularstruktur zu verändern und ihre Energie in einem gewaltigen nutzlosen Blitz in das Radiospektrum abzugeben. Du kannst nicht etwas Ähnliches tun, Samm, obwohl du Arme und Beine und eine Stimme und einen Kopf besitzt – falls wir jemals in eine Atmosphäre eindringen, wo du sie benutzen kannst. Du konntest nicht tun, was ich getan habe, Töricht.«


  »Du bist gut«, sagte Töricht nachdrücklich. Aber sie fügte hinzu: »Ich kann dich reparieren.«


  Offensichtlich beleidigt fiel Finsternis in sein Schweigen zurück. »Wie weit ist es noch bis zum Ziel?« fragte Samm Töricht. »Neunundsiebzig Erdenjahre, vier Monate und drei Tage, sechs Stunden und zwei Minuten, aber du weißt, wie wenig das hier draußen bedeutet. Es kann wie ein einziger Nachmittag sein oder wie tausend Lebensalter. Die Zeit arbeitet nicht für uns.«


  »Wie wurde man überhaupt auf diesen Ort aufmerksam?« fragte Samm. »Ich weiß nur, dass es zwei sehr starke Telepathen waren, die auf dem Planeten Mizzer zusammengearbeitet haben. Ein Exdiktator namens Casher O'Neill und eine Exlady namens Celalta. Sie interessierten sich für psionische Astronomie, und plötzlich empfingen sie sehr stark und sehr klar dieses Signal. Du weißt, dass Telepathen Richtungen sehr genau feststellen können. Selbst über gewaltige Entfernungen. Und sie können auch Gefühle wahrnehmen. Aber sie sind nicht sehr gut beim Empfang richtiger Bilder oder Dinge. Jemand anders hat es für sie herausgefunden.«


  »Hm«, machte Samm. Er hatte all dies zuvor gehört. Aus reiner Langeweile begann er wieder kräftig zu schwimmen. Der Körper mochte nicht wirklich ihm gehören, aber er fühlte sich wohl, wenn er ihn benutzte. Außerdem wusste er, dass Töricht ihn mit Vergnügen beobachtete – mit viel Vergnügen und ein klein wenig Neid.


  Casher O'Neill und die Lady Celalta hatten sich geliebt.


  Sie hatten mit müden Gliedern und klaren, entspannten Gedanken dagelegen, sich auf einer Decke oberhalb der großen sprudelnden Quelle ausgestreckt, die der Ursprung des Neunten Nils war. Da sie beide Telepathen waren, hörten sie ein Vogelpaar in einem Baum streiten; das Vogelmännchen befahl dem Vogelweibchen, hinauszufliegen und zu arbeiten, und das Vogelweibchen antwortete ihm, indem sie tiefer und tiefer in einen gereizten und unzufriedenen Schlummer fiel.


  Die Lady Celalta hatte ihrem Geliebten und Meister Casher O'Neill einen Gedanken zugeflüstert.


  »Zu den Sternen?«


  »Die Sterne?« dachte er murrend. Sie waren beide starke Telepathen. Auf eine geheimnisvolle Weise hatte man ihm die größte telepathische Hypnotiseurin aller Zeiten aufgeprägt, die Ehrenwerte Agatha Madigan. In der Lady Celalta besaß er eine Gefährtin, die ihm ebenbürtig war, eine natürliche Telepathin, die nicht nur ganz Mizzer, sondern auch einige der nächsten Sterne erreichen konnte. Wenn sie zusammenarbeiteten, wie sie nun vorschlug, konnten sie in die staubigen Unendlichkeiten der Tiefe tauchen und Gefühle oder Bilder aufnehmen, auf die kein Go-Kapitän jemals mit seinem Schiff gestoßen war.


  Er setzte sich mit einem zustimmenden Brummen auf. Sie blickte ihn zärtlich und besitzergreifend an, ihre dunklen Augen erleuchtet von Wachsamkeit, Glück und Abenteuer.


  »Kann ich aufsteigen?« fragte sie fast ängstlich.


  Wenn zwei Telepathen zusammenarbeiteten, bereitete einer von ihnen so weit wie möglich den Sprung der Gedanken vor, und der andere sprang in einer gewaltigen Anstrengung soweit und so schnell er konnte dem Ziel entgegen. Sie hatten auf diese Weise merkwürdige Dinge gesehen, manchmal schöne, manchmal dramatische.


  Casher trank bereits gewaltige Schlucke Luft, füllte seine Lunge, hielt den Atem an, stieß ihn mit einem Keuchen aus und inhalierte dann wieder tief und langsam. Auf diese Art reicherte er sein Gehirn mit Sauerstoff an, um die große Anstrengung eines telepathischen Sprunges in die entfernten Tiefen des Raumes zu bestehen. Weder sprach er, noch telepathierte er ein Wort zu ihr; er bewahrte seine Kraft für einen guten Sprung. Er nickte ihr lediglich zu.


  Nun begann auch die Lady Celalta tief zu atmen, aber sie schien es nicht so nötig wie Casher zu haben.


  Beide saßen aufrecht da, Seite an Seite, und atmeten tief.


  Die kühle nächtliche Wüste Mizzers umgab sie, das harmlose Gurgeln des Neunten Nils erklang neben ihnen, der helle sternbedeckte Himmel Mizzers war über ihnen.


  Ihre Hand ergriff die seine. Sie drückte seine Hand. Er sah sie an und nickte wieder.


  In seinem Bewusstsein schienen Mizzer und das gesamte Sonnensystem in Flammen zu explodieren. Celaltas Gedanken schossen plötzlich in verschiedene Richtungen, aber dort, fast über Mizzers Pol, spürte er etwas Wildes und Fremdes, eine Art Wesen, das er nie zuvor gefühlt hatte. Celaltas Bewusstsein als Basis benutzend, ließ er seinen Geist dorthin stürzen.


  Die Größe des Sprunges machte sie beide benommen. Es schien' beiden, dass der Geist des Menschen noch nie so weit hinausgegriffen hatte. Die Realität des Phänomens war unbezweifelbar.


  Tiere umgaben sie, die normalen Gattungen: Renner, Jäger, Springer, Kletterer, Schwimmer, Verstecker. und Greifer. Es waren einige der, Greifer, die über starke telepathische Kräfte verfügten.


  Das Bild des Menschen schuf eine unverzügliche, mörderische Antwort. »Schnattergacker, Schnattergacker, Mensch, Mensch, Mensch, esst sie, esst sie!«


  Casher und Celalta waren beide so überrascht, dass sie den Kontakt abbrachen, nachdem sie sich überzeugt hatten, dass sie eine ganze Welt voller Lebewesen entdeckt hatten, von denen einige telepathisch begabt und vermutlich zivilisiert waren.


  Wieso hatten diese Wesen sie als ›Menschen‹ erkannt? Warum war ihre Antwort so unverzüglich erfolgt? Warum kannibalisch und mörderisch?


  Sie nahmen sich Zeit, bevor sie ihre Trance aufgaben, einen sorgfältigen, genauen Bericht anzufertigen und die Position zu ermitteln, von der die Gefahr-Gehirne ihre Warnung gekreischt hatten.


  Den Bericht übermittelten sie der Instrumentalität, kurz nach dem Zwischenfall.


  Und auf diese Weise, Töricht, Samm und Folly unbekannt, hatten die Bewohner des dritten Planeten von Linschoten XV die Aufmerksamkeit der Menschheit erregt.


  4.


  Tatsächlich spürten die drei Wanderer später einen vagen, schwachen telepathischen Kontakt, den sie als warmherzig und menschlich empfanden, und deshalb versuchten sie nicht, ihm mit ihren Gedanken oder Waffen nachzuspüren. Es waren O'Neill und Celalta, nach Mizzer-Zeit viele Jahre später, die hinausgriffen und nachschauten, was die Instrumentalität wegen Linschoten XV unternommen hatte.


  Töricht, Samm und Finsternis wussten nicht, dass die beiden stärksten Telepathen der Menschheit sie gestreift, erforscht, durchleuchtet und Dinge gesehen hatten, die die drei über sich oder die anderen nicht wussten.


  Casher O'Neill sagte zu der Lady Celalta: »Du hast es auch bemerkt?«


  »Eine schöne Frau, eingeschlossen in ein kleines Schiff?«


  Casher nickte. »Ein Rotschopf mit einer Haut, so weich und durchsichtig wie lebendes Elfenbein? Eine Frau, die schön war und wieder schön sein wird?«


  »Das ist es, was ich gesehen habe«, bestätigte die Lady Celalta. »Und der müde alte Mann, seiner Kinder überdrüssig und seines eigenen Lebens überdrüssig, weil seine Kinder seiner überdrüssig sind.«


  »Nicht so alt«, berichtigte Casher O'Neill. »Und ist das nicht eine außergewöhnliche Maschine, in die man ihn verpflanzt hat? Ein metallener Riese. Er schien über einen viertel Kilometer groß zu sein. Säureresistent. Kälteresistent. Wird er nicht sehr überrascht sein, wenn er herausfindet, dass die Instrumentalität in diesem Monster seinen eigenen Körper verjüngt hat?«


  »Gewiss«, sagte die Lady Celalta glücklich, als sie an die angenehme Überraschung dachte, die vor einem Mann lag, den sie niemals kennenlernen und niemals mit ihren eigenen körperlichen Augen sehen würde. Beide versanken in Schweigen.


  Dann sagte die Lady Celalta: »Aber die dritte Person ...« Ein Schaudern lag in ihrer Stimme, als ob sie es nicht wagen würde, diese Frage zu stellen. »Die dritte Person, jene in dem Würfel.« Sie verstummte, als ob sie weder etwas fragen noch etwas sagen könnte.


  »Es war kein Roboter und auch kein Persönlichkeitswürfel«, sagte Casher O'Neill. »Es war wirklich ein menschliches Wesen. Aber es ist verrückt. Konntest du herausfinden, Celalta, ob es männlich oder weiblich war?«


  »Nein«, erklärte sie, »ich weiß es nicht. Die anderen beiden schienen es für männlich zu halten.«


  »Aber hast du den gleichen Eindruck gehabt?«


  »Bei diesem Wesen bin ich mir in nichts sicher. Es war menschlich, aber es war fremder als jeder verlorene Hominide, den wir jemals auf den vergessenen Sternen entdeckt haben. Weißt du, Casher, ob es jung oder alt war?«


  »Nein«, sagte er. »Ich spürte nichts – nur einen verzweifelten menschlichen Geist mit all seinen Blockaden, der nur für die schrecklichen Kräfte des schwarzen Würfels lebt, des Sonnentöters, in dem er reist. Ich habe nie zuvor jemanden getroffen, der eine Person ohne Charakteristik war. Es ist furchtbar.«


  »Die Instrumentalität ist manchmal grausam«, bemerkte Celalta.


  »Manchmal muss sie es sein«, stimmte Casher zu.


  »Aber ich hätte nie gedacht, dass sie so etwas tun würde.«


  »Was tun würde?« fragte Casher.


  Ihre dunklen Augen sahen ihn an. Es war eine andere Nacht und ein anderer Nil, aber die Augen waren nur ein klein wenig älter, und sie liebte ihn mehr denn je. Die Lady Celalta zitterte, als ob sie glaubte, dass die allmächtige Instrumentalität ein Mikrofon in der nahen Wüste versteckt hätte. »Du sagtest es selbst«, flüsterte sie ihrem Geliebten zu, »nur einen Moment zuvor.«


  »Ich sagte was?« Er sprach sanft, aber furchtlos, seine Stimme hallte über die kühle nächtliche Wüste.


  Die Lady Celalta flüsterte weiter, was bei ihr sehr ungewöhnlich war. »Du sagtest, dass die dritte Person verrückt ist. Hast du erkannt, dass du vielleicht die reine Wahrheit gesprochen hast?«


  Ihr Flüstern flog ihm wie eine Schlange entgegen.


  »Was hast du gefühlt?« flüsterte er schließlich zurück. »Was hast du entdeckt?«


  »Sie haben einen Verrückten zu den Sternen geschickt. Oder eine Verrückte. Einen richtigen Psychopathen.«


  »Viele Piloten«, sagte Casher nun mit normaler Stimme, »sind gegen die Einsamkeit des Raums durch richtige, aber künstlich hervorgerufene Psychosen geschützt. Sie lassen sie die wirklichen oder eingebildeten Schrecken der Leiden des Alls überwinden.«


  »Das meine ich nicht«, erklärte Celalta, und sie flüsterte noch immer drängend und geheimnisvoll. »Ich meine einen richtigen Psychopathen.«


  »Aber es gibt keine. Nicht in Freiheit«, sagte Casher und stotterte zum Schluss vor Überraschung. »Entweder werden sie geheilt oder in gedankenblockierende Satelliten eingesperrt.«


  Celalta hob ihre Stimme ein wenig, nur ein wenig, so dass sie nicht länger flüsterte, sondern drängend sprach.


  »Aber merkst du denn nicht – das ist es, was sie getan haben müssen. Die Instrumentalität schuf einen Sternentöter, der zu stark ist für jeden normalen Verstand, um ihn zu steuern. So nahmen die Lords irgendwoher einen Psychopathen und schickten einen Verrückten hinaus zu den Sternen. Andernfalls hätten wir sein Geschlecht oder sein Alter feststellen können.« .


  Casher nickte in stillem Einverständnis. Die Luft fühlte sich nicht kühler an, aber eine Gänsehaut machte sich bei ihm bemerkbar, während er neben Celalta auf dem vertrauten Wüstensand saß.


  »Du hast recht. Du musst recht haben. Es lässt mich fast die Feinde draußen auf Linschoten XV bedauern. Hast du diesmal etwas von ihnen bemerkt? Ich konnte sie nicht empfangen.«


  »Nur kurz«, sagte Lady Celalta. »Ihre Telepathen haben die fremden Bewusstseine bemerkt, die sich ihnen mit hoher Geschwindigkeit nähern. Die Telepathen sind wild vor Aufregung, aber die anderen schnattern und gackern, schnattern und gackern miteinander, erfüllt von Wut, Hunger und den Gedanken an Menschen.«


  »Du hast so viel empfangen?« fragte er verwundert.


  »Mein Lord und mein Geliebter, ich griff diesmal hinaus. Ist es so merkwürdig, dass ich mehr als du erfahren habe? Deine Kraft stieß mich vorwärts.«


  »Hast du gehört, was die Waffen miteinander besprachen?«


  »Etwas Unsinniges.« Er konnte in dem klaren Sternenlicht, das die Wüste erhellte, fast so, wie es der Alte Urmond mit den Nächten der Menschenheimat selbst gemacht hatte, erkennen, wie sie ihre Brauen hochzog. »Es war ›Töricht‹ und ›Samm‹ und etwas wie ›Finsternis‹, ein Wort, das aus der Alten Doychen Sprache stammt.«


  »Das habe ich ebenfalls empfangen«, nickte Casher. »Es schien mir ein unheimliches Gespann zu sein.«


  »Aber ein mächtiges, ein schrecklich mächtiges«, erklärte die Lady Celalta. »Du und ich, mein Geliebter und Meister, haben seltsame Dinge und Gefahren zwischen den Sternen gesehen, sogar bevor wir einander trafen, aber wir haben etwas wie dieses nie zuvor gesehen, oder?«


  »Nein«, bestätigte er.


  »Nun«, sagte sie, »lass uns jetzt schlafen und die Angelegenheit so gut wie möglich vergessen. Die Instrumentalität achtet gewiss auf Linschoten XV, und wir beide brauchen uns deswegen keine Sorgen zu machen.« Und alles, was Samm, Töricht und Finsternis wussten, war, dass eine leichte Berührung, unerklärlich, aber freundlich, sie aus den fernen Sternengebieten nahe der Heimat getroffen hatte. Sie dachten, wenn sie überhaupt etwas darüber dachten: »Die Instrumentalität, die uns gebaut und ausgeschickt hat, wird uns ein weiteres Mal überprüft haben.«


  5.


  Einige Jahre später sprachen Samm und Töricht wieder miteinander, während Finsternis – abgeschirmt, undurchdringlich, schweigend, erkennbar nur durch das ungebändigte Glühen menschlichen Lebens, das telepathisch aus dem riesigen Würfel sickerte – neben ihnen durch den Raum stürzte und nichts sagte.


  Plötzlich schrie Töricht Samm laut zu: »Ich kann sie riechen.«


  »Wen kannst du riechen?« fragte Samm sanft. »Hier im Nichts des Alls gibt es keinen Geruch.«


  »Dummer«, dachte Töricht zurück. »Ich meine keinen wirklichen Geruch. Ich meine, dass ich ihren Eigenduft telepathisch empfangen kann.«


  »Wessen?« fragte Samm schwerfällig.


  »Den unserer Feinde natürlich«, schrie Töricht. »Die an Menschen erinnern und keine Menschen sind. Die Schnattergacker-Kreaturen. Die Wesen, die die Menschen kennen und sie hassen. Sie riechen stark und warm und lebendig für einander. Ihre ganze Welt ist voller Gerüche. Ihre Telepathen toben jetzt. Sie haben uns drei bemerkt und versuchen, unsere Gerüche herauszufinden.«


  »Und wir besitzen keinen Geruch. Nicht, wenn wir nicht einmal wissen, ob wir nun im Innern dieser Maschinen menschliche Körper haben oder nicht. Stell dir vor, dass mein Metallkörper riecht. Wenn er einen Geruch besitzt«, sagte Samm, »dann vermutlich den von arbeitendem Stahl und ein klein wenig Schmiermitteln. Nicht zu vergessen jene Düfte, die meine Düsen in einer Atmosphäre verströmen mögen. Wie ich die Instrumentalität kenne, hat sie meine Düsen so konstruiert, dass sie für jede Art von Lebewesen schrecklich riechen. Die meisten Lebensformen denken zuerst durch ihre Nasen und ermitteln erst später den Rest des Erlebten. Wie auch immer – ich wurde geschaffen, um einzuschüchtern, in Angst zu versetzen, zu zerstören. Die Instrumentalität hat diesen Körper nicht erschaffen, dass er freundlich auf jemanden wirkt. Du und ich, wir können Freunde sein, Töricht, weil du ein kleines Schiff bist, das ich wie eine Zigarre zwischen meinen Fingern halten kann, und weil das Schiff die Erinnerung einer sehr lieblichen Frau beinhaltet. Ich kann fühlen, was du einst warst. Was du vielleicht sein wirst, falls dein richtiger Körper sich noch immer in diesem Boot befindet.«


  »Oh, Samm!« schrie sie. »Glaubst du, dass ich jemals leben werde, richtig leben, mit einem wirklichen Ich in einem wirklichen Ich und einer Chance, irgendwo wieder ich selbst zu sein, hier draußen zwischen den Sternen?«


  »Ich kann es nicht deutlich erkennen«, erwiderte Samm. »Ich griff soweit ich konnte mit meinen Sensoren in dein Schiff, aber ich kann nicht sagen, ob sich nun dort eine ganze Frau befindet oder nicht. Es mag vielleicht nur eine Erinnerung von dir sein, seziert und ausgewalzt zwischen einem Haufen Plastikteilen. Ich kann es wirklich nicht sagen, aber manchmal habe ich die seltsame Ahnung, dass du noch immer lebendig bist, auf alte, ursprüngliche, gewöhnliche Art, und dass auch ich lebendig bin.«


  »Wäre das nicht wundervoll?« Sie schrie es ihm fast zu. »Samm, angenommen, wir werden wieder wir selbst sein, wenn wir unsere Mission erfüllen und diesen Planeten erobern und am Leben bleiben. Angenommen, wir würden uns dort niederlassen! Ich würde dir begegnen und ...«


  Beide verfielen in Schweigen angesichts der Verwicklungen, die damit verbunden waren, wieder normal zu leben. Sie wussten, dass sie einander liebten. Hier draußen, in der gewaltigen Schwärze des Weltalls, konnten sie nichts tun, außer in ihrer schnellen Flugbahn dahinzustürzen und sich ein wenig telepathisch zu unterhalten.


  »Samm«, begann Töricht, und der Klang ihrer Gedanken zeigte, dass sie auf etwas anderes zu sprechen kam. »Glaubst du, dass wir weiter hinausgelangt sind, als es Menschen jemals getan haben? Du warst ein Techniker. Du müsstest es wissen. Weißt du es?«


  »Natürlich weiß ich es«, dachte Samm sofort. »Nein. Wir befinden uns noch immer tief in unserer eigenen Galaxis.«


  »Ich weiß so etwas nicht«, verriet Töricht zerknirscht.


  »Mit all diesen Instrumenten weißt du nicht, wo du dich befindest?«


  »Natürlich weiß ich, wo ich bin, Samm. In der Nähe des dritten Planeten von Linschoten XV. Ich habe sogar eine gewisse Vorstellung von der ungefähren Richtung, in der sich die Alte Erde befinden muss, und wieviel tausend Jahre es uns kosten wird heimzukehren, den normalen Raum durchfliegend, wenn wir versuchen, die Erde wieder zu erreichen.« Sie dachte zu sich selbst, ohne diesen Gedanken Samm zu übermitteln: »Aber wir können es nicht.« Dann wandte sie sich wieder an ihn. »Ich habe nie Astronomie oder Navigation studiert, so dass ich nicht sagen kann, ob wir uns am Rande der Galaxis befinden oder nicht.«


  »Nicht am Rand«, sagte Samm. »Wir sind nicht John Joy Tree, und wir sind nicht bei den zweiköpfigen Elefanten, die für ewig im intergalaktischen Raum weinen.«


  »John Joy Tree?« sang Töricht; Freude und Erinnerungen begleiteten ihre Gedanken, als sie seinen Namen nannte. »Er war mein Idol, als ich noch ein Mädchen war. Mein Vater war ein Subleiter der Instrumentalität und versprach mir, John Joy Tree in unser Haus einzuladen. Wir besaßen einen Landsitz, und dies war ungewöhnlich und sehr schön in diesen Tagen und Jahren. Aber Sir und Go-Kapitän Tree kam nie, um uns zu besuchen, so stand ich da, ein großes Mädchen, dessen Zimmer voller Bildwürfel von ihm war. Ich mochte ihn, weil er so viel älter war als ich und so entschlossen und doch sanft zugleich wirkte. Ich hatte alle Arten romantischer Tagträume über ihn, aber er zeigte sich nie, und einige Jahre später heiratete ich den falschen Mann, und meine Kinder wurden den falschen Leuten gegeben – so bin ich hier. Aber was hat es mit diesen zweiköpfigen Elefanten auf sich?«


  »Wirklich?« fragte Samm. »Ich verstehe nicht, wie du von John Joy Tree gehört haben konntest und nicht weißt, was er tat.«


  »Ich weiß von dem weiten Flug, weit hinaus, aber ich weiß nicht genau, was er tat. Schließlich war ich nur ein unwissendes Mädchen, als ich mich in sein Bild verliebte. Was hat er getan? Ich glaube, jetzt ist er tot, also dürfte es keine Rolle mehr spielen.«


  Finsternis mischte sich ein, grimmig und unerwartet. »John Joy Tree ist nicht tot. Er kriecht um einen monströsen Ort auf einem aufgegebenen Planeten, und er ist unsterblich und krank.«


  »Woher weißt du das?« rief Samm, drehte seinen riesigen metallenen Kopf, um den dunklen, polierten Würfel anzusehen, der seit so vielen Jahren nichts gesagt hatte. Finsternis dachte keinen weiteren Gedanken, nicht ein Schemen, nicht das Echo eines Wortes.


  Töricht rief Samm zurück. »Es ist nicht nötig, dieses Ding zum Reden zu bringen, wenn es nicht will. Wir beide haben es tausendfach versucht. Erzähle mir von den zweiköpfigen Elefanten. Das sind große Tiere mit großen, flatternden Ohren, und die Nasen können Dinge aufheben, nicht wahr? Und man macht sehr weise, zuverlässige Untermenschen aus ihnen?«


  »Ich weiß nichts von dem, was diese Untermenschen betrifft, aber es sind diese Art Tiere; in der Tat sind sie sehr groß. Als John Joy Tree weit hinaus aus unserem Kosmos gelangte, traf er auf eine gewaltige Anzahl Schiffe, die in Konvois durch das Nichts flogen. Die Schiffe bestanden aus einem Material, das kein Mensch zuvor gesehen hatte. Wir wissen noch immer nicht, woher sie kamen oder wer sie erbaut hat. Jedes Schiff verfügte über ein Tier, das wie ein Elefant mit vier Beinen und einem Kopf an jedem Ende aussah, und als Tree diese unvorstellbaren Schiffe erreichte, heulten diese Tiere ihn an. Heulten Kummer, heulten Trauer. Unsere plausibelste Vermutung über die Schiffe ist, dass sie Gräber einer großen Rasse sind, und die heulenden Elefanten, die unsterblichen, halblebenden Trauernden, müssen sie bewachen.«


  »Aber wie kehrte John Joy Tree zurück?«


  »Ah, das war schön. Wenn man in den Weltraum-Drei übertritt, nimmt man nur seinen Körper mit. Das war die beste Technik, die die Menschheit jemals entwickelt hat. Man entwarf und baute ein ganzes Planoform-Schiff aus John Joy Trees Haut, Fingernägeln und Haaren. Man hatte seine Körperchemie ein wenig verändern müssen, um genug Metall zu erzeugen, damit die Wicklungen und die elektrischen Schaltungen transportiert werden konnten, aber es funktionierte. Er kehrte zurück. Dies war ein Mann, der durch den Raum springen konnte wie ein Junge, der über vertraute Steine hüpft. Er war der einzige Pilot, der sich selbst von außerhalb der Galaxis nach Hause gesteuert hat. Ich weiß nicht, ob es nun die Zeit oder die Kosten wert war, den Weltraum-Drei für intergalaktische Reisen zu benutzen. Schließlich sind bereits einige begabte Menschen bei Unfällen umgekommen, Töricht. Du und Finsternis und ich, wir sind Menschen, die in Maschinen verwandelt wurden. Wir sind nun selbst Maschinen. Aber Tree behandelt man auf andere Art. Aus ihm machte man eine Maschine. Und sie funktionierte. Mit diesem einen Flug überbrückte er milliardenfach größere Weiten, als wir es jemals schaffen werden.«


  »Du glaubst, dass du es weißt«, sagte Finsternis plötzlich. »So bist du immer. Du glaubst, dass du es weißt!«


  Töricht und Samm versuchten Finsternis dazu zu bringen, weiterzureden, aber nichts geschah. Nach einigen weiteren Pausen und Gesprächen waren sie bereit zur Landung auf dem dritten Planeten von Linschoten XV. Sie landeten.


  Sie kämpften.


  Blut floss über den Boden. Feuer versengte die Täler und verkochte die Seen. Der telepathische Äther war voller Schnattergacker der Furcht. Hass verwandelte sich in Selbstmord, Wut in Aufgabe, in tiefe Verzweiflung, in Hoffnungslosigkeit und schließlich in eine seltsame Art von Ruhe und Liebe.


  Lasst uns über diese Geschichte schweigen.


  Sie kann zu einer anderen Zeit niedergeschrieben, von einer anderen Stimme erzählt werden.


  Die Wesen starben zu Tausenden und Zehntausenden, während Finsternis auf einer Bergspitze hockte und nichts tat. Töricht schuf Tod und Zerstörung, entzifferte Sprachen, zeichnete Karten, zeigte Samm die Knotenpunkte und Waffen, die er zerstören musste. Teile der Technologie waren sehr weit entwickelt, andere Teile primitiv. Die dominierende Rasse bestand aus den Wesen, die sich zu Greifern und Denkern entwickelt hatten; sie waren die Telepathen.


  Aller Hass verschwand, als die Hassenden starben. Nur die sich Unterwerfenden überlebten.


  Samm vernichtete Städte mit seinen bloßen Metallhänden, zerschmetterte schwere Waffen, während sie auf ihn feuerten, ergriff die Schützen, als wären sie Federn, durchschwamm Ozeane, wenn es sein musste, während Töricht um ihn herumflitzte oder über ihm schwebte.


  Die endgültige Übergabe wurde von ihrem stärksten Telepathen überbracht, einem sehr weisen, alten männlichen Eingeborenen, der sich im Innern eines Berges verborgen hatte.


  »Ihr seid gekommen, Menschen. Wir geben auf. Einige von uns haben immer die Wahrheit gewusst. Wir stammen ebenfalls von der Erde. Ein Frachter mit Hühnern traf vor unvorstellbaren Zeiten hier ein. Ein Zeitsprung schleuderte uns aus dem Konvoi und brachte uns hierher. Deshalb dachten wir in Verbindungen von Essen-und-gegessen-werden, als wir euch weit entfernt im All bemerkten. Nur hatten sich unsere Mutigen geirrt. Ihr esst uns; wir essen nicht euch. Ihr seid nun die Herren. Wir werden euch ewig dienen. Wollt ihr unseren Tod?«


  »Nein, nein«, wehrte Töricht ab. »Wir kamen nur, um die Gefahr abzuwenden, und das ist nun geschehen. Lebt weiter und weiter, aber plant keinen Krieg und baut keine Waffen. Überlasst das der Instrumentalität.«


  »Gesegnet sei die Instrumentalität, wer immer das auch sein mag. Wir akzeptieren eure Bedingungen. Wir gehören euch.«


  Als dies gesagt war, war der Krieg beendet.


  Seltsame Dinge geschahen.


  Wilde Stimmen aus dem Innern von Samm und Töricht, Stimmen, die nicht ihre eigenen waren. Mission beendet. Arbeit erledigt. Geht zum Würfel auf dem Hügel. Geht und erfreut euch!


  Samm und Töricht zögerten. Sie hatten Finsternis dort zurückgelassen, wo sie gelandet waren, auf der anderen Seite des Planeten.


  Die singenden Stimmen wurden immer drängender. Geht, geht, geht jetzt. Geht zurück zum Würfel. Sagt den Hühnermenschen, dass sie einen Rasen und einen Wald anlegen sollten. Geht, geht, geht jetzt zum gerechten Lohn!


  Sie sagten den Telepathen, was ihnen gesagt worden war, und stiegen müde hinauf in die Atmosphäre und sanken an dem Punkt nieder, wo der erste Kontakt stattgefunden hatte, ein langgezogener, niedriger Hügel, der mit großen Flecken aus grünem Rasen und frisch gesetzten Bäumen bedeckt war, angelegt in den wenigen Stunden, in denen sie von der Welt aufgestiegen und wieder zu ihr zurückgekehrt waren. Den Vogeltelepathen mussten starke und schnelle Befehle erteilt worden sein.


  Der Gesang wurde reine Musik, als sie landeten, Choräle des Lohnes und der Freude, mit einem Hauch von kriegerischen Märschen und eingewobenen Siegesfugen.


  Alan, erhebe dich! sagten die Stimmen zu Samm.


  Samm stand am Rande des Hügelkamms. Er ragte wie ein Koloß vor dem rotverfärbten Himmel auf. Eine freundliche, stille' Hühnermenschenmenge sah von der Ebene zu ihm hinauf.


  Alan, lege deine Hand auf deine rechte Stirn, sangen die Stimmen. Samm gehorchte. Er wusste nicht, warum ihn die Stimmen ›Alan‹ nannten.


  Ellen, lande! sangen die freudevollen Stimmen zu Töricht hinauf.


  Töricht, das kleine Schiff, landete zu Samms Füßen. Sie spürte glückliche Verwirrung und sehr viel Schmerz, der nicht viel zu bedeuten schien. Alan, tritt hervor, sangen die Stimmen. Samm fühlte scharfen Schmerz, als seine Stirn – seine große metallene Stirn, zweihundert Meter über dem Boden – auseinanderklaffte und sich wieder schloss. Etwas Rosiges und Hilfloses lag in seiner Hand.


  Die Stimmen befahlen: Alan, lege deine Hand sacht auf den Boden. Samm gehorchte und legte seine Hand auf den Boden. Das kleine rosige Spielzeug fiel auf den frischen Rasen. Es war der Körper eines Mannes.


  Ellen, tritt hervor, sangen die Stimmen wieder. Das Schiff namens Töricht öffnete eine Tür, und eine nackte junge Frau fiel heraus.


  Alma, erwache. Der Würfel namens Finsternis wurde dunkler als Holzkohle. Aus der schwarzen Fläche heraus stolperte ein schwarzhaariges Mädchen. Sie lief über die Hügelböschung auf die Gestalt namens Ellen zu. Der Mann-Körper namens Alan kam auf die Beine.


  Die drei standen da.


  Die Stimmen sagten: Dies ist unsere letzte Botschaft. Ihr habt eure Aufgabe erfüllt. Es ist gut. Das Schiff namens Töricht enthält Werkzeuge, Medizin und andere Ausrüstungsgegenstände für eine menschliche Kolonie. Der Riese namens Samm wird für ewig als ein Denkmal des menschlichen Sieges dort stehen. Der Würfel namens Finsternis wird sich nun auflösen. Alan! Ellen! Behandelt Alma liebevoll und gut. Sie ist nun eine Vergessene.


  Die drei nackten Menschen standen verwirrt im Morgenlicht.


  »Lebt wohl und großen, hohen Dank von der Instrumentalität. Dies ist eine kodierte Botschaft, nur wirksam, wenn ihr gewonnen habt. Ihr habt gesiegt. Seid glücklich. Lebt!«


  Ellen nahm Alma – die Finsternis gewesen war – und hielt sie fest. Der große Würfel löste sich in einen formlosen Schlackehaufen auf. Alan, der Samm gewesen war, blickte zu seinem ehemaligen Körper hinauf, der alles in seinen Bann zog.


  Aus Gründen, die sie nicht verstanden, bis viele Jahre vergangen waren, brachen die Vogelmenschen in ihrer Nähe in laute Hymnen des Friedens, des Willkommens und der Freude aus.


  »Mein Haus«, sagte Ellen und deutete auf das kleine Schiff, das vor einer Minute ihren Körper ausgespuckt hatte, »ist nun ein Heim für uns alle.« Sie kletterten in das erfolgreiche kleine Schiff, das Töricht genannt worden war. Sie wussten irgendwie, dass sie Kleidung und Nahrung finden würden. Und auch Weisheit. So war es.
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  Zehn Jahre später spielte die Bestätigung ihres Glücks in dem Garten vor ihrem Haus – einem soliden Gebäude, erbaut aus Stein und Ziegeln, das die Eingeborenen unter Almas Anweisungen errichtet hatten. (Sie hatten ihre gesamte Technologie während des Lernprozesses verändert, und dank der Wirksamkeit und Macht der telepathischen Priesterkaste wurden Dinge, die jemand an einer Stelle des Planeten gelernt hatte, rasch an jede Völkergruppe dieser Welt weitergeleitet.) Die Bestätigung des Glücks bestand aus fünfunddreißig menschlichen Kindern, die im Garten spielten. Ellen hatte neun empfangen, viermal Zwillinge und einmal eines. Alma hatte zwölf empfangen, zweimal Fünflinge und einmal Zwillinge. Die anderen vierzehn waren in Reagenzgläsern herangereift, entwickelt aus Eiern und Sperma, die sie im Schiff gefunden hatten, die gefrorenen Gaben von völlig Fremden, die ihren Teil zur Besiedlung der Außenwelten durch die menschliche Rasse beigetragen hatten. Dank der sorgfältigen genetischen Kodierung der Bauch- und der Reagenzglas-Kinder gab es eine Vielzahl von Typen, so dass die Siedlung für viele Generationen überlebensfähig sein würde.


  Alan trat vor die Tür. Er maß die Zeit an der Stelle, wo der große Schatten fiel. Es war schwer zu verstehen, dass die riesige, unzerstörbare Statue, die sie alle überragte, einst er selbst gewesen war. Ein kleiner Gletscher bildete sich um Samms Füße; die Nächte waren kalt.


  »Ich bringe die Kinder schon hinein«, sagte Ch-tiktik, eine der eingeborenen Pflegerinnen, die sie eingestellt hatten, um ihnen bei der großen Anzahl der menschlichen Babys zu helfen. Als Gegenleistung erhielt sie das Privileg, ihre Eier auf dem warmen Regal hinter dem elektrischen Ofen auszubrüten; sie drehte sie jede Stunde, ungeduldig den Augenblick erwartend, an dem scharfe kleine Schnäbel die Schale zerbrechen und menschenähnliche kleine Hände eine Öffnung schaffen würden, um ein menschenähnliches Baby herauszulassen, seltsam-schön-hässlich wie ein Gnom, das merkwürdigerweise vom Augenblick der Geburt an aufrecht stehen konnte.


  Ein kleiner Junge stritt sich mit Ch-tiktik. Er trug einen warmen Umhang aus Pflanzenfasern, der an ein Federkleid erinnerte. Er erklärte, dass er mit solch einem Umhang einen Blizzard überleben könnte und dass er deshalb nicht ins Haus zu gehen brauchte, um warm zu bleiben. War das Rupert? dachte Alan.


  Er wollte gerade das Kind rufen, als seine beiden Frauen vor die Tür traten, Arm in Arm, gerötet von der Hitze der Küche, wo sie zusammen die beiden Mahlzeiten gekocht hatten – eine Mahlzeit für die Menschen, die nun achtunddreißig Köpfe zählten, und die andere für die Vogelmenschen, die schrecklich dankbar für gekochte Nahrung waren, aber seltsame Zutaten zu den Rezepten verlangten, solche wie: »Ein Viertel von feingemahlenem Granitkies zu jeder Gallone Haferflocken, gezuckert und serviert mit Sojabohnenmilch.«


  Alan stand hinter seinen Frauen und legte jeder eine Hand auf die Schulter.


  »Es fällt schwer zu glauben«, sagte er, »dass wir vor ein wenig mehr als zehn Jahren nicht einmal wussten, dass wir noch immer Menschen waren. Nun schaut uns an, wir sind eine Familie und eine gute dazu.« Alma drehte ihr Gesicht, um geküsst zu werden, und Ellen, die weniger sentimental war, drehte ebenfalls ihr Gesicht, um geküsst zu werden, so dass ihre Mit-Frau nicht in Verlegenheit geriet, allein geherzt zu werden. Die beiden mochten einander sehr. Alma war als Vergessene aus dem Würfel Finsternis gekommen, konditioniert, sich an nichts aus ihrem langen, traurigen psychotischen Leben zu erinnern, bevor die Instrumentalität sie auf eine wilde Mission zu den Sternen geschickt hatte. Als sie Alan und Ellen traf, beherrschte sie die Alte Gebräuchliche Sprache, aber sonst sehr wenig.


  Ellen hatte viel Zeit gehabt, sie zu lieben, zu unterrichten und zu bemuttern, bevor eines der Babys geboren worden war.


  Die drei Eltern traten beiseite, als die Vogelfrauen, die ihre bequemen und schönen Federkleider trugen, die Kinder ins Haus scheuchten. Die Kleinsten waren bereits hereingeschafft worden und hatten ihre Flaschen von den Vogelmädchen bekommen, die niemals müde wurden, die reizenden und hilflosen Menschenjungen zu betrachten.


  »Es fällt schwer, überhaupt an diese Zeit zu denken«, erklärte Ellen, die ›Töricht‹ gewesen war. »Ich wollte Schönheit, Ruhm und die Sicherheit einer Ehe, und niemand sagte mir, dass dies nicht zusammenpasste. Ich musste das Ende der Sterne erreichen, bevor ich bekam, was ich wollte, bevor ich sein konnte, was ich sein wollte.«


  »Und ich«, sagte Alma, die ›Finsternis‹ gewesen war, »ich hatte ein schlimmeres Problem. Ich war verrückt. Ich fürchtete mich vor dem Leben. Ich wusste nicht einmal, wie es ist, eine Frau, eine Geliebte, ein Weib, eine Mutter zu sein. Woher sollte ich jemals wissen, dass ich eine Schwester und Frau brauchte, so wie du es mir gewesen bist, um mein Leben vollständig werden zu lassen? Ohne dich, die du mir alles gezeigt hast, Ellen, hätte ich nie heiraten oder einen Mann haben können. Ich dachte, ich würde Mord zu den Sternen tragen, aber ich trug ebenfalls meine eigene Lösung mit mir. Wo sonst konnte ich mich ändern, um ich zu sein?«


  »Und ich«, sagte Alan, der ›Samm‹ gewesen war, »wurde ein metallener Riese zwischen den Sternen, weil meine erste Frau starb und meine eigenen Kinder mich vergaßen und mieden. Niemand kann behaupten, dass ich jetzt kein Vater bin. Ich bin mehr ein Vater als jeder andere Mann der menschlichen Rasse es jemals gewesen ist!«


  Der Schatten veränderte sich, als sich die riesige rechte Hand schwerfällig gen Himmel hob, als Präludium für einen lauten Roboterschrei, davon kündend, dass die Nacht, gemessen mit astronomischer Präzision, zu jenem Ort gekommen war, wo er stand.


  Der Arm war nun senkrecht nach oben gerichtet.


  Der Schrei ertönte und erinnerte ein wenig an einen stillen Pistolenschuss, von allen zu hören, aber ein Schuss ohne Echo, ohne Nachhall.


  Alan blickte sich um. »Alle Kinder sind im Haus. Selbst Rupert. Kommt herein, meine Lieblinge, und lasst uns zusammen essen.« Alma und Ellen gingen vor ihm her, und er schloss hinter sich die schweren Türen. Dies war Frieden und Glück; dies war zum Schluss Güte. Sie hatten keine anderen Verpflichtungen, als zu leben und glücklich zu sein. Die Drohung und das Versprechen des Sieges lagen weit, weit hinter ihnen.
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